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Vorwort. 


Zu dem Entſchluſſe, die aus dem Mittelalter bis auf unſere Zeit erhaltenen Münzen und Siegel 
Preußens jo vollftändig als möglich zu ſammeln und zu veröffentlichen, ift der Verfaſſer der nachfolgenden 
Blatter, außer durch feine Vorliebe für diefe alten Denkmaͤler, die man wohl mit Recht als Gin. 
mittel der vaterlaͤndiſchen Geſchichte betrachten darf, vor Allem durch die von Lengnich in feinen Nach— 
richten zur Bücher- und Münzkunde, durch die von Voigt und Schubert in der Ausgabe der Chro— 
nik des Lindenblatt, durch Gralath und a. m. zur Sprache gekommenen Wünſche: eine Preußiſche 
Münzgeſchichte oder doch eine miglichft vollſtändige Beſchreibung derſelben zu beſitzen, veranlaßt worden. 

Was indeß die Münzen betrifft, jo gehörte nicht wenig Muth dazu, ſich an die Bearbeitung eines 
jo trockenen Stoffes zu wagen, als der einförmigen älteſten Preußiſchen Münzgepräge, nicht minder alle 
die Irrthümer zu beſeitigen, welche fih durch unſichere Chroniſten und der gehörigen Hülfsmittel erman- 
gelnden Numismatiker, in den Geſchichts- und Münzwerken förmlich eingebürgert hatten. Liebe zur 
Sache und die mannigfaltigen Aufmunterungen achtbarer Gönner und Freunde der alten Münz- und 
Siegelkunde gewährten indeß dieſen Muth! Unter den Letzteren vor Allen des Durchlauchtigſten Hoch- 
und Deutſchmeiſters Erzherzogs Anton von Oeſterreich und ſeines würdigen Nachfolgers Maximilian 
Kaiſerl. Königl. Hoheiten. 

Ob der Verfaſſer den Anſprüchen, welche man an eine Preußiſche Münzgeſchichte zu machen berech— 
tigt ift, genügt, ob er die Grenzen durch Mitaufnahme der aus der Ordenszeit noch erhaltenen Siegel- 
Ueberreſte und der dürftigen Notizen und Denkmaͤler, welche uns die äußere Erſcheinung der Ordensglieder 
veranſchaulichen, überſchritten habe, muß er der Beurtheilung anheimſtellen; wo aber hätte er ſonſt ſchick— 
liche Gelegenheit gefunden, diefe alten Denkmaͤler, welche ſich gegenfeitig erklären, und immer mehr yer- 
ſchwinden, vor bedauernswerthem völligen Untergang zu ſchützen. 

Was die bildlichen Darſtellungen ſelbſt betrifft, ſo mußte ihre Ausführung bei dem kleinen Kreiſe 
von Theilnehmern, und bei ſehr beſchränkten Mitteln, auch nur auf das Nothdürftigſte beſchränkt bleiben. 
Deſſenungeachtet it doch möglichſt nach hoͤchſter Treue mit den Originalien geſtrebt und dieſelbe wohl 
auch im Weſentlichen erreicht worden. 

Daß durch ſeine Arbeit manche Irrthümer und Vorurtheile in der Geſchichte beſeitigt worden ſind, 
darf Verfaſſer darum wohl glauben, weil er, was feinen Vorgängern meiſt nicht vergönnt war, das Glück hatte, 
auf Urkunden und die Originalmünzen ſelbſt fußen zu konnen. So werden auch hinſichts der mitgetheilten 
Städte⸗ und anderer Siegel, bei Anfertigung von Stadtwappen, Siegeln, Fahnen und dergl. mehr, bei 
neueren Darſtellungen manche offenbare Fehler berichtigt werden können. Die Sammlung deſſen, was 
zur äußeren Ausſtattung der Ordensglieder gehörte, kann endlich wohl auch dazu dienen, daß fernerhin 
auf neueren Siegeln, Gemälden, Denkmünzen und Monumenten die bisher gar oft vorgekommenen Ber- 
ſtöße in den Darſtellungen vermieden werden. 

Die alten Münzen und Denkmünzen ſelbſt, welche der Verfaſſer beſchrieben, befinden ſich theils in 
eigenem Beſitz, theils in den Sammlungen des Königl. Geh. Archivs zu Königsberg, des hieſigen Königl. 
Münzkabinets, der Sammlung des Deutſchen Ordens zu Wien, in Berliner Privatſammlungen der 
Herren General-Wardein Loos, Regierungsrath Schauß, Rittmeiſter von Rauch, Dr. Köhne, B 
Friedländer und Cappe; welchen allen der aufrichtige Dank für die Spey Mittheilung ihrer 
numismatiſchen Schätze Behufs vorliegender Arbeit gebührt. 


Berlin, im December 1842. 
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§ 1. Literatur der Preußiſchen Münz: und Siegelkunde. 
Seite 1 — 2. 


§ 2. ueberblick der Preußiſchen Geſchichte vor der Erobe⸗ 
rung durch den Deutſchen Orden. S. 3. — Chriſtian 
erſter Biſchof von Preußen. S. 4. Siegel Tafel XIX. — 
Orden der Schwertbrüder in Lievland und Abbildung des 
Wappens und Siegels. S. 4—5. — Die Ritterbrüder von 
Dobrin und Abbildung des Wappens. S. 5. 


§ 3. In Preußen vorkommende Münzen aus der Heiden⸗ 
zeit. S. 5 — 7. 


§ 4. Die Stiftung des Deutſchen Ordens und feine Geſtal⸗ 
tung. S. 7. — Die Inſignien des Ordensmeiſters und 
feine äußere Ausſtattung. S. 8 — 9. 


§ 5. Aeußere Ausſtattung der Ritterbrüder des Deutſchen 
Ordens in Anſehung ihrer Bekleidung und Bewaffnung, 
mit Abbildung des Denkmals des Hochmeiſters Conrad 
von Thüringen. S. 10 — 15. 


§ 6. Die Halbbrüder des Deutſchen Ordens. S. 15. 
§ 7. Die Halbſchweſtern des Deutſchen Ordens. S. 16. 
§ 8. Die Prieſterbrüder des Deutſchen Ordens. S. 16 — 17. 


§ 9. Die Ordensbiſchöfe. S. 17 — 19, mit 10 Siegeln der 
Biſchöfe ꝛc. Tafel XIX. 


$ 10. Die Unterwerfung der Preußiſchen Landſchaften durch 
den Deutſchen Orden und die Geſchichte des Landes zur 
Zeit der Landmeiſter, die Culmiſche Handfeſte ꝛc. S. 19 — 23. 


§ 11. ueberſicht von den Landmeiſtern des Deutſchen Ordens 
in Preußen, ihre Bezeichnung und Siegel. S. 23 — 27; 
mit 6 Abbildungen der Siegel des Landmeiſters Herman 
Balk, des Preußiſchen Landmeiſters, des Landm. Bure 
chard von Hornhauſen, des Deutſchmeiſters und des Land— 
meiſters von Lievland. Tafel J. 


§ 12. Allgemeines über die Preußiſchen Siegel zur Ordens- 
zeit. S. 27 — 30. 


$ 13. Chronologiſche Ueberſicht von den zur Zeit der Regies 
rung der Landmeiſter des D. O. in Preußen gegründeten 
Ordenshäuſer, Burgen und Städte und Beſchreibung der 
noch aus der Ordenszeit vorhandenen Siegel der Ordens: 


un 


Voigteien, Ordens: Komthureien und Ordens-Städte. S. 
30 — 39; mit Abbildungen der Siegel der Städte auf Zo, 
fel XIII. Nr. 1 u. 2 Culm; Nr. 3 Marienwerder; Nr. 4 
Rheden; Nr. 5 Komthurei Balga; Nr. 6 des Vogts von 
Nathangen; Nr. 7 des Komthurs von Chriſtburg; Nr. 8 
der Stadt Culmſee; Nr. 9 des Vogts von Aliem zu Stuhm; 
Nr. 10 der Stadt Stuhm; [Nr. 11 der Stadt Brauns⸗ 
berg; Nr. 12 der Stadt Memel; auf Tafel XIV: Nr. 13 
der Komthurei Königsberg; Nr. 14 u. 15 der Stadt Kö⸗ 
nigsberg; Nr. 16 des Komthurs zu Birgelau; Nr. 17 der 
Neuſtadt Thorn; Nr. 18 des Komthurs von Brandenburg; 
Nr. 19 der Stadt Löbau; Nr. 20 und Tafel V der Stadt 
Marienburg; Tafel XIV: Nr. 21 der Stadt Riefenburg; 
Nr. 22 der Komthurei Möwe; Nr. 23 der Stadt Strass: 
burg; Nr. 24 des Komthurs zu Holland; Nr. 25 und Ta⸗ 
fel VIII: der Städte Graudenz; Nr. 26 Preuß.⸗Holland; 
Nr. 27 Löbenicht- Königsberg; Nr. 28 und 29 der Stadt 
Heiligenbeil; Nr. 30 Deutſch⸗Eilau; Nr. 31 Fiſchhauſen; 
Nr. 32 Danzig; Nr. 33 Dirſchau; Nr. 34 Conitz; Nr. 35 
des Komthurs von Schlochau; Nr. 36 der Stadt Schlochau. 


14. Rückblick auf die Geſchichte Preußens ſeit Verlegung 
der Hochmeiſter-Reſidenz nach Marienburg im J. 1309, mit 
Abbildung eines Amuletts, angeblich des 1370 bei Rudau 
gefallenen Ordensmarſchalls, und einer Abbildung der Bulle 
des Johanniter⸗Ordens. S. 40 — 42. 


15. Chronologiſche Ueberſicht von den zur Zeit der Hoch— 
meiſter in Preußen gegründeten Ordenshäuſer und Städte, 
S. 43 — 51, mit den Abbildungen der Siegel der Städte: 
Tafel XVI: Nr. 37 Friedland; Nr. 38 Wormdit, Nr. 39 
Mehlſack; Nr. 40 Kreuzburg; Nr. 41 Roſenberg, Nr. 4 
Heilsberg; Nr. 43 Lauenburg; Nr. 44 Leba; Nr. 45 Gut⸗ 
ſtadt; Nr. 46 Neumark; Nr. 47 Wartenburg; Nr. 48 
Kneiphof- Königsberg; Nr. 49 Mohrungen; Nr. 50 Raften- 
burg, Tafel XVII: Nr. 51 Bütow, Nr. 52 Liebſtadt; Nr. 53 
des Komthurs von Tuchel; Nr. 55 der Stadt Bartenſtein; 
Nr. 56 Tuchel; Nr. 57 Landsberg; Nr. 58 Wehlau; Nr. 59 
Roffel; Nr. 60 Stargard; Nr. 61 Soldau; Nr. 62 Neu: 
ſtadt⸗Braunsberg; Nr. 63 Schippenbeil 2 verſch.; Nr. 64 
Zinthen; Nr. 65 Allenſtein, und Seite 48; Nr. 66 Mühl: 
hauſen; Nr. 67 Tolkemit; Nr. 68 des Komthurs von 
Reyn; Nr. 69 und S. 49 von Hela; Nr. 70 Biſchofs⸗ 
ſtein; Nr. 71 Paſſenheim; Nr. 72 Hammerſtein; Nr. 73 
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VII 


Baldenburg; Nr. 74 Gerdauen; Nr. 75 Allenburg; Nr. 76 
Domnau. 


§ 16. ueberſicht von den Hauptſiegeln des Ordens und der 
Meiſter. S. 51 — 53; mit den Abbildungen 4 verſchiede⸗ 
ner Hochmeiſterſiegel und der Bulle des Ordens⸗Kapitels 
auf S. 53 und Tafel I. Nr. 1. 2. 3. 4. 


§ 17. Verzeichniß der Hochmeiſter, Darſtellung ihrer Lebens⸗ 
verhältniſſe, Titel und Seeretſiegel, S. 54 — 58, mit den 
Abbildungen der Grabdenkmale der Hochmeiſter Conrad 
von Thüringen und Luderus von Braunſchweig, S. 54 
und 56; und der Siegel der Hochmeiſter Dietrich v. Alten⸗ 
burg und Ludolph König Tafel J. Nr. 17 — 18. 


§ 18. Siegel der übrigen Großgebitiger des Deutſchen Dr: 
dens mit Abbildungen der Siegel des Großkomthurs Tafel I 
Nr. 11; des Oberſtmarſchalls S. 58 und Tafel I Nr. 12; 
des Oberſtſpittlers Tafel 1 Nr. 13; hiernächſt des Komthurs 
zu Elbing und des Spittlers daſelbſt S. 59; des Oberft- 
trappiers Tafel 1 Nr. 16; des Ordenstreßlers Tafel I Nr. 15. 


§ 19. Vorbemerkungen über Gewicht und Münz- Rechnung 
im Mittelalter überhaupt. S. 60 — 61. 


§ 20. Das Gewicht Preußens im Mittelalter. S. 61—64. 


§ 21. Die Münzfuße Preußens während des Mittelalters; 
der Cölner und der Culmer Pfennig. S. 64 — 67 mit den 
Abbildungen 4 Cölner Pfennige. S. 65. 


§ 22. Die Ausübung des Münzrechts in Preußen während 
des Mittelalters. S. 67 — 70. 


§ 23. Die Münzberechtigung der Preußiſchen Biſchöfe und 
Städte und Ueberſicht der verſchiedenen Münzſtätten im Or⸗ 
densgebiete. S. 70 — 73. 


$ 24. Die fremden Münzen in Preußen zur Ordenszeit, und 
Werth derſelben, mit den Abbildungen von 5 fremden 
Münzen. S. 74 — 77. 


§ 25 — 26. Die vorhandenen Münzen des Deutſchen Or- 
dens in Preußen und äußere Darſtellung derſelben und zwar 
A. Rechnungsmünzen: der Vierdung, der Scoter, das Loth, 
der Solidus S. 77—78. B. Wirklich ausgeprägte Münzen: 
der Denar oder Pfennig; der Solidus oder Schilling; der 
Groſchen, der Halbſchoter, das Vierchen, der Gulden, Noth⸗ 
münzen. S. 78 — 79. 

Angeblich geprägte oder vorhandene Ordensmünzen und zwar: 


§ 27. Das Culmiſche Vierchen S. 80. 


§ 28. Die Schillinge und Pfennige Dietrich's von Alten 
burg. S. 81. 


§ 29. Die Groſchen des Hochmeiſters Heinrich Dufe- 
mer. S. 82. 


$ 30. Die Schillinge des Hochmeiſters Heinrich Duſe— 
mer. S. 83. 


§ 31. Die Scoter des Hochmeiſters Winrich. S. 83. 


§ 32. Die Bracteaten⸗Pfennige des Deutſchen Ordens z, 
in Preußen. S. 81 — 91, mit den Abbildungen von 108 
Pfennnigen auf Tafel II. u. III. und Seite 87, 90 u. 125. 


§ 33. Münzen des Hochmeiſters Winrich von Lanes 
S. 91, mit 1 Siegel Tafel IV. 


§ 34. Die Halbſchoter. S. 92 — 93, mit 3 Abbildungen 
S. 93 und Tafel IV. s 


$ 35. Die Vierchen. S. 93 — 94, mit 2 Abbildungen 
Tafel IV. 


§ 36 — 38. Die Schillinge des Hochmeiſters Winrich. S. 
94 — 97, 2 Arten, mit 4 Abbildungen S. 96 — 97 und 
Tafel IV. 


$ 39. Münzen des Hochmeiſters Conrad (primus) Zol- 
ner v. Rothenſtein, mit 1 Siegel Tafel IV. 


$ 40. Allgemeines über die Schillinge der Hochmeiſter mit 
dem Namen Conrad. S. 98 — 99. 


$ Al. Schillinge des Hochmeiſters Conrad von Rothen⸗ 
ein. S. 99 — 100, mit 1 Abbildung Tafel IV. 


§ 42. Die angebliche Goldmünze Conrad's von Rothen⸗ 
fein, S. 100 — 101. 


§ 43. Anordnungen wegen der fogen. Zinskäufe. S. 101. 
§ 44. Münzen des Hochmeiſters Conrad von Wallenrod 
(Pfennige). S. 102 — 103. 


§ 45. Münze des Großkomthurs Wilhelm von Helfenſtein 
als Statthalter des Hochmeiſteramtes. S. 103, mit 1 Ab⸗ 
bildung Tafel IV. d 


§ 46 — 51. Münzen des Hochmeiſters Conrad (tertius) 
von Jungingen. VI verſchiedene Arten Schillinge mit 12 
Abbildungen S. 104 — 120 und 12 Abbildungen auf Taf. V. 


§ 52 — 54. Münzen des Hochmeifters Ulrich von Jungin⸗ 
gen. I. und II. Art Schillinge mit 8 eingedruckten Abbil⸗ 
dungen S. 120 — 126 und 6 Abbildungen auf Tafel VI. 


§ 55. Beiſpiele von den Koſten verſchiedener Lebens- und 
anderer Bedürfniſſe in Preußen zur Ordenszeit. S. 126 — 133. 


§ 56 — 60. Hochmeiſter Heinrich von Plauen, vier ver- 
ſchiedene Arten Schillinge mit 5 Abbildungen S. 134 — 140 
und 3 Abbildungen Tafel VI. 


§ 61. Allgemeines zur Deutung der Ordensſchillinge, welche 
den Namen Heinrich tragen. S. 141. 


§ 62. Die Goldmünzen des Hochmeiſters Heinrich von 
Plauen mit einer Abbildung S. 141 — 143; und 2 Abbil⸗ 
dungen auf Tafel VI. 


§ 63. Die [vom Statthalter des Hochmeiſter-Amtes Hers 
mann Gans zwiſchen dem 14. Oktober 1413 und 9. Ja⸗ 
nuar 1414 geprägten Schillinge. S. 143 — 144, mit eis 
ner Abbildung Tafel VI. 


§ 64. Hochmeiſter Michael Kuchmeiſter von Sternberg. 
S. 144 — 145. Mit 1 Siegel Tafel I. 


§ 65 — 66. Münzen dieſes Hochmeiſters aus der erſten Hälfte 
des Jahres 1414, mit 2 Abbildungen S. 145 — 146. 


8 67 — 70. Münzen aus der Mitte des Jahres 1414 bis 
Ende März 1416, mit 5 Abbildungen S. 147 — 151. 


§ 71—73. Münzen vom 1 April 1416 bis Februar 1422. 
VIL bis IX Art, mit 4 Abbildungen, S. 152 — 160; 
außerdem 8 Abbildungen auf Tafel VII. 


§ 74— 78. Münzen des Hochmeiſters Paul von Nußdorf. 
IV. Arten Schillinge mit 1 Abbildung, Seite 161 — 165; 
ſo wie 1 Siegel und 4 Münzen auf Tafel VII. 


579 — 81. Münzen des Hochmeiſters Conrad (quintus) 
von Erlichshauſen. Mit 2 Abbildungen S. 166 — 169 und 
1 Siegel und 3 Abbildungen auf Tafel VIII. 


§ 82. Münzen des Hochmeiſters Ludwig von Erlichshau⸗ 
fen. S. 170 — 172. Mit 1 Siegel und 4 Münzen des 
Hochmeiſters Tafel VIII und dem Siegel des Statthalters 
des abgefallenen Ordenslandes Tafel J. 


§ $3. I Art Schillinge, vielleicht zu Thorn geprägt. S. 172. 
Mir 2 Abbildungen. 


§ 84. I Art Schillinge, vielleicht zu Marienburg geprägt. 
S. 172. 


§ 85. III Art Schillinge, wahrſcheinlich zu Königsberg ge— 
ſchlagen, mit 2 Abbildungen, Seite 173 — 176, und 1 Ab⸗ 
bildung auf Tafel VIII. 


§ 86 — 89. Münzen des Heinrich Reuß von Plauen als 
Statthalter des Hochmeiſter-Amtes, 1 — III Art, mit 2 Ab⸗ 
bildungen, S. 176 — 177, und 3 Abbildungen auf Tafel IX. 


§ 90. Die Hochmeiſtermünzen des Heinrich Reuß von 
Plauen, mit 1 Abbildung S. 177 — 178 und 2 Abbild. 
auf Tafel IX. 


§ 91 — 9. Schillinge des Hochmeiſters Heinrich von Nich⸗ 
tenberg. 1 — III Art, mit 8 Abbildungen S. 178 — 184 und 
1 Siegel und 5 Abbildungen auf Tafel IX. 


§ 95 — 97. 1— H Art Schillinge des Hochmeiſters Martin 
Truchſeß von Wetzhauſen, mit 2 Abbildungen, S. 184 
bis 187, und 1 Siegel und 2 Münz- Abbild. auf Tafel X. 


187 — 188, 


§ 98. Hochmeister Johann von Tiefen S. 
mit 1 Siegel auf Tafel X. 


§ 99. Die Schillinge dieſes Hochmeiſters, mit 1 Abbildung 
S. 188 — 189 und 2 Abbildungen auf Tafel X. 


§. 100 — 102. Die Groſchenmünze des Hochmeiſters Fo: 
hann, II Arten mit 1 Abbildung S. 190 — 191 und 
2 Abbildungen auf Tafel X. s 


§ 103—105. Hochmeiſter Herzog Friedrich zu Sachen 
S. 191 — 194, und mit 1 Siegel- und 2 Münz⸗Abbildun⸗ 
gen auf Tafel X. 


§ 106. Hochmeiſter Albrecht Markgraf zu Brandenburg S. 
195, mit 1 Siegel- Abbildung Tafel XI. 


§ 107 — 109. Deſſen Münzen vom Jahre 1513 bis zum Kriege 
1519 geprägt, mit 5 Abbildungen S. 195 — 199 und 3 Ab: 
bildungen auf Tafel XI. 


§ 110. Die während des Krieges mit Polen geſchlagenen Noth- 
münzen mit 4 Abbildungen S. 199 — 203 und 9 Abbil⸗ 
dungen auf Tafel XI und XII. 


§ 111. Die nach dem Kriege von 1521 bis zur Aufhebung 
des Ordens 1525 geprägten Münzen und Medaillen mit 


3 Abbildungen Seite 203 — 206 und 5 Abbildungen auf 
Tafel XI und XII. 


$ 112. Tabellariſche Ueberſicht von den zur Ordenszeit in 
Preußen geprägten Münzen mit Angabe ihres Gewichts, 
Gehalts und Werths. S. 207 — 210. 


§ 113. Beiſpiele von den Preiſen verſchiedener Lebens- ꝛc. 


Bedürfniſſe in Preußen, feit dem Ausbruche des 13jährigen 
Krieges. S. 211 — 213. 


$ 114. Anhang. Siegel des Herzogs Conrad von Mafo- 
vien, S. 214, abgebildet Tafel XX. — Siegel der Brüder⸗ 
ſchaft des Ordens von Calatrava zu Timau mit einer Ab⸗ 
bildung, S. 214. — Das ältefte Siegel der Landmeiſter des 
Deutſchen Ordens in Lievland S. 214, abgebildet Taf. XX. 
Siegel der Komthurei Thorn S. 214, abgebildet Tafel XX. 
Siegel der Komthurei Königsberg, mit einer Abbildung S. 
215. — Siegel der Komthurei Danzig mit einer Abbildung. 
S. 215. — Siegel der Stadt Möwe mit einer Abbildung, 
S. 215. — Siegel der Komthurei Möwe mit einer Abbil⸗ 
dung S. 215. — Signet der Stadt Graudenz S. 215 — 216, 
abgebildet Tafel VIII. — Signet der Stadt Schippenbeil 
S. 216, abgebildet Tafel XVII. — Reliquienkaſten oder Feld 
altar des Hauskomthurs zu Elbing, vom Jahre 1388, mit 
einem Bildniſſe deſſelben; abgebildet Tafel XX. 


Berichtigungen re. 


S. 101 3. 7 v. u, bat „ widerſczlich“ widergeſezlich. — S. 170 3. 10 v. 6. Bett „Gederſam“ Gehorſam. — ©. 176 3. 16 v. o. fallt „Graf“ weg. — S. 184 3. 15 v. e, flatt „1479“ 1489. 
e 205 Ein Original der thaleıförmigen Denkmünze des Pechm, vom Jahre 1523 Ne. 1278, früher im Befip des Staaterarhe von Reidel zu Petectburg, befindet fih in der Sammlung des Berfaffers. 


§. 1. Literatur der Preußiſchen Münzkunde. 


D. Anführung der beachtenswertheſten, theils gedruckt, theils handſchriftlich vorhandenen Schriften über 
die ältere Preußiſche Münzkunde kann hier nicht umgangen werden, weil in unſerer Abhandlung öfter 
darauf Bezug genommen werden wird. An der Spitze derſelben ſteht: 

a) Die Handſchrift des Danziger Burggrafen Michael Behm v. Behmfelden: vom Münzweſen in 
Polen und Preußen, Danzig 1672). Der Inhalt dieſer Schrift gehört vorzugsweiſe der Münz- 
geſetzgebungs-Politik an, und die Hauptabſicht ihres Verfaſſers iff die: darzuthun, wie die anfänglich 
gute Münze in Preußen und Polen bis zu des Verfaſſers Zeiten ſich zum großen Nachtheile beider 
Länder, immer mehr verſchlechtert habe, fo wie patriotiſche Vorſchläge zu geben, wie dieſem Mebel 
ſtande abzuhelfen fei. e 

b) Hartknoch's Alt- und Neu-Preußen, Folio, 1684, Kapitel VI. S. 512 — 546 „vom Münzweſen 
in Preußen.“ Eine Beurtheilung dieſer Abhandlung lautet in den Jahrbüchern Lindenblatts, Kö— 
nigsberg 1823, S. 177, dahin: „daß Hartknoch viele Worte mache ohne viel zu ſagen.“ Auf der 
beigefügten Kupfertafel finden ſich 20 Ordensmünzen, jedoch ſehr ungetreu, abgebildet. 

ei David Braun vom Polniſch- und Preußiſchen Münzweſen, Elbing 1722, Am, Braun hat, wie 
er ſelbſt geſteht, die Abhandlung des Behm sub a bei ſeiner Arbeit hauptſächlich zum Grunde ge— 
legt; ſie enthält daher auch oft nur eine wörtliche Wiederholung der Klagen und Vorſchläge Böhms. 
Das Ordensmünzweſen iſt wie bei Böhm nur oberflächlich berührt, und enthält manche unhaltbare 
Angaben. Obgleich Braun ſelbſt eine nicht unbeträchtliche Sammlung von Ordensmünzen befaß’) 
ſo macht er uns mit ihrem Aeußern doch nicht bekannt. 

d) Die Abhandlungen im Erläuterten Preußen, Königsberg 1724 rc. ſchließen fih der vorſtehenden 
des Braun an, und enthalten zum Theil Berichtigungen derſelben. 

e) Hanows Abhandlung im ten und 3ten Bande der Preuß. Sammlungen, Danzig 1748 — 1750, 
zeichnet ſich durch eine ſorgfältige, oft ſcharſſinnige Beleuchtung aller damals bekannten Nachrichten 
über das Ordensmünzweſen aus; nur fußt H. zuweilen auf die meiſt unſicheren Angaben der Chro- 
nik Simon Grunaus; aud bei ihm ſucht man vergeblich eine Beſchreibung der Münzen ſelbſt. 


) Aus dem Geh. Archive zu Königsberg mitgetheilt vom Regiſtrator Herrn Faber. 


2) Das Verzeichniß der hinterlaſſenen Münzſammlung Brauns, nicht unwichtig für die Beurtheilung mancher 
Angaben im vorſtehenden Werke, verdanken wir dem Conſul Herrn Mathy zu Danzig. 


1 


f) Daniel Huffland, Gedanken vom Münzweſen unter den Kreuzrittern in Preußen, Danzig, 1768. 

Ato. Der Verfaſſer verſucht in dieſer jetzt ſelten gewordenen Druckſchrift, nach dem Beifpiele Ha- 
| nows, beſonders die widerſprechenden Angaben der älteren Geſchichtſchreiber auf's Reine zu bringen. 
8) Bolz, Etwas zu näherer Kenntniß der vom Deutſchen Orden in Preußen geſchlagenen Schillinge 
| und nachher genannten Kreuzgroſchen. Handſchrift im Geh. Archive zu Königsberg in Preußen; 
| enthält einige intereſſante, zum Theil aus der Anſchauung der Münzen ſelbſt geſchöpfte, doch nicht 
| immer haltbare Angaben. 
h) Mader's kurze Abhandlung von den Ordensmünzen im 3ten Bande der kritiſchen Beiträge zur } 

Münzkunde, Prag 1810, zeigt, wie alles was der Verfaſſer ſchrieb, von einem ſicheren Blick, und ift 

daher beachtenswerth. Einige Ordensmünzen ſind in Abbildungen beigefügt. 
N i) Die Abſchnitte in der vortrefflichen Geſchichte Preußens von Voigt, Band 3. S. 514 — 518; Band 6. 

S. 632 — 635, ſo wie die ſonſt in derſelben über das Preußiſche Münzweſen zerſtreut befindlichen i 
Notizen, enthalten, nach unferer Meinung, in wenigen Worten mehr, als alle vorgenannten Serif: 
ten zuſammengenommen. Sie iſt von uns überall benutzt worden, und nur ſelten haben wir uns 
mit ihrem Inhalte nicht einverſtanden erklären können. 
; k) Prof. Wernecke's ungedruckte Münzgeſchichte von Thorn!) enthält ſehr ſchätzbare, zum Theil aus 
; dem Thorner Stadtarchive geſchöpfte Nachrichten und Urkunden, welche oft in der nachfolgenden Zu— 
i ſammenſtellung benutzt worden find. 
i D Die in verfchiedenen anderen Schriften, als in Caspar Schütz Historia Rerum Prussicarum. 
Ausgabe: Zerbſt 1592; in Waiſſel's Chronik, Königsberg 1599; in den Thorenſchen Nachrichten | 
} von 1760; in Köhler's Münzbeluſtigungen; Köhler's Dukaten-Kabinet; Madai’ s Thalerkabinet; | 
j in Naruszewicz Historia Narodu Polskiego, Warszawa 1803; in Lindenblatt's Jahrbüchern, 

Königsberg 1823; und anderen älteren und neueren Geſchichtswerken enthaltenen Notizen über ältere 

Preußiſche Münzen, ſind da, wo ſie benutzt worden, angeführt. 

m) Vor Allem müſſen aber, als ergiebige Quelle für Preußens Münzgeſchichte, die Materialien des alten 

Ordensarchives in Königsberg erwähnt werden; ſie boten wenigſtens für die Zeit nach dem Jahre 

1380 faſt noch gar nicht benutzte literariſche Schätze dar, welche durch die Vorſteher des K. Geh. 

Archivs bereitwilligſt zugänglich gemacht wurden. 


* 
* * 


In Betreff der Literatur der Preußiſchen Siegelkunde dürſten außer den im Erläut. Preußen 
| Tom. I. ©. 824 seq.; Tom. II. S. 1 — 39; Tom. IV. S. 547 befindlichen Aufſätzen über die Siegel des 
deutſchen Ordens, welchen auch einige mittelmäßige Abbildungen beigefügt find, noch die Bemerkungen in | 
| Voigt's Geſchichte des Ordenshaupthauſes Marienburg, Königsberg 1823, fo wie einzelne Nachrichten | 
| in deſſen Preuß. Geſchichte Beachtung verdienen. 
| Ueber die alten Städtefiegel, namentlich der Münzſtädte, fanden ſich nur wenig vereinzelte 
Nachrichten vor, um ſo mehr mußte auf die Quellen ſelbſt zurückgegangen werden, nämlich das Geh. Archiv 
- zu Königsberg, die Stadt-Archive zu Elbing, Thorn und Privatſammlungen. Es ſchien in der Ord- 

nung, die Siegelüberreſte der Komthureien und Städte in chronologiſcher Ordnung zu [geben, dieſelben 

auch mit einer kurzen Beſchreibung und bei den Städten mit der Angabe der Gründungs- Privilegien zu 

begleiten, ſo weit ſolche bis jetzt bekannt geworden ſind. 


) Sie wurde uns von dem Herrn Verf. durch den Dr. Happel Ch 1840) zur Durchficht mitgetheilt. | 


—— .. 


$. 2. Ueberblick der Preußiſchen Geſchichte vor der Eroberung durch den deut: 
ſchen Orden. 


Die Kunde, eben ſo des ganzen Nordens als namentlich Preußens, dürfte ohne ein Haupterzeug— 
niß ſeines Bodens, nämlich des Bernſteins, den auch die See demſelben entnimmt und an ſeine Ufer wirft, wohl 
in viel ſpäterer Zeit erſt vorgekommen ſein. Dies damals höchſt koſtbare erhärtete Harz in urälteſter Zeit 

geweſener Wälder, war aber bis zu der damals gebildetſten Welt gekommen, ein ſo bedeutender Gegenſtand 
des Begehrs, daß man den Weg verfolgte, auf welchem es gekommen war, und ſo die Bernſteinküſte 
— Preußen — entdeckte. So erhielt man die erſte ſichere Kunde dieſes Landes — damals Abalus und 
feiner Bewohner, der Aeſtyer — durch die Reiſe des Pytheas von Maſſilien (320 vor Chr. Geb.) nach 

| dem Bernfteinlande, demnächſt durch die eines römiſchen Ritters zu Kaiſer Nero's Zeiten, und um das 
Jahr 500 weiß man ſchon von einer Geſandtſchaft der Aeſtyer mit einem Bernſteingeſchenke an den großen 
König der Oſtgothen Theodorich. Funfzig Jahre fpäter nennt fie der gothiſche Geſchichtsſchreiber Jor- 
nandes; nach Eginhard, dem Geſchichtsſchreiber Carls d. Gr. und dem Reiſeberichte Wulffſtan's 
im 9ten Jahrhunderte finden fih Oſtiäer oder Aeſtier noch auf derſelben Stelle. 

Von den Bewohnern der einzelnen Landſchaften Preußens finden wir 253 nach Chr. Geb. in den 
Kriegen der Römer gegen die Scythen und Sarmaten die Galindier den letzteren als verbündet er— 
wähnt). Daß der Geograph Ptolomäus (175 — 182 n. Chr.) die Galindier, Sudiner und Schalauner 
in der genauen Neihefolge nennt, wie fie der deutſche Orden nach beinahe 1000 Jahren in Preußen wie— 

derfindet, beweiſet: daß deſſen Bewohner in der Völkerwanderung nicht mit fortgeriſſen, daher Jahrtauſende 
an ihrer Stelle geblieben ſind. 

Nach d. J. 950 verſchwindet der Geſammtname „Aeſtyer“ gänzlich, und es macht ſich nun, zuerſt 
bei dem Biographen des 997 im Samlande erſchlagenen heil. Adalbert, der Name „Preußen“ geltend. 
Ebenſo wie die Polen die Bewohner ihres einzigen Küſtenlandes „Pomorzani,“ d. i. Anwohner des Mee- 
res, nannten, ebenſo erhielten nach Unterwerfung Litauens durch die Ruſſen, ihre nunmehrigen Nachbaren 
— die Aeſtyer — den Namen Poruzi, kürzer Pruzi, Pruci’). 

Seit dem Ende des Iten Jahrhunderts erlitt Preußen häufige Ueberfälle durch däniſche Seeräuber, 
und nachdem Polen unter feinem Herzoge Mieczislaw J. 966 chriſtlich geworden, verſuchte fein Nachfolger 
Boleslaw, Preußen durch Waffengewalt ebenfalls dem Chriſtenthume zu gewinnen. Der von ihm als 
Miſſionair nach Samland geſendete Biſchof Adalbert wurde dort am 23. April 997, und der in gleicher 
Abſicht anlangende Erzbiſchof Bruno am 14. Februar 1008 von den Preußen erſchlagen. 

Die Unterwerfung der ſüdlichen Landſchaften Preußens i. J. 1015 durch Boleslav von Polen, 
Pomeſaniens durch Canut dem Großen, und Canut IV. von Dänemark 1016 und 1080, war nur vor- 

| übergehend. Erſt Caſimir J. gelang die dauernde Unterwerfung des Culmer Landes, in deſſen Beſitz ſich 
| auch feine Nachfolger behaupteten. 


) Der Berichtigung wegen mag hier noch erwähnt werden, daß zuerſt von Vaillant in feinem numis coloniar. 
Part. II. p. 220 eine Münze des Kaiſers Voluſianus bekannt gemacht iſt, auf welcher einige in der Titulatur deffelben 
| vorkommende Abkürzungen auf Namen Preußiſcher Völker deuten, welche Voluſianus befiegt haben ſollte. Auch ei— 
nige Preußiſche Geſchichtsſchreiber — unter andern Lilienthal im Erläut. Preußen Tom. V. S. 164; Baczko Preuß. 
Geſch. Band I. S. 120; Kotzebue Preuß. Geſch, Band I. S. 17 und Voigt Preuß. Geſch. I. S. 103 — erwähnen dieſer 
Bolufianus- Münzen mit gleicher Meinung. Daß aber jene Abkürzungen im vollſtändigen Titel Voluſians fic) nicht auf 
Namen von Völkern, ſondern auf Familien- und Vornamen des Kaiſers beziehen, it ſchon feit langer Zeit durch Inſchrif— 
| ten außer Zweifel geſetzt. (Vergl. über dieſen Gegenſtand Eekhel Doctr. Num. Vet. Band VII. S. 267.) 
| ) Dieſe letztere Schreibart findet ſich noch ſelbſt auf den Münzen des Hochmeiſters Ludwig v. Erlichshauſen, 
abwechſelnd mit Prusi vor. 
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Boleslaw's II. Sieg über die Pomeſanier 1064 an der Oſſa bei Graudenz, fo wie Wladis- 
law's I. (1081 — 1102) Kriegszüge gegen die Pomeſanier und Pogeſanier, zwingt dieſe Landſchaften zum 
Tribut. Boleslaw IV. von Polen verliert bei dem Verſuche: einige Preußiſche Landſchaften durch Waf— 
fengewalt dem Chriſtenthume zuzuführen, 1161 fein ganzes Heer. Zwar gelingt es 1192 Caſimir IL, 
einige Preußiſche Landſchaften zur Anerkennung ſeiner Oberherrſchaft zu bewegen, doch geht dieſe bald 
darauf in dem nach ſeinem Tode ausbrechenden Bürgerkriege verloren; letzterer endet erſt 1206 durch eine 
Theilung Polens unter Leſſek und Conrad, in welcher Conrad Maſovien als abgeſondertes Herzog— 
thum und außerdem Cujavien fo wie die Preußiſche Landſchaft Culm erhielt. 

Herzog Conrad zu ſchwach, die verlorne Oberherrſchaft über Preußen wiederzugewinnen, unter- 
ſtützte mindeſtens die Bekehrungsverſuche des Abts Gottfried von Lukina in Polen. Erfolgreicher 
zeigten fic) die Bemühungen Chriſtians, eines Mönchs des Ciſtercienſer-Kloſters Oliva (1170 von Her- 
zog Subislaw von Pomerellen gegründet), der mit Sprache und Sitten des Landes vertraut, 1208 
unter dem Schutze des Herzogs Meſtwin L von Pomerellen und Herzog Conrads von Maſovien nicht 
nur das Culmer Land, fondern auch bis 1214 bereits den größten Theil der Bewohner der Landſchaften 
Pomeſanien und Pogeſanien dem Chriſtenthume durch die Taufe gewinnt. 

Chriſtian wird hierauf im Februar 1215 von Papſt Innoeenz UL zum erſten Biſchof von 
Preußen erhoben. Angereizt durch die heidniſchen Landesprieſter, fallen die Neubekehrten bereits 1215 ing- 
geſammt vom Chriſtenthume wieder ab, verheeren das Culm-Löbauer Gebiet und das angrenzende Ma- 
ſovien, in welchem ſie 1218 auf einem wiederholten Raubzuge gegen 300 Kirchen zerſtören. Die durch 
Biſchof Ehriſtians Vermittelung 1219 herbeigerufenen Kreuzfahrer vertheidigen durch 4 Jahre das Culmer 
und Löbauer Gebiet. 

Herzog Conrad von Maſovien trat um dieſe Zeit den größten Theil des Culmer Landes an 
Biſchof Chriſtian ab, und nachdem auch der Biſchof von Plock ſeine Rechte an Chriſtian überlaſſen 
hatte, nahm dieſer feinen Biſchofsſitz in Culm. Nach dem Abzuge der Kreuzfahrer im J. 1223 wird des 
Biſchofs Land und Maſovien von den einſtürmenden Preußen abermals verwüſtet. Da nun von Gon- 
rad v. Maſovien keine Abwehr ferner erwartet werden durfte, ſo ſtiftete Biſchof Chriſtian nach dem 
Vorbilde des von dem lievländiſchen Biſchofe Albert ums J. 1200 zur Beſchützung des Bisthums 
Riga geſtifteten „Ordens der Brüder des Ritterdienſtes Chrifti, auch „Schwertbrüder“ genannt, im 
Jahre 1225 einen ähnlichen Ritterorden für Preußen, und nannte ihn den „Orden der Ritter 
Chriſti.“ Die Glieder des Ordens wurden aber bald Ritter Chriſti, bald „Brüder des Ritter— 
dienſtes Chrifti in Preußen,“ oft auch Ritterbrüder von Dobrin )“ genannt. Als Drdens- 
zeichen trugen ſie auf ihrem weißen Mantel ein rothes Schwert und einen Stern darüber, während der 
Nitter⸗Orden in Lievland ein Schwerdt nebſt Kreuz als Abzeichen auf dem weißen Mantel führte. Das 
Wappen der Nitterbrüder von Dobrin hat ſich im Lucas David B. 2. S. 9. noch erhalten, von 
welchem wir hierneben eine Abbildung geben. 

Das Wappen der Schwertbrüder von Lievland ſtellte nach Daubmann's Chronik (Königsberg 
1566) ein Schwert vor, deſſen Griff auf einem ſchräge gerichteten (Andreas) Kreuze ruht. Abweichend 
hiervon ift die Darſtellung auf dem einer Urkunde v. J. 1225 im Stadtarchive zu Riga anhangenden 
Siegel, welches in ovaler Form zwiſchen Blumenranken ein Schwert zeigt, über welchem das Ordenskreuz 
frei ſchwebt, mit der Umſchrift: 


* (S) MAGISTRI + AT FROL + OULIGIA CRI- DE + LIVONIT 
Sigillum Fratrum Christi 


) Conrad von Mafovien bethätigte feine Theilnahme durch Ueberweiſung des Dobriner Gebiets am Drewenz- 
Fluſſe und Erbauung einer Burg daſelbſt. 
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Wir geben von der in Hupel's neuen Nordiſchen Miscellaneen v. J. 1797 Stück 17 bei Seite 63 
befindlichen Darſtellung dieſes intereſſanten Siegels hierbei ebenfalls eine Abbildung, und zwar in einer 
von dem Kupferſtecher Herrn Süßmann hierſelbſt gefertigten Federzeichnung, welche derſelbe ſodann 
nach ſeiner neuen Erfindung auf galvanoplaſtiſchem Wege als Polytype hergeſtellt hat. 

Nachdem die Preußen i. J. 1224, der tapfern Gegenwehr Su antepolcs ungeachtet, Pome- 
rellen verwüſtet hatten und im nächſten Jahre 1225 einen neuen Einfall ins Culmer Land unternah- 
men, zogen ihnen die Ritter von Dobrin mit Conrad's Heeresmacht vereint entgegen, erlitten jedoch 
an der Drewenz (bei Straßburg) eine völlige Niederlage. Der Reſt der Ordensbrüder behauptete ſich 
ſodann bedeutungslos in Dobrin bis 1235, in welchem Jahre ſie mit dem inzwiſchen von Herzog Conrad 
von Maſovien aus dem fernen Morgenlande herbeigerufenen deutſchen Orden vereinigt wurden. 


Ritterbrüder v. Dobrin. Schwertbrüder in Lievland. 


§. 3. In Preußen vorkommende Münzen aus der Heidenzeit. 


Aus den vorſtehenden geſchichtlichen Zeugniſſen erhellt zur Genüge, daß Preußen ſchon in ſehr frü- 
her Zeit mit weit entfernten Ländern in Berührung gekommen. Daß aber namentlich ein Handelsverkehr auch 
in den folgenden Jahrhunderten fortgedauert habe, erfahren wir aus der Angabe des im Ilten Jahrhun— 
derte lebenden Domherrn Adam von Bremen, mit dem freilich auffallenden Hinzufügen: daß bei den 
Küſtenbewohnern Samlands „Gold und Silber in keinem Werthe ſtände“ „Aurum argentumque pro 
minimo ducunt.“ Dieſe Nachricht möchte jedoch im ganzen Umfange des Worts nicht für zuverläffig an- 
genommen werden können, indem die in Preußens Heidengräbern und ſonſt in der Erde aufgefunde- 
nen mannigfaltigen Schmuckſachen, Waffen ıc., ſelbſt Bildwerke, oft von edlem Metalle und künſtlicher Wr- 
beit, mitunter römiſchen, wohl auch griechifchen Urſprungs“), vor Allem aber durch oftmals aufgefundene 
filberne goldene und eherne griechiſche, römiſche, arabiſche, däniſche, engliſche und andere Münzen, in ein- 


) In der Alterthümer⸗ Sammlung des K. Geh. Archivs zu Königsberg in Pr. 


zelnen Stücken ſowohl als beſtimmt begrenzten Regentenfolgen’) faſt aus allen Jahrhunderten unferer 
Zeitrechnung, und noch vor Ankunft des deutſchen Ordens geprägt, ſich wohl erweiſen laſſen. Mit ziem‘ 
licher Gewißheit vermögen wir aus ihnen die Ueberzeugung zu ſchöpfen, daß der Handelsverkehr der heid— 
niſchen Preußen ſchon in ſehr früher Zeit nicht auf den Austauſch ihrer eigentümlichen Erzeugniſſe allein 
beſchränkt blieb, daß vielmehr ſowohl Gold-, Silber-, Kupfer-, Meſſing⸗, Eifengeräthe, Glas ꝛc., als 
auch Münzen von edlen und anderen Metallen, von Fremden als Ausgleichungsmittel nebenher wohl an— 
genommen wurden, wenn gleich ein eigentlicher Münz-Umlauf im Lande ſelbſt, bis 1230 wohl nicht ftatt- 
gefunden hat). : 

Es wird an der Stelle fein bei dieſer Gelegenheit einiger Münz -Funde zu erwähnen, welche nach allen 
Kennzeichen in Preußen ſchon zur heidniſchen Zeit in die Erde gekommen ſind, wobei nach den bisherigen 
Erfahrungen angenommen werden kann, daß ſeit Jahrhunderten faſt in jedem Jahre griechiſche römiſche 
arabiſche und andere alte Münzen in Preußen aufgefunden worden ſind, daß aber von dieſen vielen Münz— 
funden früherer Zeit faſt gar nichts, in neuerer Zeit zuverläſſig aber nur ein ſehr geringer Theil zur öffent— 
lichen Kenntniß gekommen iſt, die jedesmalige Ausbeute vielmehr aus Unkunde oder Habſucht meiſt dem 
Schmelztiegel anheim fiel, oder durch Handelsleute, wie noch heutzutage geſchieht, aus dem Lande wanderte. 

Unter den bisher öffentlich zur Sprache gekommenen Münzfunden möchten die folgenden Nach⸗ 
weiſe am bemerkenswertheſten ſein: 

a) Bayer Dissertatio de Numis in Pr. repert: Cap. VIII. et IX. pag. 462, welches ein Verzeichniß 
der bis zum Anfange des ISten Jahrhunderts bekannt gewordenen Münzfunde enthält. 

b) Deſſen Dissertatio de numo Rhodio in agro Sambiensi reperto. Regiom. 1723. 

c) Die Abhandlung im Erläut. Preußen Tom. I. S. 418 über die im J. 1685 bei Memel aufgefundenen 
90 römiſchen Münzen aus den Zeiten Hadrians bis zur Cris pina; desgl. wegen der zu Heyde- 
krug und Nimmerſatt gefundenen griechiſchen und römiſchen Münzen; insbeſondere wegen der im 
J. 1724 bei Elbing ausgepflügten 1 Drachmen ſchweren Goldmünze des Kaiſers Theodoſius. 

d) In den Beiträgen zur Kunde Preußens Band VI. S. 463 geſchieht der beträchtlichen Sammlung 
römiſcher Münzen Erwähnung, welche meiſt in Preußen gefunden, 1719 von dem Prof. Bläſing 
der Königsberger Univerſität hinterlaſſen wurden. 

e) Erläut. Preußen Tom. IV. S. 836 über die 40. 1722 auf der Danziger Nehrung aufgefundenen 
kuſiſchen Münzen, insgeſammt nur dem Sten und Iten Jahrhunderte angehörend; die Bemerkung 
eben daſelbſt daß noch täglich (12) dergleichen arabiſche Münzen in Preußen aufgefunden und an die 
Münze zum Einſchmelzen abgeliefert würden. 

f) Die Abhandlung M. Lilienthals im Erläut. Preuß. Tom. V. S. 125 — 168 über die bei Oſte⸗ 
rode im J. 1740 aufgefundenen 1134 Stück römiſchen Silbermünzen von Nero bis Juſtinian 
und Juſtinus dem Thracier reichend. 

g) Die Nachricht in den Preuß. Annalen v. 1792. Quart. 2. S. 136 von den im See Groß⸗Drigun 
bei Lözen gefundenen römiſchen Münzen nebſt einigen Ringen. 

h) Bock's Naturgeſch. Preußens Band II. S. 616 über die bei Danzig gefundenen Münzen König 

Ethelred's aus dem 10ten und Canuts des Großen von Engelland aus dem IIten Jahrhundert; 


) Bei größeren Münzfunden hat man oft einen ziemlich ſicheren Maßſtab für die Entſcheidung der Frage: „wann 
die Münzen an dem Fundorte in die Erde gekommen ſind, indem man nur das Alter der darunter befindlichen jüngſten 
Münze zu erforſchen braucht. Bei einer einzeln aufgefundenen Münze iſt dieſer Schluß ſchon unſicherer, ja verwerflich, da 
ſie offenbar auch erſt in weit ſpäterer Zeit, in die Erde gelangt ſein kann. 

) So nehmen noch heute die Neger an der Küſte von Guinea eigends für fie geprägte Kupfermünzen, nicht 
als Umlaufs⸗ und Handels-Bedarf, ſondern um fie ihren Häuptlingen in die Gräber zu legen. Dazu ſcheint überall das 
Geld bei den alten noch ganz rohen Völkern als Werthſtücke gern geſehen worden zu fein. 


desgl. franzöſiſcher Könige und deutſcher Kaifer aus dem gten Jahrhdt. u. a. m. welche auch jetzt noch 
öfter dort zu Tage gefördert werden. 

i) Aus neueſter Zeit die Abhandlung Voigt's in den Beiträgen zur Kunde Preußens Bd. VI. ©. 
412—431, über die im J. 1822 zu Klein Tromp bei Braunsberg aufgefundenen 97 Goldmünzen 
römiſcher Kaiſer, geprägt in den Jahren von 360 bis 450 nach Chr. Geb. 

Die Muthmaßung daß insbeſondere dieſe Goldmünzen zu dem Ehrengeſchenke des Gothenkönigs 
Theodorich an die Aeſtyer, gehört haben, indem darunter keine nach Theodorich geprägte Münze be— 
findlich geweſen, hat wohl einiges für fih, erſcheint jedoch mit Rückſicht auf andere Funde, von gleichem 
ja höherem Werthe, z. B. die bei Oſterode entdeckten 1134 St. römiſchen Silbermünzen, nicht haltbar; 
wird auch durch einen wieder vor kurzem gemachten ſehr bedeutenden Fund römiſcher Kaiſer-Goldmünzen 
widerlegt, indem zugleich wohl vorausgeſetzt werden darf: daß auch in früherer Zeit, wohl noch öfter als 
in der Gegenwart, dergleichen Goldmünzen aufgefunden worden, aber aus ſehr nahe liegenden Gründen 
nicht zur öffentlichen Kenntniß gekommen ſind. Es bleibt alſo wohl am wahrſcheinlichſten, anzunehmen, 
daß alle vorſtehend erwähnten Münzen insgeſammt lediglich, wie ſchon bemerkt, theils durch den Han— 
del theils in den Kriegen der Römer mit den Sarmaten während des 3ten Jahrhunderts ꝛc., an wel— 
chen wohl auch Preußiſche Stämme Theil genommen haben mögen, als Kriegsbeute nach Preußen gelang— 
ten, und ſchon zur Heidenzeit aus derſelben Urſache dem Gäeren Schoße der Erde übergeben wurden“ 
welche noch gegenwärtig zum Verbergen des Geldes, wie werthvoller Gegenſtände, die Veranlaſſung geben 
und auch künſtig geben werden. 


* 
D * 


Daß unter den in Preußen zu Tage gekommenen Münzen aus den Zeiten vor 1230 ſich auch 
nicht eine befunden, welche man den heidniſchen Preußen hätte zueignen können, erledigt hiernächſt auch 
die Frage: ob fie eigene Münzen gehabt? — wenn diefe Frage im Ernſte je aufgeworſen werden könnte“. 


— — 


§. 4. Die Stiftung des deutſchen Ordens und feine Geſtaltung. 


Etwa 30 Jahre nach der Einnahme Jeruſalems durch die Kreuzfahrer um 1128, gründete daſelbſt 
ein deutſcher Edler ein Hospital für arme und kranke deutſche Wallfahrer. Die Theilnehmer erhielten von 
ihrer der Jungfrau Maria geweiheten Kapelle den Namen: „Brüder des deutſchen Hospitals unſerer lie— 
ben Frauen zu Jeruſalem“ und wurden ums Jahr 1143 vom Papſte Coeleſtin II. unter die Aufſicht 
des dortigen Großmeiſters der Johanniter geſtellt. 

Nach der Eroberung Jeruſalems durch Saladin, am 3. Octbr. 1187 beſtand das Hospital des 
deutſchen Ordens zwar fort, feine ritterlichen Beſchützer aber wurden wie die übrigen Kreuzfahrer, größten- 
theils aufgerieben. 

Als in dem zur Wiedereinnahme der heil. Stadt 1190 unternommenen dritten Kreuzzuge, nament⸗ 
lich nach Ankunft der Deutſchen im Lager vor Accon, die Noth durch Mangel an Lebensmitteln und ver— 


) Hierzu kann man auch die in Preußen beſtandene Sitte rechnen: den Verſtorbenen mit Geld zu verſehen; ein 
auffallendes Beifpiel hiervon, und daß der heidniſche Gebrauch des Verbrennens der Verſtorbenen ſelbſt noch 2 Jahrhun— 
derte nach Ankunft des Ordens von den alten Landesbewohnern heimlich zur Ausführung kam, beweiſet das Auffinden einer 
Graburne mit über 30 Schillingen des Hochmeiſters Michael zwiſchen 1414—1416 geprägt. cfr. Erläut. Pr. Tom. I. S. 786. 

) Die in Schütz Historia Rer. Prussie. Ausg. 1592 Blatt 9 und Kotzebue Band I. S. 291 erwähnten altpreu⸗ 
ßiſchen Münzen mit unleſerlichen Charakteren, oder mit den Worten LECIPORVS, CRASSIVRA, CESTIANVS und dem 
Namen eines altpreußiſchen Fürſten Hagal, darf man wohl mindeſtens zu den zweifelhaften zählen. 


| 
| 
| 
| 
f 
| 
| 
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heerenden Krankheiten auf's Höchſte geſtiegen war, da vereinigten ſich die wenigen im Lager anweſenden 
Brüder des deutſchen Marien-Hospitals von Jeruſalem mit frommen Bürgern aus Bremen und Lübeck, 
und errichteten ein deutſches Hospital im Lager. 

Während die im Lager anmefenden deutſchen Fürſten, Grafen und Bifchöfe dem Unternehmen die 
lebhafteſte Theilnahme ſchenkten, war es insbeſondere der edle Hohenſtaufe Herzog Friedrich von Schwa— 
ben, welcher den neuen Verein ins Leben rief). Nachdem auch König Guido, der Patriarch von Jeru- 
ſalem u. a. ihre Zuſtimmung gegeben, wurde im Herbſte des J. 1190 (am 19. Novbr.), zur Erinnerung 
an den bisherigen Verein ein Orden geſtiftet, deren Mitglieder „deutſche Brüder der Kirche der heil. 
„Maria in Zerufalem’)” oder vielmehr: „Brüder des Hospitals der heil. Maria der Deut- 
„ſchen in Jeruſalem“ genannt wurden; ihre Hauptbeſtimmung war, die Bekämpfung der Ungläubigen, 
die Krankenpflege und Beſchützung der Pilger und Armen. Die Mitglieder gelobten gleich den anderen 
geiſtlichen Ritterorden: Armuth, Keuſchheit und Gehorſam gegen die Oberen, und erhielten als Ordenskleid 
einen weißen Mantel mit ſchwarzem Kreuze. Der Orden wurde von dem Pabſt Clemens III. und 
Coeleſtin IM. fo wie von dem Kaiſer Heinrich VI. im Frühjahr 1191 mit der Vorſchrift beſtätiget: 
daß derſelbe als Wappen ein ſchwarzes Kreuz und dieſes im weißen Schilde und in der Fahne 
führen ſolle. 

Zum erſten Ordensmeiſter ward Heinrich Walpot v. Baſſenheim erwählt, und nach Erobe— 
rung Accons am 12. Juli 1191 dieſe feſte Stadt zum Hauptſitze des Ordens beſtimmt. 

Die großen Leiſtungen durch welche ſich der Orden bei jeder Gelegenheit auszeichnete, verbreiteten 
ſeinen Ruhm bald durch ganz Europa, beſonders unter dem Ordensmeiſter Hermann von Salza, dem 
als Anerkenntniß für feine ausgezeichneten Dienſte bereits im J. 1219 vom Könige Johann von Fee 
ruſalem für ſich und ſeine Nachfolger die ehrenvolle Erlaubniß ertheilt wurde: im ſchwarzen Ordens— 
kreuze das goldne Kreuz von Jeruſalem führen zu dürfen, welches einſt auf den Zinnen der heil. 
Stadt prangte“) und welches, wie fih aus den älteſten noch vorhandenen Secret Siegeln der Hochmeiſter 
ergiebt, in einem einfachen Krücken⸗Kreuze beſtand ). 

Hermann v. Salza wurde ſodann vom Kaifer Friedrich II. ums Jahr 1224 in den Reichs: 
fürſtenſtand erhoben und ihm geſtattet im Schilde wie in der Fahne den ſchwarzen kaiſerlichen Adler auf- 


zunehmen‘). 
Zu den anderen Inſignien rc. welche der Meiſter als Haupt des Ordens von den übrigen Or- 


) Deshalb ward in den Ordensſtatuten (S. 216) auch ausdrücklich bei den Gebeten den Prieſterbrüdern des Ordens 
vorgeſchrieben: „bei namen so gedencket herezog frederichs von swaben — vnde der erlichen burger von lubeke vn 
vo bremen die stifter wore unsirs ordens. — Herzog Friedrich + am 20. Januar 1191. 

) So nennt fie Papſt Clemens III. in der erſten betreffenden Bulle. Voigt II. S. 32 — 35. 


2) Voigt ll. S. 93. 

4) Das Wappen der Könige von Jeruſalem war eben ſo von jeher ein großes goldenes Krückenkreuz, jeder der vier 
Winkel außerdem mit einem kleinen ſchwarzen Krückenkreuze verziert. 

o Der kaiſerliche Adler war damals noch einköpfig; und der heutige ſchwarze Adler im preußiſchen Wappen 
iſt urſprünglich jener kaiſerliche. Seit dem Jahre 1525 trug dieſer ſchwarze Adler, als Wappen des neuen Herzogthums 
Preußen, den Namenszug des jedesmaligen Königs von Polen alfo ein S oder SA (für Sigismund J. Stephan, Gi 
gis m. III. und Sigism. Auguſt) endlich ein IC (für Johan Cafimir) in einem gekrönten Schilde auf der Brut. Nad: 
dem Kurfürſt Friedrich Wilhelm im J. 1658 die Souverainität über Preußen und im J. 1663 die Erbhuldigung der 
Stände erlangt hatte, wurde der nunmehr den Herzogshut tragende Adler, mit dem Namenszuge des Herzogs und Churfür⸗ 
Gen FW oder FUL verziert. Seit der Erhebung des Herzogthums zum Königreiche im J. 1701 erſcheint der Adler aber 
mit der Königskrone auf dem Haupte, mit einem gekrönten FR auf der Bruft, und mit Scepter und Reichsapfel in den 


Klauen. 


densbrüdern äußerlich auszeichneten) gehört vor allen das Ordensſiegel und der Ring welchen fon 
Herrmann v. Salza vom Papfte als ein Zeichen fürſtlicher Erhebung erhalten hatte’). 

Kein neuerwählter Hochmeiſter galt ſeitdem eher als anerkanntes Haupt des Ordens, bevor er 
nicht in den Beſitz dieſer Inſignien geſetzt worden war. Die Ordensſtatuten beſtimmen cap. VI. S. 167, 
daß unter dem Geläute aller Glocken „der bruder der an des meisteres stat was der sal den d' do 
ift irwelt, vuren vor den alter, Vn fal im do vor allin bruderen das ampt der meilterfchefte mit dem 
vingerline vnde mit deme ingezegele antworten vnde beuelhen. 

Die Kleidung des Meiſters wie ſeine Waffen waren in den erſten Zeiten wenig von denen der 
übrigen Ordensbrüder (ſiehe den folgenden §.) unterſchieden?). Den Mantel welchen er als Ritterbruder 
getragen, trug er auch als Hochmeiſter mit demſelben einfachen Kreuze fort; nur auf der Fahne, dem 
Schilde und dem Wappenrocke, gewahrte man fortan das Hochmeiſterwappen: ein Schild mit dem Ordens— 
kreuze, darin das Kreuz von Jeruſalem, in der Mitte bedeckt mit einem kleinen Adlerſchilde. 

Befand ſich der Hochmeiſter auf einem Heereszuge ſo führte er ſein großes Zelt und einen Tep— 
pih) mit fih, unter feinem Gefolge befand fih ein Turkopil (leichter Reuter) „der fynen schilt und 
fein ſper vuret (Ordensſtat. S. 171). 

In der Schlacht wurde die Fahne mit dem Hochmeiſter-Wappen immer da getragen wo er fich 
gerade befand. Sie war ganz verſchieden von der großen Ordensfahne mit dem Muttergottesbilde 
und der Heerfahne des heil. Georg welcher die fremden Kriegsgäfte folgten“). 

Das von den Ordensbrüdern geleiſtete Gelübde der Armuth, mehr noch die Ordensregel ſelbſt, 
machte ihnen in Kleidung, Waffen und ſonſtigen Bedürfniſſen, die größte Einfachheit zur Pflicht, welche 
ſelbſt der Hochmeiſter beobachten mußte. Dieſe Regel wurde aber von den ſpäteren Ordenshäuptern und 
Gebitigern nicht immer in der urſprünglichen Strenge beobachtet. Vielmehr wandelte ſich zur Blüthenzeit 
des Ordens, unter den kunſt⸗ und prachtliebenden Conraden, die urſprünglich einfache hochmeiſterliche 
Hofhaltung in eine wahrhaft fürſtlich faſt üppig zu nennende um; beſonders wenn es galt dem äußeren 


1) Seit obigen Begnadigungen war das Hochmeiſterwappen vom Ordenswappen verſchieden; das letztere blieb bis 
in die letzten Zeiten des Ordens immer nur ein einfacher Schild mit einem Kreuze. So findet ſich der Ordensſchild auch 
immer nur auf den Ordensmünzen in Preußen und Lieoland. 

3) efr. Voigt Pr. Geſch. Band II. S. 153 und VI. S. 416. Die Beſchreibung des Hochmeiſter-Ninges giebt de 
Wal Recherche. T. I. p. 88: „La bague qu'on donne encore aujourd'hui au Grand- Maitre, pour le mettre en possession 
„de sa dignité, est un gros anneau d'or, si large qu'on pourvoit y passer le pouce; il est enrichi d'un rubis et de deux 
„diamants. Cette bague est fort antique.“ De Wal bezweifelt indef wohl mit Recht daß dieſer Ning derſelbe fei welchen 
Hermann v. Salza vom Papſte empfing. Der letzte der den urſprünglichen Ring erhalten und getragen haben mag, war 
wohl Albrecht v. Brandenburg, welcher, nachdem er 1525 den Ordensmantel abgelegt hatte, wahrſcheinlich diefe Inſignie 
ſeines bisherigen Standes zu weltlichen Zwecken verwendet haben wird. 

2) Monument des Hochmeiſters Conrad Landgrafen v. Thüringen (1239 — 1241) in der St. EliſabethͤKirche zu 
Marburg, darſtellend den ruhenden Hochmeiſter in Lebensgröße; abgebildet in dem Taſchenb. „die Vorzeit 1820“ S. 196; 
desgl. das Monument in der Domkirche zu Königsberg angebl. des Hochmeiſters Luderus Herzogs v. Braunſchweig, abge 
bildet in v. Hagens „Beſchreibung des Doms zu Königsberg 1833. — Auf beiden Denkmalen ſieht man die Meiſter im 
Rittermantel mit der Kappe und Schuhe ohne ſonſtiges Abzeichen ihrer hohen Würde. — Auf den noch erhaltenen gleich— 
zeitigen und als echt verbürgten Hochmeiſterbildern im Dome zu Königsberg von Heinrich Reuß v. Plauen bis Albrecht 
von Brandenburg, von welchen ſich getreue Abbildungen in Hennebergers Landtafel S. 200, 201, 202, 204, 205 und 207 
befinden, find dagegen die Unterſchiede des Hochmeisters von den Ritterbriidern vollſtändig augedeutet. — Den alten Hod- 
meiſterbildern im Dome zu Marienwerder ſcheinen keine Originalbilder zum Grunde zu liegen. 

9 Nach dem Tode des Meifters, führte oder bewahrte deffen Statthalter einen Theil dieſer Inſignien rc. fort; in 
dieſer Beziehung war in den Ordensſtat. S. 161 feſtgeſetzt: „Wenne der Homeister vornymmet das im sein ende nehit, So 
„mag Her eineme brudere seine stat vnde das ingezegel beuelhen deme meistere der noch im kunftig ist zen behaldene“ 
und S. 182 „Der bruder der an des meisters stat ist mag seinen vanen vuren unde tepte vnde das groze geczelt. Des 
meisters schilt vnde wapenrock sal her nicht vuren. 


) Jahrbücher Lindenblatts ©. 217. Voigt Preuß. Geſch. V. S. 431 und 475. 


H 
i 10 
| Anſehen des Ordens bei Ordenskonventen oder bei Zufammenfünften mit geiftlichen und weltlichen Für⸗ 
ſten, nichts zu vergeben. 
| Man findet aber auch, daß mehrere Hochmeifter des Lien und Löten Jahrhunderts den Ordens- 
| brüdern die höchſte Einfachheit, wenigſtens in Kleidern und Waffen, immer aufs Neue wieder einfchärften, 
und es lag wohl ganz in der Stellung des Ordenshauptes und der Großgebitiger, in der Einfachheit 
äußerer Erſcheinung den übrigen Brüdern ſo viel als möglich mit gutem Beiſpiele voranzugehen. Ein ſol— 
! ches Beiſpiel von Entſagung weltlicher Freuden giebt unter andern auch der würdige Hochmeifter Johann ! 
| v. Tiefen feinen Brüdern zu einer Zeit, als der Orden in Preußen bereits mit ſchnellen Schritten feiner 
i gänzlichen Auflöſung entgegen ging). 
Die in neuerer Zeit aus Unkunde der Ordensſtatuten gefertigten bildlichen Darſtellungen der Hoch— 
| i meiſter und Ritterbrüder u. a. mit reichem Helmſchmuck an Reiherfedern und dergl. ſind überhaupt unzeit⸗ 
gemäß, wie alte Grabmäler und Monumente nachweiſen ). 
Der Hochmeiſter Fried rich v. Sachſen ſcheint der Erſte geweſen zu fein, welcher fih in Hinſicht 
des Helmſchmucks eine Abweichung von der Ordensregel erlaubte, wie ſich aus ſeinem noch erhaltenen 
H Bildniſſe im Dome zu Königsberg ergiebt. 
ee Saati}: 


§. 5. Wenfiere Ausſtattung der Witterbriider des deutſchen Ordens in Anſehung ihrer 
Bekleidung und Bewaffnung. 


Zum beſſeren Verſtändniß mancher Angaben, auf welche zuweilen wohl in unſerer Abhandlung 
Bezug genommen werden wird, möge hiernächſt auch noch eine gedrängte Ueberſicht deſſen folgen, was 
zur äußeren Ausſtattung der Ritterbrüder des deutſchen Ordens gehörte und ihnen zum Theil in der ältez 
ften, ſchon im Morgenlande abgefaßten Ordensregel und den Ordensgewohnheiten geboten wurde). 

Zuvörderſt kömmt der Haarſchnitt in Betracht, welcher als äußeres Kennzeichen des Standes 
für fo wichtig gehalten wurde, daß ihm fogar ein beſonderer Abſchnitt in den Ordensſtatuten (XIV.) ge- 
widmet war, der in Beziehung auf die Ritterbrüder lautet: „Alle di brudere fullen ir har alſo or- 
denliche vnde geiftlichen habin gefchoren das man vor (vorne) vnde ouch hindene an en kifen 


= — 
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1) Ein treues Bild jener Zeiten giebt uns Voigt in feinem „Stillleben des Hochmeiſters des deutſchen Ordens 
und fein Fürſtenhof“ in Raumer's hiſtor. Taſchenb. Jahrg. 1. 1830. S. 169 — 253. 

) So zum Beifpiel die Abbildung des Hochmeiſters Ulrich in Hennebergers Preuß. Landtafel und mehrer andern 
im Hartknoch u. d. m. — Das in neuerer Zeit gefertigte große Siegel der Stadt Culm (Abbildung Tafel VIII.) zeigt ebenfalls, 
ganz im Widerſpruche mit den zur Ordenszeit gefertigten Siegeln, einen Ritterbruder mit einem befiederten Helm, der 
alſo hiſtoriſch nicht getreu genannt werden darf. 

3) Die Statuten des deutſchen Ordens, herausgegeben von Hennig. Königsberg 1806. d 

Da während des Abfalls faſt aller Preußiſchen Landſchaften von der Ordensherrſchaft im J. 1454, nicht minder 
aber nach dem ſchmählichen Verkaufe des Ordenshaupthauſes Marienburg durch die geldgierigen Ordensſoͤldner an die Polen 
im J. 1456, alle vorhandenen Ordenszeichen ſchonungslos vertilgt wurden, welches Loos insbeſondere die Bildniſſe der Hoch: | 
meiſter in der Marienburg und diejenigen Gemälde traf, auf welchen ſich Ordensbrüder dargeſtellt fanden; ſo kann man 
es nur einen glücklichen Zufall nennen, daß ſich an den Flügelthüren des Hochaltars der Elbinger Marienkirche noch ein 
Gemälde erhalten hat, auf welchem man nach der Angabe des Prof. Fuchs in ſeiner Beſchreibung der Stadt Elbing II. 
S. 322 u. a. verſchiedene Ordensgeiſtliche und zwei Ritter des deutſchen Ordens abgebildet findet. Was außerdem 
von dieſen bildlichen Darſtellungen noch zu erlangen war, iſt zu einigem Anhalte für Künſtler und Alterthumsforſcher nadh 
folgend S. 11 u. fr. mitgetheilt. Wir verweiſen ſodann auf die von uns mitgetheilten Siegel der Städte und Biſchöfe, 
auf den Dukaten des HM. Heinrich von Plauen und die Schaumünzen des HM. Albrechts von Brandenburg ze. 
aus welchen fih dann wohl den berſchiedenen Zeiten gemäße Darftellungen bilden laffen dürften. 


nun nn mn —— 


| 
| 


| 
| 


Denkmal des Hochmeiſters Conrad v. Thüringen (1239 + 1241) in der Eliſabeth⸗Kirche zu Marburg. 
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(ſehen) moge das fi fyn begebene (geweihete) lute. An den 
berten (Bärten) vn an den granen (Knebelbart) sal man 
ouch nemen war das do icht (nicht) ezu wenig ſey adir 
obir maſze (übermäßig).“ 

In den Gef. Winrich's S. 134 heißt es: „Die brudere 
ſullin tragen ir har gekurezet vorne weite vnde hinden 
kurez.“ 

In den Geſetzen Conrad's v. Erlichshauſen v. J. 1442 
S. 150: „Wir letzen ouch (daß) di leyen (i. e. Ritterbrüder) 
ire berte laffen wachſen dor uf die obirften acht habin 
fullin das is gefchehe.“ 

Das Ordenskreuz. Ord.⸗Stat. S. 51: „Wir fetezin 
das ein iclich bruder an mentelen, an kappen, an wapen- 
rocken ein [warez erueze) trage do mite h’ uswen- 
dig beczeige das her fey ein funderliches gelyt (Glied) 
dilles ordens’).“ Daß dieſes Kreuz aus ſchwarzem Tuche 
beſtand und aufgenäht mwar, ift nicht zu bezweifeln“). 

In ben O.⸗Stat. (S. 184) war beſtimmt: „Vn fo is 
not ift zcu gebene nuwe cleidere, fo fal man das zcei- 
chen das an den alden was, machin an die nüwen.“ 

Das Ordenskreuz wurde ganz gleichmäßig von den Nit- 
terbrüdern (leigen) wie von den Prieſterbrüdern getragen; die 
Röcke der nichtadlichen Halbbrüder (i. e. Knechte) waren dage- 
gen nach den O.⸗Stat. (S. 70 u. 234) „mit einem halben 
erucze“ bezeichnet. 5 

Der Ordensmantel. Dieſen konnten in der Regel 
nur Männer edler Abkunft erlangen, im Geſ. Dieterich's v. 
Altenburg (S. 124) heißt es daher auch: „eau dem erſten 
feteze wir das man keinem bruder den weifen mantel gebe, 
her fey denne wirdig vnde wol dor zcu geboren.“ Hier- 
nächſt heißt es in den O.⸗St. S. 51: „Die ritterbrudere 
fullin weile mentele tragen zcu eyme czeichene 
der ritterfcheffte.“ 

Dies Hauptkleidungsſtück empfing der Ordensbruder bei 


der Aufnahme und es enthielt deshalb die Ordensregel die Beſtimmung (XXXI. S. 68); „fo fall im 
der obirfte (der Ordensmeiſter) ap her do kegenwertig ift, ader der prif? den mantel mit dem 
cruce gebin der da gefeinet (geſegnet) ift mit dem gewonlichin feyne unde mit wyewaller befprenget.“ 


) Das Tragen zweier Kreuze an einem Rode wurde den Ordensbrüdern v. HM. Winrich als regelwidrig aug- 
drücklich unterſagt. 
) Beim Begräbniſſe eines Nitterbruders heißt es in den Ordensſtat. S. 90: „In eime iclichin huze sal man ha- 


ben ein weis tuch mit eime swarezen erüeze zcu der begrabunge unsere bruder di do vorscheiden.“ 


) Daß daffelbe als Halbkreuz in Form eines T auch wohl am Halſe, jedoch wohl nur von den ſogenannten 
„Mitbrüdern“ getragen wurde, darüber ein Beiſpiel in Voigt's Geſch. Bd. VI. S. 163. 
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Die deutſchen Ordensritter hatten, wie die Templer), zwei Mäntel, einen kürzeren mit dem Kogel, 
Kapuze (capuchon) und einen längeren, zu welchem die iſolirte Ordenskappe getragen wurde. Dieſer bei— 
den Mäntel erwähnen auch die Geſetze des Hochm. Werner's v. Orſelen (S. 122): „wir wellen das 
di zeulafene mentel (große weite Mäntel) haben ire lenge bis uf den vus, vnde die regen | 
mentele eine fpanne obir der erden.“ | 

Ueber die Mäntel der Ordensherren zu Danzig heißt es: „Man gab den hern Mechelifche 
Tucher und huntfchos zu menteln.“ (Voigt Preuß. Geſch. VI. S. 496.) 

Der Wappenrock. Er wurde wohl immer über dem Harniſch getragen und war ohne Aermel | 
und Kragen. Die Ordensregel (XIII. S. 51) beſtimmte im Allgemeinen, daß die Kleider der Ordensbrü— 
der „di fi uswendig tragen, fallen fein von geiftlicher varbe.“ Die Geſetze Dieterich's von 
Altenburg S. 125 ſetzen hinzu: „von geiftlicher varbe vn von ſuete (Schnitt).“ Die geiſtliche Farbe 
war wohl grau oder braun (naturwollenbraun, wie die Mönchskutten). Hochmeiſter Heinrich Duſe— 
mer ſetzte (S. 130) feſt: ,,fo sullin die brudere tragen rocke nicht alezu enge vnde ane knofele 
(ohne Knöpfe). Vnde di brudere ſulle ouch gemeinlich tragin cleider von geiftlicher varbe, vnde 
fullin keine talfchin tragen.“ 

Geſetze Dieterich's v. Altenburg S. 128: „Ouch welle wir daz di brudere nicht fullin 
tragin gamerocke (Wappenröcke mit vielen Falten) noch enge rocke noch knovele an den 
ermelen.“ l 

Hochm. Winrich's Geſetze S. 134: „Die rocke fullin fein lang genug ob’ die knye vnde 
ene knoufele; kein bruder fal habin rocke mit zewen cruczen ane (ausgenommen?) wapen rocke, 
unde ane kurfit (Pelzfutter).“ 

In einem Statut Paul's v. Rufdorf werden den Brüdern verboten: „Corden (Schnüre) be- 
llagen mit filber noch grofe gebreme an den rocken.“ (Voigt VI. 497.) 

Die Jape oder das Wams hatte wohl die Beſtimmung, bei kalter Witterung unter dem Rocke 
oder in häuslicher Ruhe zur Bequemlichkeit getragen zu werden. Im Felde wurde darüber wohl die 
Rüſtung geſchnallt. Sie war, der allgemeinen Regel gemäß, von geiſtlicher Farbe und durfte, wenigſtens 
von den Ritterbrüdern, nicht von Seide getragen werden. 

Das Beinkleid. In den Ord.⸗Gewohnh. S. 184 heißt es, daß „Ein iclich bruder fal ha- 
ben — — zewei nedercleit, czwei par hoſen“ — und wird bei der Erklärung dieſer Bezeichnungen 
angenommen, daß unter dem nedercleit das Beinkleid, unter hozen (Hoſen) aber die Strümpfe ge⸗ 
meint ſeien. 

In den Ordens⸗Gewohnh. S. 176 kommen indeß auch „lederhofen“ vor, welche die Ordens— 
brüder, „die der wapene pflegen“ (d. h. die Waffen führen oder zu Felde ſind), von dem Marſchalle 
empfangen. Hier möchte dies Wort aber wohl in ſeiner heutigen Bedeutung zu nehmen fein; wie denn 
überhaupt in Preußen unter Hoſen auch im Mittelalter wohl ſchon meiſt das heutige Beinkleid verſtanden 
wurde. — Ueber die Kleidung des Konvents in Danzig heißt es: „Dy holzen waren von gutem engli- 
fchem gewande,“ und die Geſetze Paul's v. Nußdorf enthielten das Verbot: „Lo fullen die bruder 
nicht [warcze hofen tragen’). 

Die Schuhe. Nach den Ordensſtat. XIII. S. 51 und den Gef. Winrich's S. 134: „Schue 

; fullen die brudere haben ane snüre, ane snebele (Schnäbel) unde ane unken (Abſätze),“ und nach 
| den Gef. Conrad's v. Erlichsh. v. 1442. S. 149: „Wir wollen ouch das ein iczlich bruder unfers 


| ) De Wal, Recherches 1807. I. 288. 
) Voigt Pr. Geſch. VI. 496. 
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ordens, her fei gebietiger adir nicht, fulle erbarliche ordentliche Schuwunge (Schuhwerk) — — 
vnde das die fchu fein ane ſnebel ane fniire unde mit zcemeliche (geziemender) gebende tragen.“ 

Pelze. Wohl nur bei rauher Witterung erfchienen die Ordensbrüder zur Mette in ihren „Met- 
tenpelzen);“ dieſe „Beleze“ durften nach den Ordensſtatuten S. 51 nur von Schaaf- und Ziegenfellen 
gefertigt fein. „Belcze (Pelze) Kurfen (Pelzfutter) vnde decken fullin nicht anders feyn denne von 
fchefenen vnde czegenvelle.“ Daß der Hochmeiſter von dieſer Regel eine Ausnahme machte, ergeben 
viele Beiſpiele aus dem Ordenstreßlerbuche im Geh. Archive zu Königsberg. 

Die Kogel. Ueber die älteſte Form der Kogel giebt das mitgetheilte) Grabdenkmal des Hod): 
meiſters Conrad von Thüringen und das angebliche Denkmal des Hochm. Luderus von Braunſchweig, 
nicht minder andere noch vorhandene gleichzeitige Bilder der Hochmeiſter Auskunft. 

Es war hiernach eine mit dem Ordenskreuze bezeichnete Kappe (Ordensſtat. S. 184 „ein cap- 
pen“), welche, auch mit dem ſogenannten Regenmantel hinten in Form einer Kapuze oder eines ſackähn— 
lichen Suds (capuchon) vereint, ſcheint getragen worden zu fein‘), und wenn fie nicht über das Haupt 
gezogen war, gewöhnlich auf der linken Schulter ruhte und dann wohl vorzugsweiſe kogel, gogel ge: 
nannt wurde. Hierauf ſcheint ſich auch das Geſetz Dieterich's v. Altenburg S. 130 zu beziehen: worin 
es heißt: „fo fullin die brudere tragen kogelen nicht zcu weit noch zcu lang,“ welches auf die ge- 
wöhnliche Kappe nicht gut zu beziehen ſein würde. 

Daß die Kappe wie die Kogel vorzugsweiſe ſorgfältig gearbeitet war, möchte aus folgender Be— 
ſchreibung der Kleidung der Nitterbrüder des Danziger Konvents zu folgern fein: „Ire Kogeln waren von 
gutem yprifchem gewande mit Leydifchem gewande undirfuttert’).“ So empfängt auch der Trappier 
zu Königsberg von dem Großſchäffer u. a. 6 weiße Mechelnſche Tücher zu Kogelen. (Vgt. VI. S. 476.) 

Hüte. Nach den Ordensgewohnh. S. 176 trugen die Ritterbrüder „hutten (Hüte) die do heizen 
gribellure.“ Da in den Ord.⸗Stat. auch ysenhute und huben, alfo Eiſenhüte und Waffenhauben (oder 
Helme) erwähnt werden, fo darf angenommen werden, daß die Bezeichnung Gribellure ein weißer breit— 
krämpiger, nicht ſpitziger Filzhut geweſen ſein wird, den die Ritterbrüder wohl in den Konventen, nicht 
aber im Felde getragen haben werden. Die Geſetze Winrich's, S. 134, worin es heißt: ,,fwareze vnde 
fpitzige hute fullin die brudere nicht vuren.“ Desgl. S. 138 das Verbot: „Iprenezelechte (geſpren⸗ 
felte) hute mit nuwen fetezen“ ſchließen aber keineswegs Hüte erlaubter Form und Farbe aus. 

Gürtel waren von Leder und wurden über dem Wappenrocke getragen. Nach einem Statute 
Paul's v. Rußdorf wurden unterſagt zu tragen „Gortele bellagen mit filber.“ (Voigt VI. S. 297). 


N ü ſſtung und Waffen. 


Das Schwert). Bei der Aufnahme eines Ritters in den Orden wurde er mit dem zuvor ge- 
weiheten Schwerte feierlich umgürtet. Die Ordensgeſ. ſchreiben hiernächſt S. 34 auch vor: „die brud’e 
fullin ouch mit vleife tragen ir [w't (Gdwert). Die Geſetze Dieterich's v. Altenburg beſtimmen aber 
(S. 128), wegen der Vorrichtung, woran das Schwert hing: „Ouch fullen fein die fwertvelfele flecht 


[77 
„geryme ane [pangen. 


) Voigt VI. S. 496. 

) Auf den vorerwähnten Hochmeiſterbildern im Dome zu Königsberg erſcheint das Gugeltuch, fo wie die Schleife, 
welche über der Bruſt den Mantel zuſammenhält, von rother Farbe, bei den Nitterbrüdern mögen fie aber wohl nur von 
der Farbe des Mantels, alfo weiß geweſen fein. (cfr. Hagen, der Dom zu Königsberg S. 106.) 

) Voigt vl. S. 496. 

) Eine beſtimmte Form des Schwerts findet ſich nirgend vorgeſchrieben, ſie wechſelte wohl mit den Zeiten. Das 
wohlerhaltene Schwert eines Ritterbruders des deutſchen Ordens, etwa aus dem 13ten oder Idten Jahrhunderte, befindet fi) 
gegenwärtig im Befige des hieſigen Küſters und akademiſchen Künſtlers Herrn Schilling. 
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Der Helm war ſelbſt bei den Ordensgebitigern, als z. B. dem Ordensmarſchall, wie alte bild— 
liche Darſtellungen beweiſen, ohne allen Schmuck an Federn und dergl. und wurde daher in den Ordensſtat. 
S. 183 „wapenhube“ — Waffenhaube — genannt. Nach den Geſetzen Dieterich's v. Altenburg 
S. 129 war beſtimmt, daß die Ordensbrüder, ſobald fie fic) bei den Fahnen befanden, weder „ire fchilde, 
wopen, noch yfenhute abe legen durften.“ 

Der Schild, in einfacher Form, unten zugeſpitzt, war von weißer Farbe, mit einem ſchwarzen 
Kreuze verziert (cfr. die Siegel des Ordensmarſchalls und der Stadt Culm). Die Ordensregel XXIV. 
ſchreibt dabei ausdrücklich vor: „Man fal das vleificlichen behalden das man — — ſchilde mit golde 
ad’ mit filbere, adir mit anderer w'ltlicher varbe gemalet, ane notdurft icht (nicht) vure. 

Platen und Panzer nebſt Zubehör, Ordensſtat. S. 122: „wir wollin ouch das die brudere 
habe wopen (Waffen) nach der gewonheit des landes das fint platen (Bruſtharniſche) adir panczer') 
(ganze Rüſtungen). Ab’ (webifche platen fal nimant vüren ane funderlich urloub des meiſters.“ 
Hiernächſt erwähnen die Ordensſtat. S. 183 der wapenhouben (Helme), wapenhantezken (Wap. 
venhandſchuhe) und der Spaldenire, wahrſcheinlich die Schulterrüſtung (von Spalla, die Schulter)') und 
der „Swertvellele“ oder Schwertgehänge, an welcher das Schwert getragen wurde. : 

Die Sporen. Gef. Dieterich's S. 128: „Vnde das der brudere fporne fint flecht an 
„rincken vnde fenckelen vn rade noch der alden gewonheit.“ Zur Befeftigung der Sporen diente 
das „[porleder,“ welches der Ritterbruder „von dem bruder von dem Sattelhuſe“ empfing. (Dr- 
densſtat. S. 186.) 

Die Lanze oder der Speer. Ordensregel XIV.: „Sperifen (Spieße, Lanzen) die gevegit 
fint (d. h. wohl vom Schwertfeger geſchärft find) di moge fi mit hulften (Hülle) decken, durch das fi 
„deſter fcherfer fint zeu der viende wunden.“ 

Armbruft und Bogen (Windarmbrüfte, Stegreifarmbrüfte, Rückarmbrüſte ꝛc.). Dieſe gehörten 
ſchwerlich zu den Waffen eines Ritterbruders, nur bei der Jagd auf Raubthiere bediente er fic) derfelben; 
darauf war daher wohl auch nur die Beſtimmung in der Ordensſtat. S. 171 gerichtet: „der marfehale 
„mag nemen von dem fnitezhaufe (Zeughauſe) armbruſt vn bogen den bruderen zcu lihene (leihen). 
Für gewöhnlich führte er dieſelben wohl nicht, vielmehr waren Schwert und Lanze die Hauptwaffen’). 

Zelt. Ord.⸗Stat. S. 122: „Ouch fal haben kein couentes bruder funderlich geczelt, denne 
nach der alden gewonheit. In heruerten (Heerfahrten) fullen vier bruder han ein geczelt. 

Lager und Wäsche. Ord.⸗Stat. S. 79: „Kein bruder der gesunt ilt fal liegen uf veder- 
betten, matterazen, adir vilezen, noch uf anderen dingen, denne als in der regelen ift gefchreben. 
Nach der Ordens-Regel XIII. beſtand das „bettegewande“ nur aus Folgendem: „Zeu den bette clei- 
deren an einem Socke (Bettſack) eime carpitele (das verſtümmelte „Capitale,“ ein Ropffijjen) eyme 
lylachin (Bettlaken) an einer decke von lyneme tuche, ad’ von bucrame (Barrakan, ein wollener Stoff) 
unde an eime Kuffene, laze im ein iclich bruder genugen (möge einem jeden Bruder genügen). 

Ferner Ordensſtat. S. 184: „ein iclich bruder fal haben czwei hemde, einen bettefak do her 
uffe floffe einen carpitel (Kopfkiſſen) ein lilachen (Bettlaken) ein kuffen vn ein culter (nach dem flavi- 
Iden „Koldra,“ eine Decke). 


— 


) Zu dieſen gehörten die Kniepuckeln, Vorstollen, Harnischhosen x. Voigt VI. S. 510. 

) Hagen's Beſchreibung der Domkirche zu Königsberg 1833. S. 106. 

) Es liegt auch in der Natur der Sache, daß im Gefechte ein und dieſelbe Perſon nicht gleichzeitig fo verſchiedene 
Waffen handhaben konnte. — Ueberdies bildeten die Bogenſchützen im Mittelalter wohl immer eine befondere Abtheilung des 
Heeres. — Beim Orden war dieſe entweder ſtets aus Kreuzfahrern oder Söldnern gebildet. 
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Auf Reiſen mußte jeder Ordensbruder einen Woidlak oder Reiſetaſche mit fih führen, welche 
ſeine Bedürfniſſe barg. (Geſ. Conrad's v. Feuchtwangen S. 119; Statut. Paul's v. Rußdorf.) 

Pferde-Rüftung. Dieſelbe Einfachheit, welche der Ritterbruder nach den Ordensgeſetzen in Klei- 
der und Waffen beobachten mußte, waren auch auf fein Streitroß ausgedehnt. 

Gegen die Sitte des Mittelalters durften daher weder „fetele“ noch „zeöume* (Zäume) mit Gold 
oder Silber verziert fein, auch durfte über den Sattel keine „obirdecke“ (Ueberdecke) gebreitet fein. (Dr: 
densſtat. XXIV.) Die Ordensſtat. beſtimmen S. 122 insbeſondere: „Ouch ſo welle wir, das nyemant 
habe gevlochtin noch gefpaldene vorbuge (wahrſcheinlich Sattelknöpfe) adir aftirreife an fynen fetelen, 
funder fi fullen fein flecht ane oberig (ohne überflüffig) geryme, unde ane Knoufe (Knöpfe). 

Die ſpäteren Geſetze Dieterich's v Altenburg S. 128 verordnen: „Ouch feteze wir das ein 
ielich bruder des ordens habe an feinen feielen eynen afftir reiff mit eime gefpaldenen rymen dem 
pferde ubir di lende. Vnde an iclicher fiten einen rymen dar an hangen eines vufes lang. Vn 
ouch fallin d' brudere czoume fein nunt (oben oder vorn) mit vir rinken vn flecht geryme.“ 

Was ſonſt noch zur Pferdeausrüſtung yehörte, lernen wir aus folgender Angabe der Ordensſtat. 
S. 186 kennen: „Der bruder von dem fattdhufe fal den bruderen geben rymen zcu ſtegereifſin 
(Steigbügel) ezügele, halfteren, darmgurtelen Gauchgurte) ꝛc.“ 


— u 


§. 6. Die Halbbriider des deutſchen Ordens. 


Ums Jahr 1221 verlieh Papſt Honorius UI. dem deutſchen Orden das Recht, nach der Weiſe 
anderer Orden, Männer aus jedem Stande von ehrbarer Geburt und rechtlichen Wandel als Halbbrü- 
der aufzunehmen. Man unterſchied ſchon in früheſter Zeit zwei Klaſſen derſelben, von welchen die der 
höheren Ordnung zuweilen auch den Namen Mitbrüder oder confratres führten. Zu ihrer Zahl 
gehörten ſowohl deutſche, als ausländiſche Fürſten und Edle als auch andere nichtadelige um den Orden 
verdiente oder durch ihn geehrte Perſonen ). Da fie größtentheils in ihren weltlichen Verhältniſſen fort. 
lebten, auch nicht zum Cölibate verpflichtet wurden, ſo konnten ſie auch niemals zu einem Ordensamte 
gelangen. 

Wegen der Kleidung der Halbbrüder war in der Ordensregel XXXIV. S. 70 im Allgemeinen 
beſtimmt: „Cleidere fullen fi tragen von geiftlicher varbe vnde nicht mit deme ganezen erucze?).“ 
Da an dem Halbkreuze, welches die Mitbrüder oder Donaten im Orden der Johanniter oder Templer 
trugen, der oberſte Flügel fehlt, fo darf angenommen werden, daß in dieſer Weile T es auch die Halb- 
brüder des deutſchen Ordens trugen’). 

Die Halbbrüder zweiter Ordnung, „die dem Orden in Liebe dienenden Hausgenoſſen“ 
(oder dienenden Brüder, Knechte), waren dagegen ſtrengeren Geſetzen unterworfen. Sie leiſteten, gleich den 
Ritterbrüdern, das Gelübde der Keuſchheit, Armuth und des Gehorſams, traten gleich nach ihrer Aufnahme 


) Dieſe Mitbrüder der höchſten Stände, welche vom Meiſter in Preußen für ihre Auszeichnung im Kampfe gegen 
die Heiden den Nitterſchlag empfangen hatten, erhielten beſondere Bruderbriefe und erlangten dadurch, wie es ſcheint, das 
Recht, das Kreuz des deutſchen Ordens am Halſe zu tragen, wie fih aus einem Schreiben des Ordens Prokurators zu 
Nom v. J. 1403 ergiebt, worin es heißt: Raynaldus de Ursinis ist eyn metebrudir unsirs ordens und tret (trägt) das 
Crüeze des ordens czu allen ceyten an synem halse. 

) Es gab auch noch Halbbrüder, welche gar kein äußeres Abzeichen trugen und von deren Mitbrüderſchaft nur die 
Nitterbrüder unterrichtet waren, fie waren heimliche Mitglieder des Ordens und wurden daher in den Ordensſtat. S. 50, 
217 „die Heimlichen des Ordens“ genannt. cfr. Beiträge zur Kunde Pr. Bd. VII. S. 62. 

) Beckmann Beſchreibung des Johanniter-Ordens S. 109 — 110; Münter Stat. d. Ord. d. Tempelherrn S. 391. 
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in ein Ordenshaus ein und fanden hier unter der Aufſicht und den Befehlen des Komthurs. — Nach den 
Ordensſtatuten S. 233 waren ſie dem Orden vorzugsweiſe zu niedrigen Knechtsdienſten verpflichtet: „Dar 
nach fal man in uorlegen do fie fich mite uerbinden zv deme ordine an dieneſte an vie zv hutene 
av phlegene zv acker zu gene, vnde feyn (ſähen) vnde ale erbeit zu tune noch fines commendures 
willen vn des hufes not.“ Es mag wohl nur felten und nur ausnahmsweiſe vorgekommen fein, daß 
dieſen dienenden Brüdern auch kleinere Haus-Aemter übertrig, indem diefe in der Regel nur durch Con- 
ventsbrüder verwaltet wurden. 

Ihre Haartracht und einfache Kleidung war in den Qdensſtatuten S. 234 wie folgt aufs genaueſte 
beſtimmt: „die halb brudere — — die berte fallen De fcheren unde ouch daz har alvmme neben 
den oren. Daz oberfte cleit fal fin ein fchaprun (war ein grober wollener Ueberrock oder Mantel von 
grauer’) Farbe) mit witen Ermelen vnde mit eime halben crucze vnde eine befle (Kragen) die nicht 
ligenet zu dem fchaprune daz er fie abe vnde ane getn muge als in vuget nach der erbeit. Die 
fchu fullin fin mit rimen drier odir virer ringer hoher «anne der brudere. Gegurt fullen fie liegen 
uf ir hemde vnde itelkeit vormiden an den cleideren an ezzen vn an trike fal man fe halden nach 
des landes commendures befcheidenheit.“ 


— —— — ee 


$. 7. Die Halbſchweſtern des deutſchen Ordens. 


Nach den Ordensſtatuten XXXIII. S. 69, 213, 217 konnten auch Frauenzimmer als Halbſchweſtern 
im Orden aufgenommen werden. In Preußen haben ſie aber niemals, wiewohl zuweilen in Deutſchland, 
eigene Konvente gebildet, vielmehr wohnten fie ftets außerhalb der Ordenshäuſer, und widmeten ſich ing- 
befondere der Pflege kranker Brüder in den Spitälern auch warteten fie das Vieh. 

Bei ihrer Aufnahme mußten fie ewige Keuſchheit geloben, es wurde ihnen das Haar geſchoren, 
geiftliche vorher geweihete Ordenskleidung (welche ift nicht geſagt) angelegt und über ihr Haupt der See- 
gen geſprochen. 3 a 


§. S. Die Priefierbrüder des deutſchen Ordens. 


Ueber ihre Beſtimmung als Ordensglieder iprechen ſich die Ordensgeſetze (S. 35) in einem faſt 
poetiſchen Schwunge aus: „Und' difen geliden (Ordens-Gliedern) fint ouch pfaffen die eine wde 
(werthe) ftat han, daz fi in d' ezit des vredes als glenſternde (glänzende Sterne) mitte vnder in louf- 
fen vn manen di leige brudere das fi ir regele vafte halden vn das fi in gotis dinft tun vn fi be- 
richtin mit den facramenten. So ma aber ftriten fal fo fullen fi fie ftercken zcu dem {trite ꝛc.“ 

Die Prieſterbrüder trugen ftatt des Rittermantels, nach Anordnung Papft Innocenz IV., einen 
weißen Talar (Mantel) mit einem ſchwarzen Ordenskreuze, ſonſt aber dieſelben Kleider wie die Ritterbrüder, 
nur mit dem Unterſchiede, daß fie vorne geſchloſſen fein mußten). Beim Gottesdienſte, der nicht wie beim 


) Beiträge zur Kunde Preußens. Bd. VII. S. 64. 

Daß dieſe Halbbrüder eben wegen der grauen Farbe ihres Obergewandes wohl zuweilen auch Graumänteler 
genannt worden fein mögen, läßt fih aus den Geſetzen Conrad's o. Erlichshauſen S. 153 vermuthen, wofelbft „prister- 
bruder, ritterbruder vnde gromenteler,“ alfo drei verſchiedene Klaſſen von Ordensgliedern namhaft gemacht werden. — 
Im Kriege ſtanden ſie unter dem Turcopelier des Marſchalls und hießen dann „Sarjant⸗Brüder.“ Hennig Ord. Stat. 
S. 293. Voigt VI. S. 532. 

) Eine gute Abbildung eines Prieſterbruders des deutſchen Ordens findet Dé in Hartknoch's Alt- und Neu: 
Preußen bei Seite 261. 
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heiligen Grabe, ſondern nach Art der Predigerbrüder gehalten werden konnte, durften ſie über ihren Klei⸗ 
dern weiße Chorhemden (Camisias) tragen. 

Wegen des Haars beſtimmte die Ordensregel XIV. S. 53: „Di bruder pfaffen fullin ir blatten 
(Platte) un ir har nicht czu wenig gefchoren han — und fullen ouch die berte fcheren durch das 
ammecht (Amt) der meffe. 

Beim Beſuche eines Kranken mit den Sterbeſakramenten ſchreiben die Ordensgeſ. S. 91 vor: 
„Vn fo De varen zeu bewaren einen fiechin, fo fullen De weize hemde, un rockeline anhabin. Vnde 
fal vor en varn ein fchüler mit eime rockeline, unde mit einer laternen dor inne ein licht borne. 
Vn ein fchelle die wol lute. — — Miten fullen fie ouch zeu den fiechin vuren eine reinecliche ftole 
(eine breite Binde mit 3 Kreuzen, welche der Prieſter bei Amtsverrichtungen um den Hals, über die Achſeln 
und kreuzweis über den Leib bis auf die Kniee, über dem Chorhemde herabhängend, trug). Vnde einen 
ezinnenen kelch. Vnde eine weize twelen (ein Tuch von Leinwand oder anderem Zeuge).“ 

Die Kaplane (Pfaffenbrüder). Nur die Prieſterbrüder konnten Meſſe halten, die ihnen unter⸗ 
geordneten Kaplane waren gewöhnlich nicht Ordensbrüder und nur auf Lohn angenommen, trugen daher 
wohl auch nur allgemeine geiftliche Kleidung. 


— ä 0 


§ 9 Die Ordens biſchöfe. 


Da es im Mittelalter Sitte war, daß die höheren Geiſtlichen fih auf ihren Siegeln gewöhnlich in 
ganzer Figur und im vollen Ornate darſtellen ließen, ſo lernen wir auch durch die noch erhalte— 
nen Siegel der Preußiſchen Biſchöfe, welche in der Regel zugleich Brüder des Deutſchen Ordens waren, 
ihre äußere Ausſtattung einigermaßen kennen. Beiſpielsweiſe theilen wir auf Tafel XIX. einige dieſer Sie- 
gel mit, welche ſich insgeſammt an Urkunden im geheimen Archive zu Königsberg befinden. 

a) Das ältefte davon: des erſten Biſchofs von Preußen, Chriſtian (1215 + 1243), welches alſo ſchon 
vor Ankunft des Deutſchen Ordens gefertigt wurde, iſt dadurch beſonders merkwürdig, daß es das 
erſte Siegel iſt, auf welchem der Name Preußen vorkömmt. Es zeigt den vorwärts ſtehenden Biſchof 
im Ornate, die Rechte zum Segnen emporgerichtet, mit der Linken den Biſchofsſtab haltend. Die 
Umſchrift laute: X 8 XPIANI DI GRA PI: EPI DE PRVSIA : 

S. Christiani Dei Gratia Primi Episcopi de Prusja 

b) Das Siegel des erſten Culmiſchen Biſchofs Heidenreich aus dem Orden der Predigermönche (erwählt 
1244 + 1264), von dem vorigen nur durch die veränderte Biſchofsmütze und die weiten Aermel des 
Gewandes abweichend, führt die Umſchrift: 

S: REIDIRICT : EPI CVIMEN FRIS H: PD 
S. Heidinrici Episcopi Culmensi ‘Fratris Minorit: Predicatorum 
(Iſt in gelbem Wachſe ausgedruckt und befeſtigt mit Pergamentſtreifen an einer Urk. v. 1263.) 

c) Auf dem Siegel des erſten fungirenden Biſchofs von Ermeland, Anſelm (erw. 1250 + 1261) zeigt 
ſich das Bild des Biſchofs im Ornate, welcher mit der Rechten den Biſchofsſtab, mit der Linken ein 
Evangelienbuch hält, Umſchrift: 

Æ S- FRATRIS - ANSRELMI DI GRA WARMIERSIS EPISCOPI 
Dei Gratia 
(Iſt in gelbem Wachſe ausgedrückt und hängt mit roth und gelbſeidenen Fäden an einer Perga⸗ 
ment⸗Urkunde v. J. 1251.) 
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d) Zierlicher als die vorigen zeigt fih das Siegel des erſten Bifchofs von Samland: Heinrich von 
Strittberg (ſeit etwa 1252 + 1274). Es gleicht nur theilweiſe dem zuletzt erwähnten Siegel, indem 
der Biſchof hier zwar ebenfalls mit einem Buche in der Linken dargeſtellt ift; dieſes letztere ift jedoch 
aufgeſchlagen und zeigt die wohl auf die Bekehrung der heidniſchen Preußen ſich beziehenden ſchönen 
Worte: PAX VOB (iscum), Friede fei mit euch! Auf dem Gewande des Biſchofs erblickt man das 
Lamm Gottes mit der Fahne in einem runden Schilde, darunter eine länglichte Tafel mit der 
Inſchrift: Ine (Jeſus). Das Siegelfeld ift gegittert und jedes Viereck mit einem Sternchen ver 
ziert. Die Umſchrift lautet: 

* S: FRIS : REINRICI DI: GRA: SROLBIEN : EPI: 
(Iſt in gelbem Wachſe ausgedrückt und hängt mit Pergamentftreifen an einer Urkunde v. J. 1263.) 

e) Das Siegel des Biſchofs Vincenz (Kielbaſſa + 1480) von Culm ) zeigt in einer bogigen gothiſchen 
Einfaſſung den vorwärts ſtehenden Biſchof, auf dem Haupte die Biſchofsmütze, mit der Rechten das 
Evangelienbuch, mit der Linken den Biſchofsſtab haltend. Der untere Theil des Gewandes wird durch 
einen Schild mit ſeinem Familienwappen verdeckt. Die Umſchrift lautet: 

"D: pmeencp dg ep: colmen — + et pomezamen + 36 + oS 

f) Bei dieſer Gelegenheit theilen wir auch noch einige andere Siegel des Klerus in Preußen mit, un- 
ter welchen das nachfolgende beſonders beachtenswerth und nur zu bedauern iſt: daß nicht auch eine 
dazu gehörige Urkunde hat ermittelt werden können). Es ift auf dieſem Siegel die unter päpſtlichem 
Schutze ſtehende chriſtliche Kirche in Preußen durch ein Kirchengebäude dargeſtellt, über welchem ein 
Schlüſſel und Schwert, ins Kreuz gelegt, unter der päpſtlichen Krone ſchwebt. Die etwas dunkle Umſchrift: 

S: F: BAP: COIRSARE: AP — : PROVINS: PRVSSIE - 
hat der Königl. Geh. Rath und Prof. Herr Voigt zu Königsberg geleſen: „Sigillum Fratris 
Baptistae Commissarii Apostolici Provincie Prussie,“ und muthmaßt, daß das B in BAP wohl 
ein R fein könne, in welchem Falle vielleicht „Rapoldi“ zu leſen fein würde. 

g) Das alte Siegel des Ermeländiſchen Domkapitels zu Frauenburg zeigt die Maria auf einem Throne 
oder auf einer von zierlichen Säulen getragenen Bank ſitzend, mit der Rechten eine Lilie haltend. 
Der Hintergrund erſcheint gegittert und mit Rofetten verziert, die Umſchrift lautet: 

＋ & SIGI HEV # ABPITVLI# KALASIa & VII MIA SIS & 

h) Als Meiſterſtück der Bildgrabekunſt ſtellt fih das ovale Siegel des Biſchofs Caſpar von Pomefa- 
nien dar (etwa feit 1440 + 24. Oktobr. 1463), auf welchem man ſtatt der bisher gewöhnlich vor— 
kommenden Figur des Biſchofs, die Front eines prachtvollen Gothiſchen Kirchengebäudes oder Altars 
erblickt. In den Niſchen deſſelben erſcheint die gekrönte Maria mit dem Kinde zwiſchen zwei Figu⸗ 
ren, von welchen die zur Rechten einen Kelch, die zur Linken ein Buch mit dem Lamme hält. Ueber 
der Maria ſieht man das Märtirerthum eines Heiligen. Im Abſchnitte ſteht der Wappenſchild 
des Pomeſaniſchen Domſtifts zwiſchen zwei Schildern des Deutſchen Ordens. Die Umſchrift lautet: 

8 fratris cafpar $ epifcopt > ecclefie $ : pomefamentis ¥ 

i) Das wohl ſchon im 15ten Jahrhunderte gebrauchte ovale Siegel des Samländiſchen Officials, auch 
ſpäter ſelbſt noch im Jahre 1608 an Urkunden des Samländiſchen Konſiſtoriums vorkommend, zeigt 
in einem Schilde das Wappen des Visthums: Schwert und Biſchofsſtab ins Kreuz gelegt‘), darüber 


— — 


) Un Urf. o. Jahre 1469 und 1477, letztere im Beſitze des Verfaſſers. 
Mitgetheilt von dem akad. Künſtler Herrn F. W. Kretſchmer hieſelbſt. 
) Das gekreuzte Schwert und der Biſchofsſtab kommen als Wappen des Bisthums auch auf dem Siegel einer 


in des Verfaſſers Sammlung befindlichen Urkunde des erſten evangelifchen Biſchofs von Samland und oberſten Kanzlers des 
neuen Herzogthums Preußen Georg v. Polenz vor. Dat. Balga ete. 1527. 
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auf einem Baumzacken einen Vogel, deffen linke Schwinge in die Höhe gerichtet iff. Die Um- 
ſchriſt lautet: 8 + officials + wrie + — $ ſambienſis > 
k) Das Secretfiegel des Biſchofs Johannes Margenau von Culm’) (gekrönt 1416 + 1457) zeigt 
bloß ein Schild, mit dem Ordenskreuze im Ringe als Wappen, mit der Umſchrift: 


I secrety * fris x this * ept * colmentis 
1) Die font noch auf Tafel XIX. im Abſchnitte in natürlicher Größe mitgetheilten Wappenſchilde“ 
beſinden ſich auf größeren Siegeln. 
Des Biſchofs Otto von Culm 1324. 
Des Ermeländ. Domkapitels an einer Urkunde von 1454. 
Des Biſchofs Paul von Legendorf an einer Urkunde von 1464. 
Des Biſchofs Franz von Ermeland an einer Urkunde von 1457. 
Des Biſchofs Stephan von Culm (1480 — 95). 
Des Biſchofs Nicolaus von Ermeland (1467 — 89). 


$. 10. Die Unterwerfung der Preußiſchen Landſchaften durch den Deutſchen Orden 
und die Geſchichte des Landes zur Zeit der Landmeiſter. 


Schon im Jahre 1225 ließ ſich Herzog Conrad von Maſovien durch den Biſchof Chriſtian 
bewegen dem Orden die Lande Culm und Löbau unter der Bedingung anzutragen: daß derſelbe Schutz 
gegen die verheerenden Einfälle der heidniſchen Preußen gewähre. Hermann v. Salza ließ fich dieſe Schen- 
kung vom Papſte, i. J. 1226 auch vom Kaiſer Friedrich II. durch eine beſondere Schenkungsurkunde“ 
beſtätigen und zugleich auf künftige Eroberungen und Erwerbungen in dieſer Gegend ausdehnen; ſandte auch 
im Laufe des J. 1226 zwei Ritterbrüder Conrad von Landsberg und Otto v. Saleiden mit 18 Knech⸗ 
ten nach Maſovien, welche gleich nach ihrer Ankunft einen maſoviſchen Heerhaufen gegen die eingefallenen 
Preußen anführten und dieſe zum Rückzuge zwangen. 

Herzog Conrad von Maſovien übereignete nun durch eine Urkunde ſeine Eigenthumsrechte an 
das Culmer Land dem D. Orden‘) und gründete für denſelben, dem heutigen Thorn gegenüber, die Burg 
Vogelſang. 

Im Frühjahr 1228 langte der vom Ordensmeiſter zum Landmeiſter von Preußen ernannte Her- 
mann Balk mit einer Schaar Ordensbrüder an der Weichſel an. Nach gehöriger Vorbereitung iber- 
ſchritt dieſes Ordensheer im Frühling 1231 die Weichſel, gründete Thorn und eroberte unter Beihülfe zahl- 
reicher Kreuzfahrer die Landſchaft Culm, zu deren Sicherung man die Burg gleichen Namens anlegte, neben 
welcher alsbald 1232 durch Deutſche Einzöglinge auch die Gründung der Stadt Culm erfolgte. 

Derſelben ertheilte Hermann Balk das Stadtrecht (die Culmiſche Handfeſte) nach dem Muſter 
des Magdeburgiſchen, durch eine zu Thorun am 28. Decbr. 1232 ausgeſtellte Urkunde, welches hernach zum 


) An einer Pergamenturk. v. J. 1442 im Beſitze des Verfaſſers. 

) Wir theilen diefe Wappenzeichen hier beſonders deshalb mit, weil wir fie für das geeigneteſte Mittel zur Erklä⸗ 
rung mehrer Preußiſcher ſchriftloſen Bracteaten halten, und können nur bedauern, daß für dieſen Zweck hier nicht noch 
mehrere aufgenommen werden konnten. 

) Das Original dieſer wichtigen Urkunde, in welcher dem Orden auch ausdrücklich die Ausübung des Münzrechts 
zugeſtanden wird, iſt im Geh. Archive zu Königsberg noch vorhanden. 

) In dem Schenkungsbriefe von 1230 wird dem Orden ebenfalls ausdrücklich das Münzrecht eingeräumt. 
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Vorbilde faſt aller übrigen vom Orden in Preußen gegründeten Städte, diente. Durch eine Feuersbrunſt 
vernichtet, wurde dieſe Urkunde bereits am 1. Octbr. 1251 mit geringen Abänderungen erneuert‘). Sie 
iſt wichtig für die Münzgeſchichte Preußens durch die in ihr enthaltenen Beſtimmungen über das Münz⸗ 


weſen, deren Erläuterung ein hauptſächlicher Theil des Inhalts der folgenden Blätter bilden wird. 
Die auf das Münzweſen bezüglichen Stellen dieſer Verfaſſungsurkunde find folgende: 


1) Statuimus, ut una moneta (Culmensis vide- 
licet) sit per totam terram, et 


2) ut de puro et mundo argento denarii fabri- 
centur. Ipsi quoque denarii in tanto valore per- 
petualiter perseverent, ut eorum LX solidi pon- 
derent unam Marcam. ; 

3) Et dicta moneta non nisi semel in singu- 
lis decenniis renovetur, et quoties renovata fuerit, 
XII nummi pro XIII veteribus cambiantur. 


4) statuimus ut quilibet homo, haereditatem 
a domo nostra habens, Fratribus nostris solvat 
exinde unum nummum Coloniensem vel pro eo 


Auch ſetzen wir feft: das ſtets nur ein Münz— 
fuß (nämlich der Culmiſche im ganzen Lande ſein, 
und 
— daß die Pfennige von reinem ſauberem (d. h. un- 
verfälſchtem?) Silber geprägt werden ſollen. Die 
Pfennige ſollen zu dem Werthe ſtets bleiben, daß 
deren 60 Schillinge eine Mark wiegen 
und die genannte Münze ſoll nur alle 10 Jahre 
einmal erneuert werden, und ſo oft ſie erneuert, 
wird, follen 12 neue Stücke“) gegen 14 alte aus- 
getauſcht werden y 
auch beſtimmen wir, daß jedermann, der von un- 
ſerm Hauſe (Orden) ein Erbe beſitzt, dafür unſern 


Brüdern einen Cölniſchen Pfenning oder an- 


quinque Culmenses. ſtatt deſſen fünf Culmer Pfennige entrichten ſoll. 

Die in dieſen Worten gegebenen Beſtimmungen beziehen fich auf dreierlei Verhältniſſe des Münz- 
weſens: fie geben zuerſt eine Garantie gegen den etwaigen Finanzwucher des Münzherrn (1, 3.) fie 
beſtimmen den Münzfuß nach Schrot und Korn (2) und ſie tarifiren ausländiſche Münzen (4). Die 
Erläuterung dieſer Beſtimmungen wird in den folgenden §§. gegeben werden. 

Bald nach Eroberung des Culmer Landes, wurde 1233 auch die nächſte Landſchaft Pomeſanien 
überwältigt und in derſelben die Burg Marienwerder auf der Inſel Quidin erbaut. Das Ordensheer be— 
fiegte Ende 1233, unter dem Beiſtande der Pomerelliſchen Herzöge Suantepole und Sambor, in der 
Schlacht an der Sirgune auch die Pogeſanier, worauf 1234 — 35 die Landſchaft Pogeſanien unterworfen 
und nun als Stützpunkt für fernere Unternehmungen gegen Warmien (Ermeland) 1237 die Burg und 
Stadt Elbing gegründet wurde, in welcher ſich vorzugsweiſe Lübecker niederließen. 

Hierauf erfolgte durch eine päpſtliche Bulle vom 19. April 1235 die Vereinigung der Brüder 
des Ordens von Dobrin mit dem Deutſchen Orden, der hierdurch ein Landgebiet von 18 Meilen erwarb; 
nicht minder wurde auch mit des Papſtes Genehmigung der ums Jahr 1200 geſtiftete Lievländiſche Schwert: 
brüderorden aufgehoben und im Monat März oder April 1237 aufs innigſte mit dem Deutſchen Orden 
verbunden, auch Herrmann Balk zugleich zum erſten Landmeiſter des Deutſchen Ordens in Lievland 
ernannt. 

Unter dem Preußiſchen Vice-Landmeiſter Friedrich v. Fuchsberg wurde 1238 — 39 die Unter- 
werfung Pogeſaniens beendigt und die Eroberung der Landſchaft Ermeland begonnen. Der hierauf 
zum Landmeiſter ernannte Heinrich v. Wida gewann die ſtarke Heidenburg Honeda am friſchen Haffe, 
welche hierauf unter dem Namen Balga zu einer Hauptburg jener Gegend erhoben wurde. In ihrer 


) Urſchriftlich noch in den Stadtarchiven zu Culm und Thorn vorhanden. 

9 Hier zeigt ſich, wenn wir nicht irren, die erſte Spur der Eintheilung des Schillings in 12 Pfenninge, indem 
vorauszuſetzen ift: daß, hätte man nicht wirklich bei den 12 Pfenningen 1 Schilling Rechnungsmünze verſtanden, in der Ur⸗ 
kunde ſtatt „12 neue für 14 alte“ wohl 6 neue für 7 alte Pfennige würde geſagt worden ſein. 
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Nähe wurde unter Beihülfe des Herzogs Otto von Braunſchweig das Heer der Ermländer und Nathan- 
ger völlig beſiegt und dadurch die Eroberung Ermelands beendigt. In den folgenden Feldzügen von 
1240 und 41 wurden auch die Landſchaften Nathangen und Barthen bezwungen und zur Sicherung der- 
ſelben eine bedeutende Anzahl Ordensburgen meiſt an Stelle Altpreußiſcher Befeſtigungen angelegt, neben 
welchen ſich allmählig Deutſche Einzöglinge anſiedelten; ſo entſtanden die Städte Braunsberg an der Paſ⸗ 
ſarge und Heilsberg an der Alle. 

Die weiteren Fortſchritte des Ordens wurden 1242 durch einen verwüſtenden Einfall des über 
die wachſende Macht des Ordens eiferſüchtigen Herzogs Guantepole von Pomerellen unterbrochen, mit 
dem ſich zugleich die von ihm aufgereizten Ermländer, Nathanger und Barther vereinigten. Nur erſt 
nach einem Einfalle des Ordens in Pomerellen und Ueberrumpelung der feſten herzoglichen Burg Sarto- 
witz konnte Suantepolc 1243 zum Frieden gezwungen werden. Jedoch ſchon im nächſten Jahre rückte 
Suantepole von ſeiner Burg Schwetz aus über die Weichſel, und beſiegte das Ordensheer in der Schlacht 
am Renſen⸗See bei Graudenz. 

Unter dem neu ernannten Landmeiſter Poppo v. Oſterna kehrte 1245 das Glück zu den Ordens- 
waffen zurück, ein Sieg über die Pomereller und die Eroberung von Sartowitz zwang den Herzog An- 
fangs 1246 zum Frieden, worauf die Preußen in vereinzelten Haufen geſchlagen wurden, ſo daß, als im 
März 1246 Hochmeifter Heinrich v. Hohenlohe in Preußen anlangte’), ganz Preußen, mit Ausnahme 
der Landſchaften Galindien, Sudauen und Samland, bereits wieder unterworfen war. 

Bald nach des HMs. Abzuge verband ſich Suantepolc abermals mit den abtrünnigen Preu- 
ßen, zerſtörte einen großen Theil. der Ordensburgen und konnte erſt, nachdem unter dem Markgrafen 
Otto von Brandenburg, den Biſchöfen von Merſeburg u. a. zahlreiche Kreuzfahrer angelangt waren, und 
von dieſen Pomerellen ebenfalls gänzlich verwüſtet wurde, ohne Ausſicht auf ferneres Waffenglück, unter 
Vermittelung des päpſtlichen Legaten Jacob v. Lüttich, Ende November 1248 zu einem dauernden Frie 
den mit dem Orden gezwungen werden“. 

Noch in dieſem Monate wurde aber ein Ordensheer von den vereinigten Nathangern und Erm— 
ländern bei Krücken, unfern Kreuzburg, völlig aufgerieben, neu angelangte Kreuzſchaaren überwältigten in⸗ 
deß in kurzer Zeit ganz Ermland, Barthen und Nathangen. 

Der päpftliche Legat vermittelte nun unter den mildeſten Bedingungen für die Beſiegten am 7. Fe- 
bruar 1249 einen dauerhafteren Frieden, durch welchen der Deutſche Orden ſich eigentlich erſt als ſicheren 
Herrn des Landes betrachten und zur Eroberung der noch unbezwungenen Landſchaften ſchreiten fonnte’). 


) Von den früheren Hochmeiftern war keiner nach Preußen gekommen. 

2) Daß in der erſten Hälfte des 13ten Jahrhunderts das Ausprägen von Ordensmünze, nach den Beſtimmungen 
der Culmer Handfeſte, füglich nicht zur Ausführung kommen konnte, wird bei Berückſichtigung der unſicheren Herrſchaft des 
Ordens, während der erſten Jahrzehende nach feiner Ankunft, einleuchten. Man ſſeht aus dem Vorſtehenden, daß der Orden 
ſeine unter drohenden Verhältniſſen errungenen Vortheile, oft ſchon im nächſten Feldzuge wieder verlor, und ſeine Herrſchaft 
im Lande oft nur auf den Befig weniger Burgen, rings von grimmigen Feinden umringt, beſchränken mußte. 

) Nach Voigt Band 3. S. 26 wurde im J. 1251 in dem zu Accom gehaltenen Ordens -Kapitel beſchloſſen: „ daß 
der Orden in Preußen ein eigenes Convents⸗Siegel führen fole, um mit dieſem die Urkunden bekräftigen zu können.“ Ins 
defi führt Voigt II. S. 671 von dem bereits an der Friedensurkunde von 1249 befindlichen Convents -Siegel folgende Be- 
fhreibung an: secundum vero sigillum fuit rotundum in cujus medio forma infantuli iacentis in presepio ad cujus caput 
ymago beate virginis, ad pedes vero ymago Josephi super presepe vero duum animalium capita videlicet bovis et asini et 
in circum ferentiahee littere „ Sigil. Conventus. fratrum Prucie.“ Es erſcheint hiernach entweder ein Widerfpruch in der 
Zeitangabe, oder man muß annehmen: daß erſt in dem Kapitelbeſchluſſe vom Jahre 1251 das bereits ſeit längerer Zeit in 
Preußen im Gebrauch geweſene Konvents -Siegel als beſtändiges Konvents⸗Siegel beſtätigt wurde. Ein Siegel mit ähnlicher 
Vorſtellung für den Deutſchen Orden in Lievland, mit der Umſchrift: E S. Commendatoris Domus Theuton. in Liv. findet 
ſich in äußerſt mittelmäßiger Abbildung im Heineecius Tab. XV. No. 13. 


Nach dem Tode des erſten Preußiſchen Biſchofs Chriftian 1243 wurden, nach Vorſchrift Papſt 
Innocenz IV., durch den päpftlichen Legaten, Wilhelm von Modena, vier neue Bisthümer geſchaffen und 
für dieſelben anfänglich im J. 1244 aus dem Orden der Predigermönche Bifchöfe gewählt, nämlich für Culm 
der verdienſtvolle Heidenreich, für Pomeſanien Ernſt von Torgau; für Ermland ein gewiſſer Hein- 
rich rc. In ſpäterer Zeit wurden die erledigten Bifchöfe aber vorzugsweiſe mit Ordensbrüdern befegt. 

Als Erzbiſchof für die Baltiſchen Länder, mithin auch für Preußen, ward um dieſe Zeit vom Papſte 
der Verweſer des Bisthums Lübeck ernannt; diefen nöthigte der Orden jedoch zu der Erklärung: niemals 
ſeinen Sitz in Preußen zu nehmen. 

Der dritte Theil des ganzen Landes wurde dieſen Ordensbiſchöfen überwieſen, während 5 des 
ganzen Landes dem Orden verblieben. Wenn gleich die Preußiſchen Biſchöfe in ihrem Landestheile als 
vollkommene Landesherren daſtanden, mithin auch die Münzgerechtigkeit befaßen‘) und den Orden nur als 
ihre Schutzherren betrachten durften, fo waren fie doch andererſeits auch verpflichtet, mit ihren Unterthanen 
die Ordensritter im Kampfe gegen die Heiden und andere Feinde des Landes zu unterſtützen. 


* 
* * 


Der fortdauernde Widerſtand der Samländer und ihrer Verbündeten zog Ende 1254 unter König 
Ottocar von Böhmen, Markgraf Otto von Brandenburg und vielen andern Fürften, Bifchöfen ꝛc. eine 
große Anzahl Kreuzfahrer (60 — 80,000) nach Preußen, durch welche endlich auch Samland überwältigt 
wurde. Zur Ehre Ottocars erhielt die hier neugegründete Haupthurg und Stadt den Namen Königsberg. 

Unter dem Vicelandmeiſter Burchard von Hornhauſen und Gerhard von Hirzberg (1256 — 59) 
wurde Galindien faſt gänzlich unterworfen und die Landſchaften Sudauen und Nadrauen angegriffen und 
deren Beſitz durch Gründung neuer Burgen möglichſt geſichert. 

Des Landmeiſters Hartmud v. Grumbach (1259 — 61) unzeitige Härte gegen die Neubekehrten, 
führte aber am 20. September 1261 zu einem allgemeinen Abfall der Nathanger, Samländer, Ermländer, 
Pomeſanier, deren Wiederunterwerfung unter Beihülfe der ausgezeichneteſten deutſchen Fürften, nach mehrjäh⸗ 
rigen blutigen Kämpfen, erſt unter dem Landmeiſter Ludwig v. Baldersheim (1263 — 70) gelang. 

Durch Anlegung neuer Burgen ſuchte der Orden ſich in dem wieder gewonnenen Lande noch zur 
rechten Zeit zu befeſtigen. Der Nutzen dieſer Maßregel zeigte ſich bald, da ſchon i. J. 1267 der Nachfolger 
Swantepole's, Miftwin IL, den 20 jährigen Frieden durch einen Einfall ins Culmer Land brach und 
dadurch die meiſten Preußiſchen Landſchaſten aufs Neue zum Abfall veranlaßte. Grp nach Ankunft der 
Markgrafen Otto von Brandenburg und Dietrich v. Meißen konnten 1273 in drei blutigen Schlachten 
Nathangen, Ermland und Pogeſanien wieder bezwungen werden. 

Der zum Landmeiſter erhobene tapfere Conrad von Thierberg gründete nun zur Sicherheit des 
Landes viele neue Burgen, unter ihnen 1274 — 75 auch die „Marienburg,“ die nachherige hochberühmte 
Reſidenz der Hochmeiſter. Inzwiſchen wurden 1273 — 76 Nadrauen und Schalauen nach tapferem Wider- 
ſtande unterworfen; dagegen festen die Galinder und Sudauer den Kampf verzweifelt fort, bis endlich 
unter Landmeiſter Mangold von Sternberg (1280 — 83) das 53jährige blutige Schauſpiel der Unter— 
werfung Preußens, als völlig beendigt angeſehen werden konnte, nachdem zuvor, ohne fernere Ausficht auf 
Rettung, mehr als 3000 tapfere Preußiſche Krieger ſich dem Deutſchen Orden und dem Chriſtenthume unter. 
worfen hatten. 

Unter den nun folgenden Landmeiſtern bis zum Jahre 1309, zeichneten ſich beſonders Conrad von 
Thierberg der jüngere und Meinhard von Querfurt durch ihr raſtloſes Wirken für das Wohl des Landes 
aus; insbeſondere wurde eine bedeutende Anzahl neuer Städte gegründet und vorzugsweiſe mit Deutſchen 


) Voigt Bd. U. S. 493. 


beſetzt; unter den neuen Landesburgen aber war es beſonders Ragnite oder Landeshut, von wo aus der 
Orden ſeine Eroberungen und Kämpfe rechts des Memelfluſſes gegen die noch heidniſchen Lithauer fortſetzte. 


SP 


$. 11. Ueberſicht von den Landmeiſtern des Deutſchen Ordens in Preußen, ihre Be: 
zeichnung und Siegel. 


Der jedesmalige Landmeiſter von Preußen wurde in der Regel vom Hochmeiſter und dem Ordens- 
Kapitel ernannt und galt, ſofern der Hochmeiſter oder deſſen Stellvertreter im Lande nicht anweſend war, 
als nächfter oberſter Landesherr. Die Bezeichnung der Würde des Landmeiſters wechſelt ſelbſt in gleich- 
zeitigen Urkunden oft ſehr ab, auch die Namen kommen mitunter abweichend geſchrieben vor; man wird 
aber aus dem nachfolgenden, den beſten den entlehnten Verzeichniſſe, ſehr bald ſich ſelbſt die richtige 
Ueberzeugung verſchaffen können. 
1) Landmeiſter Hermann Balk (Bgleo), wahrſcheinlich aus Weſtphalen ſtammend, im Jahre 
1227 nach Preußen geſendet und zum erſten Landmeiſter der erſt zu erobernden Lande Preußen ernannt, 
wurde 1237 zugleich Landmeiſter von Lievland; er ging im Sommer 1238 nach Marburg, woſelbſt er am 
5. März 1239 ſtarb. Als Landmeiſter wurde ihm ein eigenes Amtsſiegel vorgeſchrieben, darſtellend: die 
Flucht der heiligen Familie, nämlich Maria mit Jeſus auf einem Eſel ſitzend, geführt von Joſeph, vor 
ihnen der leitende Stern). Das in den roheſten Anfängen der Kunſt gearbeitete, in grünem Wachs ausge- 
drückte Siegel dieſes erſten Ordensregenten in Preußen (abgebildet Taf. I. Nr. 5.) hängt mit rothbraunen 
und weißſeidenen Schnüren an einer Urkunde im Geh. Archive zu Königsberg und führt die Umſchrift: 
* S’- FRIS - RERMARNI - BALCONIS - 
Dies Siegel ift, unſers Wiſſens, außerdem nirgend mehr vorhanden, bisher nicht edirt, und war daher 
wohl vorzugsweiſe zur Mittheilung geeignet. 
Amtsbezeichnung Hermann Balk's in gleichzeitigen Urkunden: 
a) Urk. v. 1233: „Procurator in Polonia fratrum hospitalis S. Marie Theutonicorum.“ (Voigt H. 
S. 186.) 
b) Urk. v. 1233: „frater Hermannus Balco domus Hospitalis sanete Marie Theutunicorum Ihero- 
solomitani per Sclavoniam et Prusiam preceptor.“ (Lucas David Bd. III. S. 137.) 
c) Urk. v. 1236: „frater Herm. preceptor dom. theut. in pruscia.“ (Kotzebue L 477.) 
d) Urk. v. 1238: ,,frater Hermannus Preceptor domus Teutonice in Livonia et Prutia.“ (Voigt H. 
S. 348.) 


In ſpäteren, nicht gleichzeitigen Urkunden, welche hier aber nicht in Rückſicht kommen, wird Her- 
mann auch „Ordinis in Pruscia Proyisor“ genannt. 


2) Hermann von Altenburg, wird von Hermann Balk bei ſeinem Abgange nach Lievland 
1137 zum ſtellvertretenden Landmeiſter ernannt; entlaſſen 1238. 


3) Friedrich von Kuchsberg, zum Vice-Landmeiſter ernannt 1238, ftarb oder ging ab 1239. 


4) Berlewin, früher erſter Verweſer der neugegründeten Burg zu Culm, wird 1239 Vice- Qand- 
meiſter. 


5) Heinrich von Wida, im Ordenskapitel zur Marburg 1239 zum Landmeiſter erwählt, geht 
1244 nach Deutſchland. 


Siegel: An Urkunden Heinrich's von Wida und ſeiner nächſten Nachfolger, von 1239 bis 


) Eine gleiche Darſtellung führten ſpäter auch die Landmeiſter des Deutſchen Ordens in Lievland; wir bringen 
beiſpielsweiſe ein ſolches an einer Urkunde v. 1451 befindliches Siegel auf Tafel 1. Nr. S. zur Anſchauung. 
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1255, erſcheint das auf Tafel 1. N. 6. abgebildete in rohem gelben Wachs ausgedrückte Siegel), Maria 
mit Jeſus auf dem Eſel ſitzend, geführt von Joſeph, der einen Wanderſtab mit einem Gewande auf 
der linken Schulter trägt, die Umſchrift lautet: 

* S*. PCEPTORIS S’- MARIE TEVTW -I - PRUSCA 
Das Siegel ift von einer für jene Zeiten ausgezeichnet ſchönen Arbeit. 

6) Poppo von Oſterna, Graf v. Wertheim aus Franken, befand ſich unter der Zahl der 
erſten Ritter, welche unter Hermann Balk nach Preußen kamen, wurde 1244 zum Landmeiſter ernannt, 
folgte 1246 dem Hochmeiſter Heinrich v. Hohenlohe nach Deutſchland und wurde 1253 ſelbſt Hochmeiſter. 

a) Urk. v. 1246: „Poppo magister Prusie.“ (Schubert de Gubern. S. 15.) 
7) Dietrich von Grüningen, ſeit 1237 Landmeiſter von Lievland, wird 1246 vom Hochmei⸗ 
ſter zugleich zum Landmeiſter von Preußen ernannt; verläßt 1257 Preußen. 
a) Urk. v. 1246: „Th. de Groninge.“ 
b) Päpſtl. Bulle v. 1251: „Theodorici dicti de Gruenig magistri Domus M. S. Th. in Pruscia et 
Livonia.“ 
c) Urk. Herzog Sambor's v. 1254: „Frater Theodoricus de Groniggen O. T. Preceptor in Pruscia.“ 
; 8) Heinrich von Wida (früher Landmeifter), kommt im Spätherbſt des Jahres 1247 mit dem 
Hochmeiſter aus Deutſchland an, und wird zum Vice-Landmeiſter ernannt, im Jahre 1250 aber vom HM. 
nach Deutſchland zurückberufen. 
In Urk.: „Henricus Vicemagister domus Theut, in Pruscia. “ 

9) Ludwig von Queden, war ſchon 1233 Pfleger der Burg Quidin (Marienwerder) geweſen, 
nach der er ſeitdem wohl auch genannt wurde; kömmt, zum Bice-Landmeifter ernannt, Anfangs 1250 
aus Deutſchland nach Preußen, begiebt ſich 1252 nach Lievland. 

a) In einer Verfchreibungs- Ark. Geht er als: „Hospitalis S. M. Th. Magister Prusie.“ 
b) In einer andern Urk. v. 1250: „frater Ludevicus Preceptor domus S. M. Th. in Pruseia.“ 
Nicht ein einzigmal heißt er aber „Vice-magister“).“ 

10) Ordensmarſchall Heinrich Botel, zugleich Vice-Landmeiſter von etwa 1252 — 1253 (fällt 
am 13. Juli 1261 in der Schlacht an der Durbe). 

Urk. v. 1252: ,,Heinricus Marsaleus et vices agens Magistri Pruscie.“ 

11) Eberhard von Sapn, damaliger Deutſchmeiſter, kömmt im Herbſte 1251 als Statthalter 
des HM. für Preußen, Lievland und Curland, nach Preußen; 1356 erſcheint er bereits in Urkunden als 
Meiſter von Lievland. 

Urk. v. 1251: „frater Eberhardus dietus de Seyne, Preceptor domus sancte Marie Theut. per 
Alemaniam, et vices gerens Magistri Generalis per Livoniam et Prussiam.“ 

Sein Siegel (Tafel I. Nr. 10.), welches er offenbar 1251 als Deutſchmeiſter nach Preußen Mm, 
überbrachte, zeigt die Jungfrau Maria, im linken Arm das Kind, in der Rechten ein Lilienſcepter hal: 
tend; beider Häupter find mit dem Heiligenſchein umgeben. Die Umſchriſt lautet: 

S'. PRAAAPTORIS : RULAOVENNIA 
Das Siegel it in gelbem Wachs ausgedrückt und hängt an einer Urk. von 1252. 

12) Burchard von Hornhaufen aus Weſtphalen, ward 1255 zum Komthur der neugegründe- 

ten Burg Königsberg ernannt, nachdem er ſchon 1254 wegen großer Verdienſte zum Vice⸗Landmeiſter von 


) Das Siegel ſowohl als dieſe Notiz verdanken wir dem Stadtrathe Herrn Ferd. Neumann in Elbing. 
) Daß Dietrich v. Grüningen noch eigentlicher Landmeiſter von Preußen war, und Ludwig v. Queden nur 
fein Stellvertreter, erweiſet fih aus den vorſtehenden (sub 7.) angeführten Urkunden. Voigt Bd. 3. S. 20. 
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Preußen erhoben worden war. Geht 1257 als Landmeiſter nach Lievland und fällt in der Schlacht an 
der Durbe den 13. Juli 1261. 


a) Urk. v. 1255: ,,Boreardus Vicemagister Prusie.“ 
b) Urk. v. 1258: „frater Burchardus de Hornhusen ete.“ 

Einer Urk. Burchard's v. H. von 1255 iſt das bisherige bereits von Heinrich v. Wida 1244 
gebrauchte Siegel Tafel I. Nr. 6. angehängt; 1256 findet ſich jedoch ſchon das Tafel I. Nr. 9. abgebildete 
Siegel von ihm angewendet, darſtellend eine im Bette ruhende Perſon, über welche Maria mit dem Kinde 
ſchwebt; die Umſchrift lautet: 

* S- FRATRIS - BORCRARDI - DE - RORRRVSER 

13) Graf Gerhard von Hirzberg, bisher Komthur der Memelburg, Vice-Landmeiſter von 
1257 bis Frühjahr 1259, fällt in der Schlacht bei Löbau ). 

a) Urk. v. 1257: „Gerhardus ab Hirzberg vices gerens Mag. Pr.“ (Schubert de Germ. B. 
©. 25.) 

b) Urk. v. 1258: „frater Gyrhardus dictus de Hyrezberg vicepreceptor fratrum domus S. M. 
Th. in Pruscia. “ 

e) Nach andern Urkunden von 1257 — 59 auch: „Vicemagister.“ 

14) Hartmud (nicht Hartmann) von Grumbach, ein Thüringer, bisher Komthur von Chriſt— 
burg, zum Landmeiſter ernannt im Mai 1259, wird im Herbſte ſchon vor dem 16. Oktober 1261 wegen 
ſeiner Härte entlaſſen; fällt 1263 in der Schlacht bei Löbau. 

Urk. v. 1260: „Magister Hartmodus de Gronbahe, domus Th. S. M. in Pruscia.“ (Voigt III. 
S. 168.) 

15) Helmerich von Rechenberg (nicht Reichenberg oder Reichenbach), aus Franken gebürtig; 

langt als neuer Landmeiſter Anfangs 1262 in Preußen an, fällt in der Schlacht bei Löbau 1263. 
Urk. v. 1263: „Helmericus Preceptor domus Th. in Pruscia.“ 

16) Johann von Wegeleben aus Sachſen; führt ſeit etwa Juni 1263 für kurze Zeit als Bice- 
landmeiſter die Verwaltung des Landes. 

Sein Name wechſelt in den Urk., nämlich: Wegelere, Wegelaw, und Wegeleyben: Johannes 
Wegelewe kommt in einer Urk. vom 24. Januar 1263 vor. (Voigt III. S. 243.) 

Nachdem der Landmeiſter Helmerich 1263 in der Schlacht bei Löbau gefallen war, ging wahr- 
ſcheinlich bei dieſer Gelegenheit das bisherige Landmeiſterſiegel Tafel I. Nr. 6. verloren. Es mußte ein 
neues gefertigt werden, welches ſeit etwa 1264 bis zum Aufhören der Landmeiſterwürde in Preußen 1309, 
beſtändig im Gebrauche blieb. Es iſt minder zierlich, als das frühere, jedoch etwas größer (Abbildung 
Tafel I. Nr. 7) und findet ſich gewöhnlich in einer an roth und gelbſeidenen Schnüren hängenden, von 
rohem Wachs gebildeten Kapſel, worin es in dunkelgrünem oder ſchwarzem Wachſe ausgedrückt ift. Daf- 
ſelbe zeigt, wie die früheren, die Flucht der heiligen Familie, mit der Umſchrift“: 

„S PCOPTORIS - DOM : S Al- TAVTH I- PRVZIA 

17) Landmeiſter Ludwig von Saldersheim, bisher Landfomthur von Böhmen, übernahm 
das Amt wahrſcheinlich erſt Ende 1263 bis Anfangs 1270. 

a) Urk. v. 1264: „Lodewicus de Baltersheim Magister Pruscie et commendator Bohemie,“ (Kotzebue.) 
b) Urk. v. 1264: „frater Ludovicus de Baldersheim magister fratrum D. Th. in Prusia.“ (Schu- 
bert de Gub. S. 29.) 


) Die Schlacht bei Löbau erfolgte nach Voigt's Preuß. Geſch. Band III. S. 242 noch vor dem 13. Juni 1263. 
) Eine mangelhafte Abbildung dieſes Siegels findet fih Tom. I. S. 825 des Erläut. Preußens. 
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18) Dice-Landmeifter Conrad von Thierberg (nicht Thierenberg) aus dem Hohenloheſchen, 
war 1267 Komthur in Zantir, wurde ſodann Provinzial⸗Komthur von Culm, {pater Vice-Landmeiſter, 
Anfangs 1270. 

Urk. v. 1270: „Conradus Commendator provincialis, vices gerens Magistri in Prusia.“ 

19) Landmeiſter Dietrich von Gatersleben, aus dem Bisthum Halberſtadt gebürtig, kömmt 

Anfangs 1271 nach Preußen. Er legt Mitte Oktober 1273 ſein Amt nieder und verläßt wahrſcheinlich Preußen. 
Urk. v. 1271: „Theodericum de Gadersleben magistrum ord. Th.“ 

20) Conrad von Thierberg der ältere, bisher Ordensmarſchall, wird im Oktober 1273 Qand- 
meiſter; ſtirbt Anfangs 1279. 

a) Urk. v. 1273: „Conradus dietus de Tyrberg preceptor fratrum dom. Th. in Pruseia.“ (Bot. 
III. 323.) 
b) Urf. v. 1276: „frat. Cunradus de Tyrberch magister fratrum domus teuth per Pruscyam.“ 

21) Conrad von Chierberg der jüngere, Bruder des vorigen; wird als Ordensmarſchall zu⸗ 
gleich Vice-Landmeiſter Anfangs 1274 bis 1279; dann 1283. 

a) In deutſchen Urk.: „bruder Conrad v. tirberg marschalk in des Meisters statt der brudir ezu Prüsin.“ 
b) Urk. v. 1274: „Conradus de Tyrberg Vicemagister et Marschaleus fratrum dom. Theut.“ 
(Voigt. III. S. 323.) 
c) Urk. v. 1274 u. 1283: „Marschaleus Pruscie et vices gerens Magistri terre ejusdem.“ 
22) Conrad von Feuchtwangen aus Franken, wird im Sommer 1279 nach dem Ableben des 
Landmeiſters Conrad's von Thierberg (Nr. 20.) zum Landmeiſter von Preußen und Lievland ernannt, 
bleibt in dieſer Würde bis 1280, wurde ſpäter Deutſchmeiſter, dann Hochmeiſter. 
Urk. v. 1279: „Ch. de Vühtwanch preceptor ordinis fratrum domus Theut. per Livoniam et 
Prusciam.“ (Voigt III. S. 371.) 
23) Mangold von Sternberg, ſeit etwa 1276 Komthur von Königsberg; zum Landmeifter 
ernannt 1280; ſtirbt 1283 auf dem Meere, auf der Rückreiſe von Accon. 
Urk. v. 1283: „Mangold Magister fratrum domus Teutonice per Prussiam et Livoniam.“ (Vgt. 
III. S. 303.) . 

24) Conrad von Thierberg ber jüngere, bisher Ordensmarſchall, auch Vicelandmeiſter (Nr. 21.), 
wird zum Landmeiſter ernannt 1284, wird 1288 wieder Ordensmarſchall. 

Urf. v. 1285: „frater Conradus de Tyrberch Magister pruscie.“ (Voigt III. S. 349.) 

25) Landmeiſter Meinhard von Querfurt, hatte ſchon im J. 1284 das landmeiſterliche Amt 
in Stellvertretung Conrad's v. Thierberg verwaltet, wurde hierauf Komthur von Brandenburg, ſodann 
zum Landmeiſter erkoren 1288 und ſtarb 1299 (nicht 1298) in Deutſchland. 

a) Urk. v. 1288: „fr. Meinh. de Quervarth ete.“ 
b) Urk. v. 1291: „nos frater Meynerus de Quernfort magister prusie. “ 

26) Landmeiſter Conrad von Babenberg, war von 129 — 1294 Komthur zu Franffurt a. M., 
wurde fodann oberfter Trappier im Ordenshaupthauſe zu Venedig, endlich im Juli 1299 zum Qand: 
meiſter von Preußen ernannt, welches Amt er jedoch nur einige Monate außerhalb Preußen verwaltete. 

Urk. v. 1299: „frater Chunradus de Babenberch Preceptor Pruseie.“ 

27) Ludwig von Schippen aus Franken, früher feit dem Jahre 1291 Komthur von Bran- 
denburg, ſeit 1296 Komthur von Elbing, wurde im Auguſt oder Septbr. 1299 zum Landmeiſter von 
Preußen ernannt, ſtarb, von den Littauern verwundet, 1300 und ift begraben im Dome zu Culmſee. 

Urk. v. 1299: „frater Ludw. de Schippe magister ete.“ 

28) Berthold Sruhaven, Komthur von Königsberg, führte die Landesverwaltung bis in den 
Vorſommer 1300. 
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Urk. v. 1300: „Bertholdi Bruhaven h. s. M. Th. J. Commendator in Kungesberch, Vicesgeren- 
tis Magistri.“ 

29) Helwig von Goldbach, war früher ſeit 1277 Komthur in Chriſtburg, von 1282 Voigt 
von Nathangen, von 1285 Ordensmarſchall, feit 1288 wieder Komthur von Chriſtburg, 1293 Hauskomthur 
in Rheden, wurde ſodann Landkomthur von Thüringen und führte die Komthurei Rothenburg, als er 1300 
zum Landmeiſter erwählt wurde. Entſagte Ende 1302 und begab ſich nach Deutſchland, wo er ſein Leben 
beſchloß. i 
Urk. v. 1299: „Heltwieus de Goltpach.“ 

30) Landmeifter Conrad von Sack, war früher Kompan des Hochmeiſters, feit 1296 Qand- 
komthur von Culm, ſodann Komthur von Thorn, zum Landmeiſter ernannt etwa im Oktober 1302, ent- 
ſagte im Juni oder Juli 1306, und verwaltete ſodann bis zu ſeinem Tode um 1309 die Komthurei Gollub. 
Er wurde im Dome zu Culmſee begraben. 

Urk. v. 1304: „frater Cunradus dictus Saccus Magister fratrum domus theuton. per pruseyam.“ 

31) Landmeiſter Sieghard von Schwarzburg, bisher Komthur von Roggenhauſen, ſodann 
Komthur yon Chriſtburg, ſtand dem Landmeiſteramte im J. 1306 nur wenige Monate vor. 

Urk. v. 1306: „fr. Siegehardus de Schwarzburg Mgr. terre Prusie.“ 

32) Heinrich, Graf von Plötzke, ſtammte aus dem Bernburgiſchen, hatte vor ſeiner Erwäh— 
lung zum Landmeiſter in Ordenshäuſern in Deutſchland gelebt und langte Anfangs d. J. 1307 in Preu- 
ßen an. Nach dem Einzuge des Hochmeiſters in die Marienburg (im Septbr. 1309) wurde er Grof- 
komthur, und ſchließt die Reihe der Landmeiſter in Preußen. 

a) Urk. v. 1309: „Henricus de Plotzko Magistro Terre Prusie.“ 

b) Urk. v. 21. Septbr. 1309: „Henricus de Ploezek.“ 

33) Die Landmeiſterwürde wurde noch einmal erneuert, als 1317 Hochmeiſter Carl von Trier 
feiner Würde entſetzt worden war und wegen des von ihm nach Deutſchland mitgenommenen Meifterrin- 
ges und Siegels die neue Meiſterwahl vorläufig nicht ſtattfinden konnte. — Der bisherige Ordensſpittler 
und Komthur zu Elbing Friedrich von Wildenberg wurde nun im J. 1317 zum Landmeiſteramte 
von Preußen und zur Stellvertretung des Hochmeiſters berufen und übernahm 1324, nach der Wahl 
Werner's von Orſeln zum Hochmeiſter, das Großkomthuramt. 

a) Urf. v. 1322: „frater fredericus de Wildenberg Preceptor et Magister fratr. Th. S. M. per 

Prussiam et Pomeraniam.“ 
p) 1318 nennt er ſich in Urkunden auch Großkomthur. 


§. 12. Allgemeines über die Preußiſchen Siegel zur Ordenszeit. 


Es haben ſich in Preußen hin und wieder noch die alten Original-Siegelftempel aus den ver- 
schiedenen Jahrhunderten der Ordensherrſchaft, nicht minder Siegelabdrücke anſcheinend ſehr alter Stempel, 
an neueren Urkunden erhalten, für welche ein Maßſtab zur Schätzung des Alters für den Kunſt- und A. 
terthumsforſcher von um ſo größerem Intereſſe ſein muß, als bisher darüber mitunter ganz unbegründete 
Angaben vorgekommen ſind. 

Durch aufmerkſame Beachtung der, nur gewiſſen Zeitaltern eigenen Schriftformen, Verzierungen ꝛc., 
insbeſondere bei denjenigen Siegeln, von welchen das Alter bekannt iſt, haben ſich daher für die Beurthei— 
lung des Alters der übrigen Siegel gewiſſe Anhaltspunkte gewinnen laſſen, welche bekanntlich bei allen 
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alten und neueren Schriften, bei Driginal- Werken der Kunſt, der Architektur u. f. w. gefunden werden 
können). 

Man findet bei allen ſtets einen beſtimmten Stil oder Typus vorherrſchend und es hält oft nicht 
ſchwer, durch Vergleichung, die Anfangs- und Endpunkte, zwiſchen welchen jeder beſonders vorherrſchend 
war, ziemlich ficher feſtzuſtellen. i 

Was nun auf diefe Weife in Bezug auf die alten Preußiſchen Siegel durch Vergleichung ermittelt 
worden iſt, dürſte daher zur Beurtheilung der nachfolgend beſchriebenen und abgebildeten Siegel hier wohl 
nicht ganz müßig ſtehen. ` 
N Die äußere Form der Siegel. Bei allen Siegeln der Landmeiſter des D. Ordens in Preußen, 

l der Hochmeiſter, Großgebietiger, Komthure, Landvögte, biſchöflichen Konvente, Abteien, fo wie der Städte, 

d ift die runde Form vorherrſchend. 

i Von parabolifcher Form finden fih nur das Siegel der Marienbrüder zu Thymau im J. 1224, 

bk fo wie die Siegel der meiften Preußischen Biſchöfe des 13ten, Aten und 15ten Jahrhunderts; ferner weicht 

i von der runden Form ab das ovale Ringfiegel des Herzogs Guantepole von Pomerellen (v. 1248) 
und das herzförmige Siegel des Herzogs Sambor’) (b. 1260). 

( Verzierungen des Siegelfeldes. Das Siegelfeld — worunter wir diejenige Fläche verſte⸗ 

V hen, welche von dem Wappen und der Umſchrift nicht eingenommen ift, erſcheint auf den älteſten Preußi⸗ 

l 

| 
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ſchen Siegeln unverziert. Die Sitte, daſſelbe rautenförmig auszufüllen, fam erft ums Jahr 1250, jedoch 
nicht durchgängig zur Anwendung, und behauptete ſich etwa nur bis zur Mitte des ſolgenden Jahrhun— 
derts. Das früheſte Beiſpiel befindet fih auf dem Siegel des Biſchoſs Heinrich von Samland (feit 


' 
e dem großen Stadtfiegel von Preußiſch Holland (ett 1297), auf dem Siegel des Frauenburger Domkapitels 


L (urk. v. 1310), auf den älteften großen Siegeln der Städte Landsberg und Tuchel beide feit 1335), auf 
i denen der Convente zu Oliva und Pelplin, auf dem Secretſiegel des Hochmeiſters Dieterich von Miten- 


'i burg (feit 1335), auf dem Treßler Siegel v. J. 1343, auf dem Elbinger Komthureiſiegel v. J. 1349) 
und erſcheint auf dem Siegel der Stadt Tolkemit (ſeit 1356) zum letzten Male. ; 

i Schildhalter. Das erſte Beifpiel dieſer Art findet fih auf dem Sekretſiegel des Hochm. Ludolph 
i König (feit 1342) in der Geftalt zweier Jünglinge (Tafel I. Nr. 18), ſodann auf den Siegeln der Hoch 
i meifter Heinrich von Plauen feit 1410 und Michael feit 1414. Auf denen der großen Preußiſchen Städte 
i kommen erf nach ihrem Abfalle von der Ordensherrſchaft, alfo feit dem Jahre 1454, ſchützende Engel als 
i Schildhalter vor; fo auf Siegeln der Altſtadt Thorn, der Alt- und Neuftadt Elbing)'). Löwen als 
| Schildhalter bemerkt man erft in der erſten Hälfte des 16ten Jahrhunderts auf einem Siegel der Altſtadt 
i Königsberg und der Stadt Danzig; einen geharniſchten Kämpfer mit der Fahne‘) nur auf einem Siegel 
der Stadt Kneiphof- Königsberg aus derſelben Zeit. Es ergiebt fih, daß diefe Schildhalter den genann⸗ 
ten Städten niemals von ihren Oberherru förmlich als Wappenzierde verliehen wurden, ſondern von ihnen 
vielmehr ganz willkührlich angenommen waren, daher fpäter auch auf Siegeln und Münzen zum Theil 
wieder weggelaſſen wurden. 


f 
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| ) Aehnliche Erfahrungen ergeben fih aus der Vergleichung alter Münzen. 
| ) Abbildungen von den Siegeln der Herzöge Suantepole und Sambor von Pomerellen finden ſich in „Voß⸗ 
| berg's Münzen und Siegel der Städte Danzig ꝛc.“ Tafel J. und M. 

1 ) Abbildung im Erläut. Preußen Tom. II. S. 469. 

| ) Abgebildet in Voßberg's Münzen und Siegel der Städte Danzig ꝛc. Tafel IV. 

| ) Ebendaſelbſt Tafel III. und IV. 

| 
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d *) Vielleicht den fabelhaften Hans von Sagan vorſtellend, welcher nach einer unverbürgten Volksſage, hauptſäch. 
| lich zum Gewinne der Schlacht bei Rudan, i. F. 1370 beigetragen haben foll. efr. Chronik Lucas David's. Bd. VII. S. 81. 
H 


1255), desgl. der Altſtadt Königsberg (feit 1255) mit dem reitenden König Ottocar), auch findet fih auf 


Hertdhiehene Schriftformen. Umſchriften, in welchen die Buchftaben, z. B. das C 8, eine 
rechtwinklige Form haben, finden ſich ausnahmsweiſe nur auf dem Siegel der Brüder zu Thymau, an 
einer Urkunde v. J. 1224. Auf die Seite liegende Buchſtaben deuten auf das höchſte Alter; ſo findet ſich 
auf dem älteſten bekannten Siegel der Stadt Conitz ein liegendes d, eben fo auf dem Siegel des Elbin- 
ger Dominicaner Convents, etwa feit dem Jahre 1238). Das einfache &, welches auf den Ordensmün— 
zen ausſchließlich bis zum Ende des Lien Jahrhunderts angebracht ift, dann aber dem geſchloſſenen G 
Platz macht, findet fih ausnahmsweiſe nur bei Preußiſchen Siegeln des 13ten und 14ten Jahrhunderts; 
z. B. auf dem Siegel des erſten Preußiſchen Biſchofs Chriſtian, des Landmeiſters Hermann Balf feit 
1230; des Biſchofs Anſhelmus von Ermeland feit 1250, der Komthurei Königsberg feit 1255. Es 
kömmt ſeit dem Jahre 1350 etwa, gar nicht mehr zur Anwendung, indem man es zuletzt auf dem Siegel 
des Hochmeiſters Dieterich von Altenburg feit 1335 und dem der Stadt Wehlau feit 1336 bemerkt. Das 
einer Urkunde v. J. 1388 anhangende Siegel des Ordensvogts von Aliem, zeigt zwar ebenfalls noch das 
einfache &, ift aber wahrſcheinlich ſchon vor dem J. 1350 gefertigt. 

Der Buchſtabe OL erfcheint bereits auf dem älteſten Siegel der Stadt Culm feit 1232, des Land- 
meiſters ſeit 1244, der Städte Braunsberg und Culmſee ſeit 1249, des Deutſchmeiſters ſeit 1251, des 
Biſchofs Heinrich von Samland ſeit 1255, der Stadt Marienburg ſeit 1276, der Komthurei Möwe ſeit 
1283, findet ſich auf dem einer Urkunde des Ermeländiſchen Dom-Kapitels vom J. 1310 angehängten 
Siegel und auf dem Hochmeiſterſiegel ſeit 1324. Er iſt aber ſchwerlich mehr auf einem nach dem Jahre 
1350 gefertigten Siegel nachzuweiſen. 

Der Buchſtabe © gehört mit dem O einem und demſelben Zeitraume an, und läßt fih auf dem 
alten Siegel der Stadt Culmſee (feit 1249) nachweiſen, ſodann auf den Siegeln der Stadt Oſterode feit 
1270, der Stadt Straßburg ſeit 1285; der Stadt Frauenburg ſeit 1297; der Stadt Heiligenbeil ſeit 1301; der 
Stadt Deutſch-Eilau ſeit 1305, der Stadt Lebemunde ſeit 1322; der Stadt Bütow ſeit 1329; der Stadt 
Landsberg ſeit 1335; des Ordensſpittlers ſeit 1347; der Stadt Schippenbeil ſeit 1351; der Stadt Zinthen 
feit 1352; der Stadt Tolkemit feit 1356; ſeitdem verſchwindet das © gänzlich und es kömmt nun durch⸗ 
weg das regelmäßige T vor. 

Der Buchſtabe 8, vielleicht zuerſt auf Ungariſchen Dukaten vorkommend, erſcheint in Preußen erſt 
im letzten Drittheil des 15ten Jahrhunderts auf dem Sekretſiegel des Biſchofs Vincenz von Culm an 
einer Urkunde v. J. 1467, ſodann auf den Siegeln der Stadt Allenſtein aus dem Anfange des 16ten 
Jahrhunderts. 

Der Buchſtabe D ift auf Preußiſchen Siegeln und Münzen, nicht vor dem Jahre 1500 nachzu— 
weiſen, ſo auf den Siegeln der Stadt Allenſtein und auf den Münzen des Hochmeiſters Albrecht ſeit 
dem Jahre 1521. 

Beide Buchſtaben d und 8 kommen hiernächſt auch auf Däniſchen Münzen, zwiſchen 1518 und 
1537 geprägt, auch auf einigen gleichzeitigen Lievländiſchen und anderen Münzen vor, und werden ſodann 
nach dem Jahre 1540 weder auf Münzen, noch Siegeln mehr angetroffen. 

umſchriften ganz von Initalien finden fih fat ausſchließlich auf den Siegeln nur bis zum 
Ende des 14ten Jahrhunderts; ſodann kömmt ganz allgemein während des 15ten Jahrhunderts die Go- 
thiſche Minuskel zur Anwendung ), welche erſt im erſten Viertel des 16ten Jahrhunderts durch die Altrö- 
miſche ſogenannte Lapidarſchrift gänzlich verdrängt wird. 

Gegen Ende des I4ten Jahrhunderts kam die Gewohnheit auf, die Umſchrift auf einem, oft zier- 


) Abgebildet in Voßberg's Münzen und Siegel der Städte Danzig x. Tafel IV. 
) Als Ausnahme hiervon gilt das Signet des Biſchofs Vincenz von Culm an einer im Beſitze des Verfaſſers 
befindlichen Pergament Urkunde v. J. 1467, auf welchem außer dem E nur altrömiſche Schrift vorkömmt. 


lich gefalteten, flatternden, gewöhnlich an den Enden aufgerollten Bande anzubringen, fo auf dem Siegel 
der im Jahre 1400 gegründeten Stadt Domnau; auf dem großen Siegel der Stadt Danzig (ſeit etwa 
1400), dem Sekretſiegel der Stadt Elbing v. J. 1424, dem Siegel des Statthalters der von der Ordens— 
herrſchaft abgefallenen Preußiſchen Landſchaften v. J. 1454, den Städteſiegeln von Dirſchau, Thorn und 
Elbing feit 1454; endlich auf den Siegeln des Hochmeiſters Heinrich v. Richtenberg feit 1470 und des 
Hochmeiſters Albrecht ſeit 1511. 

Die zu den Umſchriften angewendete Sprache iſt auf den Preußiſchen Siegeln in der Regel die 
Lateiniſche, doch finden ſich ausnahmsweiſe auch Umſchriften in Deutſcher Sprache vor. 

Das älteſte Beiſpiel dieſer Art ſehen wir auf dem alten Siegel der Stadt Gutſtadt, gegründet 
1325; ſodann dem der Neuſtadt Stuhm aus dem löten Jahrhunderte; des Komthurs von Schlochau 
(an einer Urk. von 1423), des Komthurs von Reyn (an einer Urk. von 1481) und der Stadt Freiſtadt 
aus dem Anfange des 16ten Jahrhunderts. 
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$. 13. Chronologiſche Ueberſicht von den zur Zeit der Regierung der Landmeiſter des 

Deutſchen Ordens in Preußen gegründeten Ordenshäuſer (Burgen) und Städte, und 

Beſchreibung der noch aus der Ordenszeit vorhandenen Siegel, der Ordens⸗Vogteien, 
Ordens⸗Komthureien und Ordens: Städte. 


Im Jahre 1231 Burg Thorun (Thorn), von Hermann Balk gegründet, blieb bis 1454 der 
Sitz eines Ordenskomthurs. 

1232. Altſtadt Thorn. Die Siegel der Komthurei ſowohl als der Altſtadt ſind bereits in der Ab— 
handlung: „Münzen und Siegel der Städte Danzig, Elbing, Thorn“ Seite 29 und 30 beſchrieben und 
ebendaſelbſt Tafel III. abgebildet. 

1231. Burg Althaus (Alt-Culm), von Hermann Balk gegründet, fie war bis zur Mitte des 
14 Jahrhunderts der Sitz des Landkomthurs von Culm, von da ab der Sitz eines Komthurs. 

1232. Die Ordensburg Culm wird von H. Balk an der Stelle der alten zerſtörten, 1222 von 
Herzog Conrad von Maſovien erbauten Hauptfeſte des Culmer Landes errichtet. 

1232. Die Stadt Culm erhält den 28. December 1232 (nicht 1233) ihre Handfeſte. Das ältefte 
noch vorhandene große Stadtſiegel, wohl noch aus dem 13ten Jahrhunderte, ift einer im Beſitze des Der: 
faſſers befindlichen Urf. von 1345 aufgedruckt (Abbildung Tafel XIII. Nr. 1.) und zeigt unter einem zier- 
lichen Gewölbe mit drei Thürmen einen gerüſteten Ritterbruder des Deutſchen Ordens zu Pferde; die linke 
Seite deckt das Ordensſchild, unter welchem ein Theil der flatternden Ordensmantels hervortritt. Mit bei- 
den Händen hält er rechts eine in 3 Streifen auslaufende Fahne (wie auf dem Siegel Suantepolc's), 
die noch erhaltene Umſchrift lautet: 

* SIGILLVOrR * BVRGANSI (VOR * IN * AVI) NAN 
Das neuere kleinere Siegel, wohl um 1400 gefertigt (in des Verf. Samml. an Urk. v. J. 1443 u. 1468 
befindlich), enthält ebenfalls einen gerüſteten Ritter des D. O. zu Pferde; in der nur in eine Spitze aus- 
laufenden flatternden Fahne erblickt man jedoch 3 Berge, von welchen der mittlere, wie ſich aus den neue— 
ren Stadtſiegeln ergiebt, mit einem Ordenskreuze verziert geweſen ſein wird, welches man jedoch auf dem 
vorliegenden mit Papier überlegten Wachs -Siegel nicht mehr deutlich erkennt. Die Umſchrift lautet: 
* sigillom * burgenſiom * m * colmen $ gg $ as : ap (Abbildung Taf. XIII. Nr. 2.) 

1232 wurde die Burg und 1233 im Sommer die Stadt Marienwerder (Insula S. Mariae) von 
H. Balk auf dem Werder Quidin — Quidzin — gegründet. Marienwerder wurde feit 1255 die Reſidenz 
der Biſchöſe von Pomeſanien, daher zeigt das Stadtſiegel auf der rechten Seite einen aufrechtſtehenden 
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Biſchofsſtab, links das Deutſche Ordenskreuz, darüber eine Biſchofsmütze. Auf dem älteſten, nur noch fragmen- 
tarifch am Bundesbriefe der Preußiſchen Städten von 1440 vorhandenen Stadtſiegel iſt von der Inſchrift 
noch lesbar: + SIGILLVM x GDA) Ne x MARK 
Ein kleineres neueres Siegel, ebenfalls noch aus der Ordenszeit, hat die Umſchrift: 

T sigil: ciuitatis: mariewerder: (Abbildung Tafel XIII. Nr. 3.) 

1234. Der Landmeiſter Hermann Balk gründete an Stelle der alten Heidenburg Radzin die 
Ordensburg und Stadt Rheden. Die Burg blieb bis 1454 der Sitz eines Ordenskomthurs. (Voigt J. 
490. II. 255.) 1285 den 2. März wurde die verloren gegangene Gründungs-Urkunde der Stadt vom 
Landmeifter Conrad von Thierberg erneuert. (Voigt IV. 22.) Das am Städte-Bundesbriefe von 
1440 noch vorhandene alte Stadtſiegel zeigt ein Rad mit der Umſchrift: 

. S AIVITATIS D RADINO (Abbildung Tafel XIII. Nr. 4.) 

1237. Die Engelsburg (zwiſchen Rheden und Graudenz), von H. Balk gegründet, war bis 1415 
der Sitz eines Ordenskomthurs. Das Komthureiſiegel hat fih nirgend mehr auffinden laſſen, enthielt aber 
wohl, wie die Komthureifahne in der Schlacht von Tannenberg, einen Engel. 

1237. Elbing. Burg und Stadt, vom Landmeiſter H. Balk gegründet. Die aus der Ordens- 
zeit noch vorhandenen Siegel der Komthurei und der Stadt Elbing ſind in meiner Abhandlung: „Münzen 
und Siegel der Städte Danzig, Elbing und Thorn,“ Berlin 1841 Tafel IV. abgebildet und Seite 45 
bis 48 beſchrieben. à 

1239 wird die Heidenburg Galga vom Ordensmarſchall Dietrich von Bernheim erftürmt und 
neu erbaut. Sie war im 13ten Jahrhundert der Sitz der Vögte des Landes Nathangen, ſodann eines 
Komthurs. Das Siegel der Komthurei Balga zeigt einen freiſtehenden, mißgeſtalteten Helm (oder Waffen: 
haube), verziert mit einem großen Ordenskreuze mit der Umſchrift: 

* s S' CORMEANDATORIS Dad BELGA (Abbildung Tafel XIII. Nr. 5.) 
Das Siegel des Vogts von Nathangen, zugleich Komthurs von Balga, wie es noch an verſchiedenen 
Urkunden aus dem lAten und ten Jahrhunderte vorhanden, zeigt einen laufenden Wolf (nicht Hund), 
hinter demſelben einen blühenden Strauch; über dem Kopfe des Wolfes ſteht ein Stern. Umſchrift: 
T SIGILLVYM BDVORRTI D HN T TACA (Abbildung Tafel XIII. Nr. 6.) 
Daß dies laufende Thier einen Wolf (und nicht einen Hund) vorſtellen ſoll, beweiſet die Nachricht von 
der Ordensfahne der Komthurei in der Schlacht bei Tannenberg; ſie enthielt einen rothen Wolf. 

1240. Burg Schippenbeil — oder Schiffenburg, auf den Trümmern einer Heidenburg erbaut. 

1240. Burg Bartenttein gegründet. (Voigt II. 403.) 

1240. Burg Kreuzburg (Crüczeburg) gegründet. (Voigt H. 403.) Vielleicht aus den Trüm- 
mern einer alten heidniſchen Veſte. 

1240. Burg Heilsberg, vom Orden wahrſcheinlich an einer Stelle gegründet, welche früher der 
Wohnort des Landes Griwen (Fürſten) von Warmien geweſen. (Voigt II. 407. Henneb. S. 146.) 

1240. Burg Roffel, gegründet vom Orden. 

Um 1241. Burg Braunsberg, gegründet vom Orden. (Voigt II. 408.) 

1242. Burg Sartowitz (Schwetz gegenüber), von Herzog Guantepole von Pomerellen ge- 
gründet, wird vom Ordensmarſchall Dietrich von Bernheim eingenommen. 

1244 wird die kurz vorher vom Herzog Suantepole errichtete Burg Zanthpr an der Weichſel— 
und Notgatſpitze vom Orden erobert, war bis zu ihrer Abbrechung 1280 der Sitz eines Ordenskomthurs. 

1244 — 46. Burg Schneckenburg bei Balga, vom Landmeiſter Poppo von Oſterna gegründet. 

1245. Burg Potterberg bei Culm, vom Landmeiſter Poppo gegründet. 

1248. Burg Chriſtburg, vom Landmeiſter Heinrich von Wida an Stelle der 1239 vom Herzog 
Suantepole von Pomerellen gegründeten 1247 vom Orden eingenommenen Burg Kirsberg erbaut. — 


Sie war bis 1309 der Sitz eines Ordenkomthurs, von 1309 bis 1454 aber des Ordenstrapiers. Das 
Siegel des Komthurs (Abbildung Taf. XIII. Nr. 7.) zeigt ein Burgthor mit 3 Thürmen, von welchen der 
mittelſte mit Zinnen, jeder der beiden Seitenthürme aber mit einem Kreuze verziert iſt. Umſchrift: 
S GOm Man DRTORIS IR GRIS BORG 

1249. Stadt Culmfee, früher ein Dorf, Loza genannt, wird wahrſcheinlich erf im Jahre 1249 
zur Stadt erhoben und daſelbſt, gemäß Urkunde des Biſchofs Heidenreich von Culm, dat.: In Culmen— 
see an. dom. 1251 die Mariae Magdal., eine Kathedralkirche und ein Domſtift errichtet. Das wohl noch 
dem 13ten Jahrhundert angehörende große Stadtſiegel (Abbildung Tafel XIII. Nr. 8.), einer Pergament— 
urkunde im Beſitze des Verf. vom Jahre 1608 angehängt, zeigt zwiſchen zwei hohen Thürmen ein Stadt: 
thor, oder auch eine Darſtellung der Domkirche daſelbſt (2), auf jeder Seite einen Baumzweig, mit der 
umſchriſt: + SIGIIH : CIVICATIS - DA: AVLMANSA 

1249. Stuhm, Burg und Stadt, wird an Stelle der 1242 zerftörten Ordensburg vom Orden 
gegründet. (Henneb. S. 439.) Das Siegel des Ordens-Vogts zu Stuhm von 1388 zeigt einen gegitter- 
ten Schild, in der Mitte von einem breiten Balken bedeckt, mit der Umſchrift: 

* SIGILLVM DDVOARTI IN BULEM (Abbildung Tafel XIII. Nr. 9.) 
NB. Aliem (Algent) iſt der alte Name der Landſchaft, in welcher das nachherige Marienburg lag. So 
bezeichnet es ſchon Dusburg Chron. P. III. c. 138. Nach Voigt's Geſchichte Marienburgs war Alyem 
ein Dorf, welches der umliegenden Gegend den Namen gab und an deſſen Stelle ſpäter die Marienburg 
emporſtieg. — Nach dem vorliegenden Siegel dürfte Stuhm wohl auch im Gebiete Aliem gelegen haben. 
Das Siegel der Stadt Stuhm ſoll ſich vor allen andern Preußiſchen Stadtſiegeln aus der Ordenszeit 
dadurch beſonders ausgezeichnet haben, daß es von länglicher Form war und eine deutſche Inſchrift trug. 
Es ſtellte die Jungfrau Maria mit dem Kinde auf dem Arme dar, mit der Umſchrift: 
Sigillum der neugen ſtat uw dem ſtume 
Wir haben daſſelbe jedoch jetzt nicht mehr ermitteln können. Dagegen hat ſich im Thorner Stadtarchive 
an einer alten Urkunde das nachfolgende aufgefunden. Es zeigt die auf einem Fußgeſtelle ſtehende Jungfrau, 
das Kind im rechten Arm, ein Scepter oder Lilienſtengel in der linken Hand haltend, in einer länglich 
bogigen Niſche, mit der Umſchrift: 
5 eivita — tis + ftom S (Abbildung Tafel XIII. Nr. 10.) 

1249. Stadt Braunsberg foll in dieſem Jahre ihr erſtes Privilegium erhalten haben. (Voigt 
II. 408.) Das wohl aus dem 13ten Jahrhunderte herrührende an Urkunden bis zum 16ten Jahrhunderte 
(1564) noch öfter vorkommende und wohl bis 1637 im Gebrauch gebliebene Sekretſiegel, zeigt unter einem 
Baume rechts einen Drachen, links einen ſtehenden Hirſch, mit der Umſchrift: 

S. Gd TVO: BUR GGHSIVO - BRVRSBARGE (Abbildung Tafel XIII. Nr. 11.) 
Im Jahre 1637 wurde das Wappen der Stadt vom Könige Wladislaw von Polen als Beweis ſeiner 
Dankbarkeit für die ihm bewieſene Treue, durch eine beſondere Urkunde erweitert, auch dem Nathe und der 
Stadtgemeinde der Gebrauch des rothen Siegel: Wachfes zugeſtanden. 

1251 war die Stadt Briefen (Wambrefia oder Wredeck — Frydeck) ſchon vorhanden; indem in der 
Stiftungs⸗Urkunde der Kathedrale zu Culmſee vom Biſchof Heidenreich beſtimmt wird: daß eine Stifts- 
kirche in „Vambresia germ. Wredeck“ oder Frydeck (ſpäter Briefen genannt) erbaut werden foll. (Voigt ll. 
S. 479.) 

1252. Memel (Civitas Mymelemburg), Burg und Stadt, laut Urkunde vom 29. Juli 1252 des 
Deutſchmeiſters Eberhard von Sayn und des Biſchofs Heinrich von Curland gegründet, wurde 1328 
mit Preußen vereinigt und der Sitz eines Ordenskomthurs. Der noch im Anfange dieſes Jahrhunderts 
im Memeler Stadtarchive vorhanden geweſene uralte Siegelſtempel der Stadt, welcher gegenwärtig dort 
nicht mehr hat aufgefunden werden können, ſoll nach einer älteren Beſchreibung 2 Baaken auf der 


Stadtmauer, in deren Mitte ein Thor mit Thurm, unten aber einen Fiſcherkahn mit einer Umſchrift in 
Mönchsbuchſtaben enthalten haben, wie fie ſich — nur in neueren Charakteren — auch auf einem uns 
vorliegenden kleinen, wohl im Anfange des 16ten Jahrhunderts gefertigten Siegel befindet, nämlich: 

* SIGILLVM o BVRGEUSIVM e DE o MEMELA 
Da dieſem letztern Siegel das alte verloren gegangene zum Vorbilde diente, fo theilen wir daſſelbe Tafel 
XIII. Nr. 12. bildlich mit. 

1254. Burg Brathean (Bretchen) bei Löbau, vom Orden gegründet. Die Fahne der Vogtei 
Brathean in der Schlacht bei Tannenberg, zeigte drei in einem Kreiſe zuſammengeſetzte gelbe Hirſchgeweihe 
im weißen Felde. 

1255. Die Burg Königsberg, von König Ottokar von Böhmen gegründet, war bis 1312 Sitz 
eines Ordenskomthurs, ſodann des Ordensmarſchalls bis 1456, hierauf die Reſidenz der Hochmeiſter und 
der Herzoge ꝛc. Das an einer Urkunde v. J. 1292 noch erhaltene Komthurſiegel zeigt den ſitzenden König 
Ottokar, gekrönt, in der linken Hand einen Reichsapfel, in der Rechten ein Lilienſcepter haltend, mit 
der Umſchrift: 

＋ S AONMARDZTORIS IR KVRIGESBEARGR - (Abbildung Tafel XIV. Nr. 13.) 
Das ältefte Hauptſiegel der gleichzeitig gegründeten Altſtadt (an einer Urkunde im Geh. Archiv zu Königs: 
berg) zeigt den rechts reitenden gekrönten König, am linken Arm den bekreuzten Ordensſchild mit einem 
Adler, mit der Linken ein Lilienſcepter tragend. Umſchrift: 
$ S’SIVITATIS DA AONINXBARGHA (Abbildung Tafel XIV. Nr. 14.) 

Ein etwas neueres Siegel, wohl ſchon im Anfange des Luten Jahrhunderts gefertigt, unterſcheidet fich 
von dem vorhergehenden nur dadurch, daß das Siegelfeld gegittert und punktirt erſcheint, auch die Um, 
ſchrift, ſtatt des Kreuzes, mit einem Doppelpunkte beginnt und ebenſo ſchließt. — Dies Siegel war nach 
dem Erläut. Preußen Tom. II. S. 469 noch 1725 vorhanden, ift ſpäter aber, nach Vereinigung der Ber- 
waltung der drei Städte, nebſt den übrigen alten Siegelſtempeln — wahrſcheinlich verloren gegangen!). 
Das Sekret ⸗Siegel der Altſtadt enthält nur eine Königskrone, darunter das Ordenskreuz, beides zierlich 
von Laubzweigen umgeben in einer Gothiſchen ſechsbogigen Einfaſſung, mit der Umſchriſt: 

S: SAARATVM ` GIVITATIS : DG: KONIGSBARGREA (Abbildung Tafel XIV. Nr. 15.) 
In der Schlacht bei Tannenberg folgten die Königsberger unter dem Vice-Marſchall, einer Fahne mit einem 
gekrönten weißen Löwen im rothen Felde, wohl das Wappenbild König Ottocar's von Böhmen andeutend. 

1256. Heiden ⸗Burg Wehlau, vom Orden erobert. (Voigt III. 99.) 

1256. Burg Wons dort, zwiſchen Friedland und Allenburg, vom Komthur von Königsberg Bur- 
chard von Hornhauſen erſtürmt. 

1259 (nach Henneb. S. 245: 1258). Burg Labiau (Labegau), an der Südſeite des Kuriſchen 
Haffs vom Orden erbaut. 

1259. Burg Georgenburg, am Pregel bei Inſterburg erbaut. 

1260. Burg Birgelau, zwiſchen Thorn und Culm vom Orden erbaut. Bis 1415 blieb fie der 
Sitz eines Ordenkomthurs, in dieſem Jahre wurde die Komthurei aber mit der zu Thorn vereinigt. Das 
an Urkunden im Thorner Archive erhaltene Komthureiſiegel zeigt einen in drei Spitzen ausgehenden 
Baumwipfel mit der Umſchrift: 

: S: GOMGqaůUuͤͤenrORIS: IH: BIRGALOW : 
Abbildung nach dem mittelmäßigen Holzſchnitte in Wernicke's Beſchreibung der Stadt Thorn. S. 257. 
Tafel XIV. Nr. 16. 
1262. Burg Pobethen in Samland, unter Landmeiſter Helmerich von Rechenberg erbaut. 


) Nach eincr erhaltenen ſehr gefälligen Nachricht des Herrn Oberbürgermeiſters Lip. 
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1262. Burg Wargen, bei Königsberg vom Orden erbaut. 

1262. Burg Kapmen, zwifchen Königsberg und Labiau erbaut. 

1262. Burg Thierenberg, bei Königsberg erbaut. 

1262. Burg Powunden, am Kurifchen Haff in Samland vom Landmeifter Helmerich von 
Rechenberg gegründet. 

1262. Burg Waldau, am rechten Pregelufer bei Königsberg vom Orden erbaut. 

1262. Burg Roffiten, auf der Kuriſchen Nehrung vom Orden erbaut. 

1263. Burg Rudau, in Samland vom Orden erbaut. 

1263. Burg Germau, in Samland nahe der Seeküſte vom Orden erbaut. 

1263. Burg Cremitten, in Samland am Pregelufer vom Orden erbaut. 

1264. Neuſtadt Thorn, vom Landmeiſter Ludwig von Baldersheim gegründet. Das größere 
Siegel iſt beits in der ſchon erwähnten Abhandlung: Münzen und Siegel der Städte Danzig, Elbing und 
Thorn, Tafel III., abgebildet. Das in des Verfaſſers Beſitz an einer Urkunde von 1475 befindliche kleinere 
Siegel enthält, wie das größere, ebenfalls eine ſogenannte Seebaake zwiſchen zwei Schilden mit dem Kreuze 
des Deutſchen Ordens, und den drei bedeutungsvollen Sternen, mit der Umſchrift: 

* SIGI UO + NOVAAIVITATIS + TRORVR \/ A VI 4 V (Abbildung Tafel XIV. Nr. 17.) 

1264. Ordensburg Tapiau, an Stelle der ehemaligen Heidenburg Sugurbi gegründet. (Voigt 
III. 250.) Herzog Albrecht von Preußen endete hier 1568 ſein Leben. 

1264. Burg Schönewiek (Fiſchhauſen), von Biſchof Heinrich von Samland erbaut. 

1264. Ordenshaus Lochſtädt erbaut; urſprüngl. Witlandsort, ſpäter v. Samländer Laucſtiete bewohnt. 

1266. Ordensburg und Komthureiſitz Brandenburg am friſchen Haff, vom Markgrafen Otto 
von Brandenburg gegründet und ihm zu Ehren benannt. Das an einer Urkunde von 1440 noch erhaltene 
Siegel des hieſigen Komthurs enthält das Wappen des Gründers, einen (rothen) Adler, mit der Umſchrift: 

S (Comen) DATORIS DE BRARBVGER (Abbildung Tafel XIV. Nr. 18.) 
Die Fahne der Komthurei in der Schlacht bei Tannenberg zeigte eben fo den rothen Brandenburgiſchen Adler. 

1266. Burg Ortelsburg gegründet. (Henneb. S. 341.) 

1266. Burg Ueidenburg, an Stelle der Altpreußiſchen Burg Naito erbaut. 

1267. Stadt Chriſtburg gegründet, erhält den 7. April 1288 vom Komthur daſelbſt Helwig 
von Goldbach und 1290 vom Landmeiſter Meinhard von Querfurt ihre Handfeſten. 

1268. Die Ordensburg Strasburg wird ſchon in dieſem Jahre von den heidniſchen Preußen 
belagert, kann alfo nicht ert im Jahre 1285 gegründet fein; wahrſcheinlich it im letzteren Jahre erft die 
Stadt gegründet worden. (cfr. Henneb. S. 438; Hartknoch S. 441.) Das Siegel der hieſigen Kom⸗ 
thurei iſt verloren gegangen. 

1268. Burg Spittenberg in Pomeſanien, vom Landmeiſter Ludwig v. Baldersheim gegründet. 

1268. Burg Starkenberg, vom Landmeiſter Ludwig v. Baldersheim gegründet. 

1269. Burg Schönfee (Kowalewo), zwiſchen Thorn und Straßburg ſchon vorhanden. (Voigt 
W. S. 297.) Auf der Fahne der Komthurei Schönſee in der Schlacht bei Tannenberg 1410 waren „zwei 
rund gekrönte und mit dem Maule uud Schwanze einander berührende Fiſche“ dargeſtellt. — Dies Wap: 
pen befand ſich wahrſcheinlich auch auf dem nicht mehr vorhandenen Komthureiſiegel. 

um 1269 wird die muthmaßlich ſchon vom erſten Preußiſchen Biſchofe Chriſtian 1222 gegründete 
Stadt Löbau, fo wie die ſpäter gegründete Ordensburg, von den heidniſchen Preußen zerſtört. — Das 
am Bundesbriefe der Städte von 1440 befindliche alte Stadtſiegel zeigt zwiſchen einem Linden ⸗ und einem 
Tannenbaum einen vorwärtsſtehenden Biſchof, die Rechte zum Segnen erhoben, in der Linken einen 
Biſchofsſtab haltend, mit der Umſchrift: N 

＋ SIGIEUVM : BVRGANSIVM : IN UUBOWIA (Abbildung Tafel XIV. Nr. 19.) 
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1270. Burg Schaaken, am füdlichen Ende des Kuriſchen Hafs gegründet. 

1270. Burg und Stadt Ofterode gegründet (nach Daubmann's Chronik; nach Simon 
Grunau Tr. XIII. C. I. erſt im Jahre 1302). Auf dem verwitterten Siegel der hieſigen Komthurei an 
einer Urkunde im Elbinger Stadtarchive, erkennt man einen Schild mit der Umſchrift: 

S AONMARDETORIS - DA OS TIR RODG 
Das alte Stadtſiegel an einer Urkunde vom Jahre 1476 in der Sammlung des Verf. zeigt einen gerüſte. 
ten Ritterbruder des Deutſchen Ordens mit Schwert und Lanze, im Hintergrunde ein Geſträuch. Umſchrift: 
RI: MUTATIS - OSTIRRODAR 
Es eignet ſich daſſelbe wegen ſchlechter Erhaltung ebenfalls nicht zur Mittheilung. 

1273. Burg Gilgenburg (Nienburg, Ilgenburg), gegründet an der Stelle, wo der Altpreußiſche 
Fürſt Gellens ſeinen Sitz gehabt. (Voigt III. 317.) 

1273. Burg Preußziſch-Mark, an der Stelle der Altpreußiſchen Burg Transparn erbaut. 

1273. Burg Apk vom Orden gegründet. (Henneb. S. 360.) 

1274. Burg Marienburg vom Landmeiſter Conrad v. Thierberg gegründet. Die Stadt erhält 
1276 den 27. April ihre Handfeſte von demſelben. Das große Stadtſiegel zeigt ein Stadtthor mit einem 
Theil der gezinnten Stadtmauer, über welchem ſich drei Thürme erheben, an dem mittleren hängt der Schild 
des Deutſchen Ordens. Umſchrift: 

I SIGILLVM * CIVIVM * IN GIVITATA MARIGNBVRA (Abbildung Tafel V.) 
Das Sekret⸗Siegel der Stadt, der Schrift nach gewiß bald nach Gründung der Stadt gefertigt und älter 
als das vorige Siegel, ſtellt ein gezinntes Thor mit drei Thürmen vor. Die Umſchrift lautet: 
$ SAASV x GIVICATIS x OUXRICHDOROU (Abbildung Tafel XIV. Nr. 20.) 

1276 wurde Stadt und Burg Riefenburg (Reſinburg) vom Biſchof Albert von Pomefanien 
gegründet (Dusburg C. 172; Henneberger S. 399; Voigt Ul. 380), und erhielt ihren Deutſchen Wa- 
men von der Altpreußiſchen Landſchaft Nefin, in welcher man fie erbaute. Das noch erhaltene Stadtſiegel 
aus dem löten Jahrhunderte zeigt einen Rieſen mit der Keule unter einem Stadtthore, mit der Umſchrift: 

＋ 8 * Sigillum * ciuitatis * refenburg * (Abbildung Tafel XIV. Nr. 21.) 

1279 oder 1280 Burg Mohrungen gegründet. 

1283. Burg Ueẽhaus auf der Kuriſchen Nehrung gegründet. 

1283. Burg Ueuh aufen, nördlich von Königsberg erbaut. 

1283. Ordensburg Möwe (Gmev) angelegt, blieb bis 1454 der Sitz eines Ordenskomthurs. 
Das an einer Urkunde v. 1303 noch erhaltene Siegel des hieſigen Komthurs zeigt eine baumartige Figur 
mit Zweigen, auf denſelben zwei Vögel, unter denſelben ebenfalls zwei Vögel ſtehend, mit der Umſchriſt: 

S COMENDATORIS DE NENEWT (Abbildung Tafel XIV. Nr. 22.) 
Da die um 1200 von Herzog Sambor von Pomerellen gegründete Burg an der Weichſel nach dem 
Landgebiete, in welcher ſie lag, Gimev, Gymea, Gmeva genannt wurde und dieſes letztere dem Deutſchen 
„Möwe“ (See-Möwe) ähnlich lautete, zufällig auch in dieſer der Oſtſeeküſte nahen Gegend See-Möwen 
ſich häufig zeigen, ſo ſcheint es, daß der Orden zum Wappen der Komthurei, wie auch der nachherigen 
Stadt, die See⸗Möwe annahm). 

1285. Stadt Strasburg am Drewenz⸗Fluſſe, vom Landmeiſter Conrad von Thierberg oe 
gründet. (Henneb. S. 438) Das an einer Urkunde von 1458 im geh. Archiv noch vorhandene alte 


) Der Deutſche Orden hat fih, wie zahlreiche Beifpiele beweifen, von jeher ſehr darin gefallen, in Preußen und 
Pomerellen die urſprünglichen Orts⸗Namen zu germanifirer und hiernach die Wappen zu beftimmen: wir erinnern nur an 
das Altpreußiſche Maleekuke, Turno — Thorun (Thor), Refin, Nedin, wie oben Gmeva, woraus Mehlſack, Rieſenburg, 
Rhedin, Möwe und die entſprechenden Wappen: ein Mehlſack, ein Nieje, ein Rad und die See⸗Möwen entſtanden. 
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Stadtſiegel zeigt in einem von Eichenlaub umgebenen einfachen Schilde, die innere Fläche einer aufgerichte- 
ten rechten Hand. Der Hintergrund iſt gegittert und punktirt. Umſchrift: 
K+ S + BVRGÄRSIVM - DE - SCROSBERG (Abbildung Tafel XIV. Nr. 23.) 

Auf einem etwas kleinerem und wohl neuerem Siegel (aus dem Lien Jahrhundert), welches uns von 
dem Stadtrathe Herrn Neumann zu Elbing mitgetheilt wurde, lautet die Umſchrift etwas anders, wie folgt: 
$ 2 CIVITUTIA X ATRAIZBARG 
Es iſt nicht ganz gewiß, wann der heutige Name der Stadt „Strasburg“ aufgekommen iſt. In 
Lindenblatt's Chronik, S. 186, wird ſie bereits „Strasburg“ genannt. Das Siegel der Komthurei 
Strasburg iſt nicht mehr zu ermitteln geweſen; die Fahne derſelben in der Schlacht von Tannenberg ent— 

hielt aber einen rothen Hirſch im weißen Felde. 

1285. Burg und Stadt Lötzen am Leventin-See, gegründet vom Landmeiſter Conrad Thier- 
berrg. (Henneberger S. 254.) 

1286. Burg Roggenhaufen (Roghauſen) ſchon vorhanden, war bis 1454 der Sitz eines Or- 
densvogts. 

1289. Burg Tiltit (Tilſe oder die Schalaunenburg), vom Landmeiſter Meinhard von Quer: 
furt gegründet. (Voigt IV. S. 39.) 

1289. Burg Ragnit an Stelle einer alten Heidenburg, vom Landmeiſter Meinhard v. Quer- 
furt erbaut, wurde anfänglich Landshut genannt und der Sitz eines Ordenskomthurs. (Henneb. S. 389.) 

1290. Burg Preuß. Holland, wahrſcheinlich bei der ehemaligen Heidenburg Pazlok gegrün- 
det. Das Siegel des Ordenskomthurs, an einer Urkunde von 1475, zeigt einen Adler mit der Umſchriſt: 

Sigillum x conmendatorıs x de x holland (Abbildung Tafel XIV. Nr. 24.) 
Wahrſcheinlich gleichzeitig erfolgte die Gründung der Stadt, welche jedoch erſt im Jahre 1297 ihr erſtes 
Privilegium vom Landmeiſter Meinhard von Querfurt erhielt. Das uralte große Stadtſiegel ift nur 
noch als Bruchſtück an der im Elbinger Stadtarchive befindlichen Bundesakte der Städte von 1440, vor- 
handen und von dieſer uns von dem Stadtrathe Herrn Ferdin. Neumann gefälligſt mitgetheilt wor— 
den. Es iſt auf demſelben ein Ritter zu Pferde dargeſtellt, mit einem Federhelm bedeckt, in der Rechten 
ein Schwerdt ſchwingend, und am linken Arme einen Schild führend, welcher ähnlich iſt dem des Vogts 
zu Stuhm. Das Siegelfeld iſt rautenförmig und mit Lilien verziert, die noch erhaltene Umſchrift lautet: 
Æ SIGIHEVII * (BVR)GALSIVOr * ROLLANDIA (Abbildung Tafel XV. Nr. 26.) 
Ein kleineres an einer Urkunde von 1465 befindliches Siegel mit derſelben Darſtellung, nur daß vor der 
Bruſt des Pferdes noch ein großer Stern ſich befindet und der Hintergrund nicht gegittert iſt; die zwiſchen 
Blumenranken ſtehende Umſchrift lautet hier: 
Æ ligillum 2 cipitatis hollant oo 
Das im erläuterten Preußen Tom. IV. S. 491 beſchriebene Stadtwappen und Siegel, nämlich: das Bild: 
niß des heiligen Georg zu Pferde, auf der Bruſt mit einem bekreuzten Schilde, wie er den Lindwurm 
mit einem Speere tödtet, iſt in den vorſtehend beſchriebenen alten Stadtſiegeln keinesweges begründet, da— 
her unrichtig und wohl nur aus Irrthum eines neueren Stempelſchneiders entſtanden. Selbſt auf einem 
noch im Jahre 1619 gebrauchten Stadtſiegel, mit der Umſchrift: 
SIGILLVM + CIVITATIS + HOLLANDT + IN + BORVS .. 

ift noch ein Ritter zu Pferde, mit Schild und Schwert bewaffnet, auf einer Anhöhe reitend, dargeſtellt, 
eben ſo wie auf dem älteſten Stadtſiegel, keineswegs aber ein mit dem Speer den Lindwurm tödtender 
Ritter Georg. 

1291. Groupen: (Grudenz), erhält ihr Gründungs-Privilegium am 17. Juni 1291 vem Land. 
meiſter Meinhard von Querfurt. (Preuß. Sammlung Bd. I. S. 161.) Das ältefte am Bundesbriefe 
von 1440 noch vorhandene Stadtſiegel, welches, unſerer Meinung nach, auch den neueren Siegeln hätte 
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zum Vorbilde dienen müſſen, zeigt einen Biſchof, auf einem mit zwei Thürmchen verzierten Throne figend, 
mit der Rechten ſegnend, in der Linken einen Biſchofsſtab haltend. Die noch erhaltene Umſchrift lautet: 

$ S’.... GIVITATIS GRVD0andZEz & (Abbildung Tafel XV. Nr. 25.) 
Ein neueres, bereits an einer Urkunde von 1458 befindliches Siegel enthält ebenfalls einen Biſchof, auf 
einem reich verzierten Biſchofsſtuhle ſitzend, mit der Umſchrift: 

Sıarllum o civitatis: arandene 2 

Die uralte Heidenburg Graudenz war ſchon 1060 vom Herzoge Boleslaw Chrobry von Polen ver- 
geblich belagert worden. Die nachherige Ordensburg Graudenz wurde 1242 vorübergehend vom Herzoge 
Suantepolc im Vereine mit den heidniſchen Preußen erſtürmt, und blieb ſodann bis zum Jahre 1454 
der Sitz eines Ordenskomthurs. Das verloren gegangene Siegel der Komthurei enthielt wahrſcheinlich, 
wie die Fahne derſelben in der Schlacht von Tannenberg, einen ſchwarzen Büffelskopf (Kotzebue's Pr 
Geſch. III. S. 97), welcher auch über zwei gekreuzten Schwertern auf den neueren Siegeln der Stadt Grau: 
denz angebracht iſt. Wann dieſe Zeichen ins Stadtwappen übergingen, hat nicht ermittelt werden können. 

1296. Burg Golub (Golba), vom Landkomthur von Culm, Conrad Sack, gegründet (Ous- 
burg C. 261 u. 272), war bis 1454 der Sitz eines Ordenskomthurs. Die Stadt ſoll 1300 angelegt 
worden ſein. (Voigt IV. S. 604) 

1297. Stadt Möwe, vom Landmeiſter Meinhard von Querfurt laut Urkunde dat. in Gymea 
a. d. 1297 VII. Calend. Octbr. gegründet. Schon um 1200 legte Herzog Sambor I. hier eine Burg an 
(vom Oeden 1283 neu erbaut). Die Landſchaft umher heißt in einer Urkunde von 1230 Terra Gimev; 
1284 Gemen sive Wanzeke. Das urſprüngliche Siegel it nicht mehr zu ermitteln geweſen, ein neueres, 
etwa aus dem 17ten Jahrhunderte, zeigt aber einen ſtehenden Vogel (eine Möwe?) mit einem Fiſche im 
Schnabel. Die Umſchrift lautet: 

"> SIGILLVM + CIVITATIS - MAEWENSIS 

1297. Stadt Frauenburg (Vrowenburg), vom Biſchof Heinrich von Ermeland gegründet 
Das ältefte große Stadtfiegel zeigt zwei Thürme, zwiſchen denſelben ein ſchön gezinntes Stadtthor, über 
welchem Maria mit dem Kinde, von Sternen umgeben, thront. Neben den Thürmen find Blumenran- 
ken angebracht. Die Umſchrift dieſes leider ufert ſchlecht erhaltenen, daher zur Abbildung nicht geeigne- 
ten, ſonſt aber ſchön gearbeiteten Siegels lautet: 

+ S'GdIuIV MN DA CASTRO dOO Und NOSTRA 

1300 wurde das bisherige Dorf Löbenicht nur durch das Flüßchen Löbe, von dem es den Na- 
men führt, von der Altſtadt Königsberg geſchieden, von dem Komthur von Königsberg, Bartel Brühaven, 
zur Neuſtadt Königsberg erhoben. (Faber's Taſchenbuch von Königsberg 1829. S. 55.) Das einer 
Urkunde im Geh. Archive zu Königsberg vom Jahre 1450 anhangende Siegel in grünem Wachs ausge- 
drückt, zeigt einen Schild mit der Königskrone (Ottocar's von Böhmen) zwiſchen zwei ſechseckigen Ster- 
nen (nicht Kreuze, wie fie irrthümlich auf den meiften neueren Siegeln vorkommen). Die Umſchrift lautet: 

* S O nove cwitatis & lobenicht : conigi (Abbildung Tafel XV Nr. 27.) 

1301. Stadt Heiligenbeil gegründet; nach Andern im Jahre 1303 oder 1319. Das Gründungs- 
Privilegium it nicht mehr vorhanden. Das ältefte Stadtfiegel hat fih an dem Bundesbriefe der Städte 
von 1440 noch erhalten. Es ſtellt einen noch grünenden Eichenſtumpf dar, gegen den ein Wolf oder 
Fuchs anläuft. Die Umſchrift lautet: 

$ SISHLLVOR - AFVEVOT > DG - SANATA + GEVISATH § (Abbildung Tafel XV. Nr. 28.) 
Das neuere Stadtfiegel aus dem Löten Jahrhundert weicht von dem älteften gänzlich ab, indem es nur 
einen Schild mit zwei kreuzweiſe übereinanderliegenden Beilen enthält, mit der Umſchrift: 

x Sxigillum x um x fanete x ervitatis (Abbildung Tafel XV. Nr. 29,) 
1301. Burg Schönberg, vom Domprobſt zu Marienwerder erbaut. 
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1303. Stadt Drengfurt erbaut (nach Henneberger 1404). Das alte Siegel it nicht mehr 
aufzufinden geweſen. 

1303. Stadt Schönfee (Kowalewo) foll in dieſem Jahre gegründet worden fein. Auch hier 
iſt das alte Siegel nicht mehr vorhanden. 

1305. Stadt Deutſch-Eilau, laut Gründungs-Privilegium des Komthurs Sieghard von 
Schwarzburg zu Chriſtburg. (Voigt IV. S. 606) Das ältefte Siegel zeigt die Jungfrau Maria, das 
Jeſus-Kind im Arme, unter dem gethürmten Stadtthore ſitzend, mit der Umſchrift: 

* S GIVICACIS - YLAVIA (Abbildung Tafel XV. Nr. 30.) 
Ein kleineres Siegel aus dem 15ten Jahrhundert mit ähnlicher Darſtellung hat die Umſchrift: 
* Sigillum & ciuitatis & plam III 

1305. Stadt Salfeld (Salevelt) wenigſtens im Jahre 1315 ſchon vorhanden. Voigt IV. 
S. 311.) Auf dem neueren Stadtfiegel, welches auf einen von Blumen umgebenen Thurmgiebel einen 
Heiligen mit gefalteten Händen vorſtellt, it die Umſchrift: 

æ Sigillum & Civitatis & Salfelt & 1305 
Dieſes auf dem Siegel angenommene Gründungsjahr erſcheint jedoch nicht ganz verbürgt. 

1305. Burg Wordenburg, gegründet vom Orden. (Henneb. S. 307.) 

1305. Stadt Sithhaufen, wird beſtimmt ert vom Bifhofe Siegfried von Regenſtein bei 
der biſchöflichen Burg Schönewieck erbaut. Gründ.-Urkunde dat. Kunigsberg anno ab incarn. domini 
MCCCV, XIV. Calend. Septbr. (Voigt IV. S. 605.) Die abweichenden Angaben im Henneberger, 
Hartknoch ſind hiernach zu verbeſſern. Das alte Stadtſiegel hat nicht mehr ermittelt werden können, 
das neuere zeigt in einem zierlichen Schilde einen Biſchofsſtab und Schwert, zwiſchen beiden unten einen 
Fiſch. Umſchrift: 

* SIGILLVM + DER + STADT + FISCHHAVSEN (Abbildung Tafel XV. Nr. 31.) 

1306. Stadt Letten, vom Landmeiſter Conrad Sack laut Urkunde dat. in Redino VIII. 
Calend. April 1306 gegründet. Das Wappen der Stadt im Siegel von 1667 ſtellt einen Kelch vor, auf 
demſelben ein Haupt in Heiligenſchein, zu beiden Seiten des Kelchs ein Stern. Umſchrift: 

* SIGILLVM CIVITATIS LASINENSIS 1667 
Es iſt die Frage, ob dieſe Darſtellung mit dem Wappen im urſprünglichen Stadtſiegel übereinſtimmt, oder 
eine Abänderung erlitten hat. 

1306. Burg Sold au, gegründet vom Orden. (Henneb. ©. 435.) 

1307. Burg und Stadt Lautenburg, gegründet vom Orden. Das neuere Siegel aus dem 
17ten Jahrhundert zeigt im Schilde den Kopf eines Einhorns. Umſchrift: 

: SIGILLVM CIVITATIS LAVTENBVRGENSIS 

1308. Burg und Stadt Schwetz, in Pomerellen vom Orden eingenommen. Schon im Jahre 
1198 kommt ein Palatinus von Swecze vor und wird daſelbſt eine Kirche geweiht. (Voigt II. S. 360.) 
Die belagerte Burg mußte ſich im Jahre 1308 dem Landmeiſter Heinrich Plotzke ergeben. Ueber die 
Zeit der Erbauung der Stadt iſt nichts Sicheres bekannt; es kann daher auch nur vermuthet werden, daß 
ſie bereits im Jahre 1198 gegründet wurde. Das neuere Stadtſiegel zeigt im Schilde eine brennende 
Wachskerze zwiſchen zwei auswärts gekehrten Mondſicheln, mit der Umſchrift: 

* SIGILLVM CIVITAT IS SVECENSIS 
Das Siegel der hieſigen Ordenskomthurei iſt nicht mehr aufzufinden geweſen. 
, 1308. Burg und Stadt Danzig, vom Orden eingenommen. Die nod vorhandenen großen 
Stadtſiegel find bereits in den „Münzen und Siegel der Städte Danzig ꝛc.“ mitgetheilt. Nachträglich 
bringen wir hier das wohl bald nach dem Abfalle von der Ordensherrſchaſt gefertigte Stadt⸗Signet bei: 
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darſtellend einen Schild mit zwei übereinanderftehenden Ordenskreuzen unter der Königskrone über dem 
Schilde auf einem flatternden Bande S — C — D (Abbildung Tafel XV. Nr. 32.) 

Signetum Civ. Dant. 
Das Siegel der Komthurei Danzig) zeigt einen Ritter, der in der Rechten eine Fahne, in der Linken 
aber einen an der Erde ſtehenden Ordensſchild zeigt, alſo ganz wie auf dem Bracteaten VI. Nr. 1. 

Burg Dirfchau, um 1200 vom Herzoge Sambor L von Danzig gegründet, und Stadt Dir- 
fhau, vom Herzoge Sambor M. gegründet, laut Urkunde dat. in castro nostro Dersowe 1260, wird 
in einer zu Inowraclaw den 19. Febr. 1263 ausgeſt. Urkunde „Trssew‘ genannt; Stadt und Burg 
werden im Jahre 1308 vom Landmeiſter D. O. Heinrich von Plotzke eingenommen. Das an einer 
Urkunde von 1458 im Geh. Archive zu Königsberg noch erhaltene Sefret-Siegel zeigt im Schilde das 
Wappen des Gründers: einen aufrecht ſtehenden Greif, darum die Umſchrift auf einem Bande: 

Teeretum 3 eıwitatıs $ dirfaw (Abbildung XV. Nr. 33.) 

Burg und Stadt Neuenburg (1325 Nuwinburch), fol ſchon 1185 vom Herzoge Subis law 
gegründet worden ſein; beſtimmt nennt aber Peter Svenza ſie in einer Urkunde vom Jahre 1302 ſchon 
„civitas nostra,“ fie kam wenige Jahre nachher in dem Beſitz des Ordens. Das Stadtfiegel aus dem 
löten Jahrhundert zeigt eine Burg mit 4 Thürmen, mit der Umſchrift: 

* Sigillom * ciwıtatıs * newenburg * 

Stadt Conitz, bereits um 1200 vom Herzog Sambor I. von Danzig gegründet, wird im Jahre 
1309 (oder bereits 1308) vom Orden eingenommen. (Voigt IV. S. 224.) Das uralte Stadtſiegel zeigt 
dös Haupt eines Stiers zwiſchen Blumenzweigen, mit der Umſchrift: 

* S“. AIVIT>TIS - RORITZE Abbildung XV. Tafel 34.) 
Auf dem am Bundesbriefe der Städte vom Jahre 1440 hängenden Sekret⸗Siegel lautet die Umſchrift: 
* Secretum A\/o civitatis % ſchoniez o 
Auf einem neueren Stadtfiegel find zwiſchen den Hörnern und auf den Spitzen derſelben 4 Ordenskreuze 
angebracht; wahrſcheinlich als ehrendes Zeichen für die ſtete treue Anhänglichkeit der Stadt an den Orden 
während des 13jährigen Krieges. 

1309 wurde die vom Herzog Sambor gegründete Burg und Stadt Schlochau vom Orden 
eingenommen. Das an einer Urkunde von 1423 noch erhaltene Siegel der hieſigen Komthurei zeigt im 
Schilde einen liegenden Stier; im Hintergrunde das Ordenskreuz mit einer um dieſe Zeit ungewöhnlichen 
Deutſchen Umſchrift: 

S Kompthur + von Sluchow (Abbildung Tafel XV. Nr. 36.) 
Die Fahne der Komthurei in der Schlacht von Tannenberg zeigte dagegen: „das Lamm Chriſti ſein Blut 
in einen Kelch verſpritzend.“ Das weit ältere Stadtſiegel enthält ebenfalls einen Stierkopf von der rechten 
Seite mit der Umſchrift: ö 

+ S GIVITATIS - SLOGRAW * (Abbildung Tafel XV. Nr. 35.) 


) Soll fih nach Napiersky Index corporis historico- diplomatiei Livoniae, Th. I. S. 280 an einer Urkunde 
von 1431 im geh. Archive zu Königsberg befinden; es ſcheint dort aber jetzt nicht mehr vorhanden zu fein. 
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$. 14. Rückblick auf die Geſchichte Preußens feit Verlegung der Hochmeiſter⸗Reſidenz 
nach Marienburg im Jahre 1309. 


Nach dem Verluſte Accons, der letzten chriſtlichen Feſtung auf der Syriſchen Küſte im Jahre 1291, 
hatte auch der Deutſche Orden ſeinen urſprünglichen Hauptſitz für immer verloren. Der Hochmeiſter 
Conrad von Feuchtwangen flüchtete vorläufig mit ſeiner Umgebung nach Venedig, welches er zum nun— 
mehrigen Haupthauſe des Ordens erhob. Nach dem Tode des Hochmeiſters, Gottfried's von Hohen— 
lohe (Anfangs 1309), der ſich indeß meiſt zu Marburg in Heſſen aufgehalten hatte, verließ der neue Hoch— 
meiſter Siegfried von Feuchtwangen im Frühling des Jahres 1309 das bisherige Ordenshaupthaus zu 
Venedig, und wählte die Marienburg in Preußen zur Reſidenz, woſelbſt er in der Zeit zwiſchen dem 9. 
bis 21. September 1309 ſeinen Einzug hielt. 

Die Landmeiſterwürde von Preußen hörte bald nach der Ankunſt des Hochmeiſters auf, und es 
verblieben fortan nur noch der Meiſter in Deutſchland „Deutſchmeiſter“ für die Ordensbeſitzungen in 
Deutſchland ꝛc. und der Meiſter von Lievland. Die andern Großgebietiger des Ordens waren hiernächſt 
1) der Großkomthur, 2) der Oberſtmarſchall, 3) der Oberſtſpittler, 4) der Oberſttrappier und 
5) der Ordenstreßler Schatzmeiſter), von welchen dieſer, fo wie der Großkomthur ſtets am hochmei— 
ſterlichen Hofe anweſend waren, während die Andern gewöhnlich dem Ordenshaupthauſe Marienburg nahe 
gelegenen Komthureien mit verwalteten). 

Ganz Preußen war in Bezug auf die Adminiſtration in Komthureien’) getheilt, welche von Nit- 
terbrüdern, die vom Ordenskapitel und vom Hochmeiſter zu Komthuren ernannt waren, verwaltet wurden. 
Unter dem Komthur ſtanden zugleich die in nahe gelegenen Ordensburgen wohnenden Pfleger und Vögte, 
insbeſondere aber die Hausbeamten der Komthurei, alfo: der Hauskomthur oder Vice-Commendator (mel- 
cher zunächſt die übrigen Hausämter beaufſichtigte); ferner: der Kellermeiſter, der Küchenmeiſter, der Back— 
meiſter, der Tempelmeiſter, der Mühlenmeiſter, der Kornmeiſter, der Fiſchmeiſter, der Firmariemeiſter, der 
Spittler, der Glockmeiſter, der Frappier, der Schuhmeiſter, der Karwansherr, der Schnitzmeiſter, der Zim- 
mermeiſter, der Steinmeiſter, der Schmiedemeiſter, der Pferdemarſchall, der Viehmeiſter, der Thormeiſter, 
der Gartenmeiſter, der Waldmeiſter u. f. w.). Daß alle diefe Hausämter fat immer nur von den Son, 
ventsbrüdern verwaltet wurden, ergiebt unter andern auch ein Statut Pauls von Rußdorf: nach welchem 
die Hausämter von den Ordensgebietigern nur den ordentlichſten und redlichſten Konventsbrüdern zur Ber- 
waltung übergeben werden follen’). 

Außerdem waren zwei Großſchäffer, der eine am hochmeiſterlichen Hofe, der andere zu Königs- 
berg zur Leitung des Bernftein- und Getreidehandels und zum Ankauf der Ordensbedürfniſſe im Aus: 
lande vorhanden; auch ſie waren Ritterbrüder des Ordens. 

Nach dem Ausſterben der Pomerelliſchen Herzöge erwarb der Orden, zum Theil durch Waffenge— 
walt, ganz Pomerellen mit der wichtigen Handelsſtadt Danzig (am 10. November 1308), worauf unter 


1) Von den Siegeln diefer Großgebietiger finden fih die Abbildungen auf Tafel 1. 

) Eine Ueberſicht derſelben mit Angabe der von ihnen noch erhaltenen Siegel findet fih im $. 13. 

Y) Hiernächſt auch noch die Mitbeaufſichtigung des Münzmeiſters, welcher jedoch nicht immer ein Conventsbruder 
war, da die Münzanſtalten gar oft in den Händen von Münzpächtern, in der Regel ſtädtiſchen Bürgern, ſich befanden. 

) In Voigt's Preuß. Geſch. Bd. VI. S. 472 — 479 iſt zugleich die große Bedeutſamkeit dieſer durch Nitterbrü⸗ 
der verwalteten Aemter auseinandergeſetzt. Die frühere widerſprechende Anſicht in den Beiträgen zur Kunde Pr. VII. S. 150 
findet dadurch zugleich ihre Erledigung. — Man darf hierbei auch nicht außer Acht laſſen, daß in den größeren Konventen 
die Zahl der Nitterbrüder oft 50, oft auch noch mehr betrug, unter welchen die Vertheilung, ſelbſt einer großen Anzahl von 
Hausämtern, daher ganz füglich ſtattfiuden konnte. 
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Gebiets (1317), der Herrſchaft Bütow 1329 und des ganzen Dobriner Landes 1329 — 1330 folgte. Ge- 
gen die heidniſchen Littauer dauerte der Krieg faſt ununterbrochen fort, ohne daß von dem Orden ein 
weſentlicher Vortheil hätte errungen werden können. Auch mit Polen brach wegen deſſen Anſprüche an 
Pomerellen 1327 ein Krieg aus, in welchem durch den glänzenden Sieg des Ordens bei Ploweze (unfern 
Thorn) (27. September 1331) ein Waffenſtillſtand herbeigeführt wurde, dem erft 1343 ein feſter Frieden folgte. 

Die Littauiſchen Fürſten, welche bald darauf mit vereinter Macht in Preußen einfielen, wurden 
1348 in der Schlacht an der Strebe und andern Gefechten beſiegt und über die Gränze zurückgeworfen, 
ſodann während der Regierung HM. Winrich's bis 1369 faſt alljährllch durch einfallende Ordensheere, 
jedoch ohne eigentlichen Erfolg beunruhigt. Um dieſe Kriegszüge zu rächen, zogen ſie wiederum mit einem 
Heere von 70,000 Mann nach Preußen und verheerten dieſes Land mit Feuer und Schwert. Doch wur- 
den fie vom HM. Winrich, in der größten Schlacht dieſes Jahrhunderts, bei Rudau am 17. Februar 
1370 nach tapferer Gegenwehr völlig beſiegt. Denn auch vom Ordensheere waren weit über 6000 Streiter 
gefallen: unter dieſen der tapfere Oberſtmarſchall Henning Schindekopf ). Gegenſeitige Erſchöpfung 
verſchaffte den Littauern einen mehrjährigen Waffenſtillſtand. 

Unter HM. Winrich's geſegneter Regierung und ſeinen nächſten Nachfolgern, hob ſich der Wohl— 
ſtand Preußens auf den Gipfel. Viele zeitgemäße neue Schöpfungen, fo auch die Regelung des Münz- 
weſens, bei welcher, freilich nur dem Namen nach, die Culmer Handfeſte zum Grunde gelegt wurde, fällt 
in dieſe Periode. Auch wurde durch die käuflichen Erwerbungen der Neumark vom Könige Sigismund 
von Ungarn (im Jahre 1402), Samaytens vom Großfürſten Witold von Littauen (1404), ſo wie 
der Beſitzungen des Johanniter- Ordens’) in Pomerellen (im Jahre 1370) das Ordensgebiet bedeutend 
vergrößert. 


) In den Beiträgen zur Kunde Preußens Bd. 1. S. 388 
wurde das vor etwa 100 Jahren im Unterbaue der ehemali— 
gen Marienkapelle in einem zinnernen Sarge bei menſchlichen 
Ueberreſten aufgefundene, jetzt in der Alterthümer-Sammlung 
des K. Geh. Archivs zu Königsberg bewahrte ſilberne Amulet 
in einer Abbildung veröffentlicht, und dabei die Meinung ge— 
äußert: daß die auf demſelben in der Mitte befindlichen beiden 
großen Buchſtaben B H wohl Bruder Heinrich bedeuten, alfo 
auf den bei Rudau gefallenen Ordensmarſchall Heinrich 
Schindekopf könnten zu beziehen ſein. Dieſe Annahme er— 
weiſet fih jedoch ſchon aus der viel neueren Form der beiden 
nachfolgenden Umſchriften als ungegründet: s 


+ JESVS + | MAREK | + SANT + ANNA + HILF + SAL + (Ae) DRET + MEER 
MARGRET | ELENK | + KASPER + BAWTESER + MELCHER + HIF + VNS 
Namentlich kamen die Buchſtaben E und D nach Ausweis mehrerer uns vorliegenden Siegel und Münzen in Areufen erſt 
in der zweiten Hälfte des löten Jahrhunderts in Gebrauch und verſchwinden nach 1540 auch auf Münzen von Lievland, 
Pommern, Meklenburg, Schleſien re. gänzlich. Auch die Form der andern Buchſtaben, beſonders das II, N und II, ent- 
foricht ganz dieſer fpäteren Zeit. Es befindet ſich auch an einer in des Verf. Sammlung befindlichen Urkunde des Biſchof 

Vincenz von Culm vom Jahre 1467 ein Siegel mit der Umſchrift: 
* S + VINCENCH EPI * 

auf welchem ſich 8 und II ganz in derſelben Form, wie auf dem Amulet, vorfinden. Daher gehörte letzteres wohl eher einer 
Perſon aus der letzten Zeit der Ordensherrſchaft zwiſchen 1460 — 1525, als dem im Jahre 1370 gefallenen Ordensmarſchall an. 

) Schon im Jahre 1198 überwies der im Gebiete von Schwetz an der Weichſel ꝛc. herrſchende Fürſt Grimis law 
feine Burg Stargard nebſt mehreren Ländereien dem Johanniter: Orden zu unbeſchränktem Eigenthume. — In der Folge 
verdankte der Johanniter-Orden der Freigebigkeit der Pomerelliſchen Herzöge bald noch größere Beſitzungen (ſelbſt in Danzig 
beſaß er ein eigenes Haus, cfr. Voigt Band V. S. 222), welche ert im Laufe des Hiten Jahrhunderts an den Deutſchen 
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Indeß geſtalteten ſich die Verhältniſſe des Ordens, ſeinen bitterſten Feinden, den Polen gegenüber, 
immer drohender, ſeitdem der Littauiſche König Jagello im Jahre 1386 mit ſeinem Volke chriſtlich ge— 
worden und durch ſeine Vermählung mit der Königin Hedwig von Polen beide Länder vereinigt hatte, 
und fortan jeder religiöfe Vorwand zu den zeither ſtattgefundenen Kreuzzügen gegen Littauen wegfiel, mel 
cher bisher die beſondere Theilnahme für den Orden, vorzüglich in Deutſchland, rege erhalten und von da— 
her und dem übrigen Europa eine große Anzahl freiwilliger Streiter herbeigezogen hakte. 

Unter HM. Ulrich, welcher bei der drohenden Stellung des Königs von Polen eine große An— 
zahl Söldner geworben hatte, die nun nicht mehr für den Glauben, ſondern für Geld fochten, kamen die 
Feindſeeligkeiten mit Polen zum Ausbruch. In der Schlacht bei Tannenberg, am löten Juli 1410, in 
welcher der Hochmeiſter mit dem größten Theile feiner Ordensbrüder fiel, wurde des Ordens Macht für 
immer gebrochen; er ſank im Laufe dieſes Jahrhunderts, von den Polen und den eignen aufrühriſchen Un- 
terthanen bedrängt, durch die zunehmende Zuchtloſigkeit einzelner Ordensglieder entwürdigt, immer tiefer. 
Durch Polen aufgeregt, fiel endlich unter dem leidenſchaftlichen HM. Ludwig von Erlichshauſen 1454 
ein großer Theil der Städte und des Landes vom Orden ab. Während des nun ausbrechenden, das Land 
völlig verwüſtenden dreizehnjährigen Kampfes, der von Seiten des Ordens größtentheils durch fremde Söld— 
ner geführt wurde, die theilweiſe ſelbſt die Sache ihrer Herren verriethen, gelangte auch die bisherige Hoch— 
meifter-Refidens in die Hände der Polen. Im Thorner Frieden 1466 mußte aber der Orden für immer 
Pomerellen, der Landſchaft Culm (mit Thorn) den Komthureigebieten von Marienburg, Danzig und Elbing 
auch dem Ermelande entſagen, nachdem von ihm ſchon während des Krieges auch die Neumark an den 
Kurfürſten Friedrich II. von Brandenburg hatte verkauft werden müſſen. Für das übrige öſtliche Preu- 
ßen mußte der Orden fortan den König von Polen als Oberherren anerkennen, jeder nachfolgende Hoch— 
meiſter wurde dadurch auch verpflichtet, dem Könige perſönlich zu huldigen. 

Seit dem Verluſte Marienburgs, 1456, ward Königsberg die Reſidenz der Hochmeiſter, und blieb 
es bis zum Hochmeiſter Albrecht, der, wie mehrere ſeiner Vorgänger, in dem Beſtreben, die frühere Un— 
abhängigkeit des Landes von Polen wieder herzuſtellen, dem Könige die Huldigung verſagte und dadurch 
in einen zweijährigen Krieg mit Polen von 1519 — 21 verwickelt wurde. Im Frieden zu Krakau 1525 
wurde die Ordensherrſchaft in Preußen für immer aufgehoben, indem Hochmeiſter Albrecht den Ordens- 
mantel ablegte, ſich vom Könige von Polen mit Preußen als einem erblichen Herzogthume belehnen ließ, 
hierauf aber mit dem größten Theile feiner Ordensbrüder in Preußen, den Bifchöfen und dem Lande, ſich 
öffentlich zur Lutheriſchen Lehre bekannte. 


Orden übergingen und ſo gewiſſermaßen mit Preußen 
vereinigt wurden. — Die Mittheilung der an einer Ur: 
kunde vom Jahre 1366 im Geh. Archive zu Königsberg 
hangenden merkwürdigen Bleibulle des Johanniter Dr: 
dens dürfte daher hier wohl auch für Preußen von In⸗ 
tereffe fein, zumal da dieſelbe zu den ſphragiſtiſchen Sel: 
tenheiten gehört. Die Bulle zeigt auf der Vorderſeite 
ein Patriarchenkreuz mit den getrennten Buchſtaben 
A kA — M, vor demſelben anbetend den Ordens— 
meiſter mit ſechs Ordensbrüdern. Die Umſchrift lautet: 
ok & BVIIA # MAGISTRI e AT 
GONVENTVS & 
Die Rückſeite zeigt die Begräbnißkapelle des Heilands, 
ein zierliches Gewölbe, von welchem eine Ampel herab: 
hängt, unter derſelben den ruhenden Heiland, an deffen Kopfende ein Kreuz aufgerichtet ſteht. Die umſchrift lautet als Fort: 
fegung der Vorderſeite: & ROSDPTITAIHIS # IRARVSALAM. e 
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$. 15. Chronologiſche Ueberſicht von den zur Zeit der Hochmeiſter in Preußen gegrün⸗ 
deten Ordenshäuſer und Städte und ihrer Siegel. 


1311. Stadt Garnfee (Gardenſee) in Pomeſanien erbaut (al. 1328). (Henneb. S. 136.) 
Das neuere Stadtſiegel zeigt einen aufrechtſtehenden Löwen. 

1311. Burg Briefen, bei der Stadt gleiches Namens gegründet vom Orden. 

1312. Stadt Friedland an der Alle, in Nathangen erbaut. (Henneb. S. 134.) Das alte 
Stadtſiegel am Bundesbriefe von 1440 zeigt einen Fiſch, gehalten von einer Adler(?)-Klaue, zwiſchen 
Blumenranken. Umſchrift: 

o SIGILVSR AVITATIS DA VRIDLSRT (Abbildung Tafel XVI. Nr. 37.) 

1312. Burg Kicchau an der Verſe in Pomerellen, erworben. 

1312. Stadt Wormdit (Warmedit), Name des Altpreuß. Orts; wahrſcheinlich in dieſem Jahre 
ſchon vorhanden. Nach Henneberger S. 488 erfolgte die Gründung im Jahre 1316. (Voigt IV. 
S. 605.) Das kleine, noch aus der Ordenszeit erhaltene Stadtſiegel, zeigt, als Anſpielung auf den ger- 
manifirten Stadtnamen, einen Lind) wurm: alfo ein vierfüßiges zuſammengerolltes Thier, welches ſich in 
den Schwanz beißt, mit der Umſchriſt: 

S4 cipitatif * vormhit (Abbildung Tafel XVI. Nr. 38.) 

1312 (nicht 1326) Stadt Mehlfack (Melſag, Melſak), urſprünglich ein heidniſches Dorf, Mal- 
cekuke genannt; laut Gründ.⸗Urk. des Ermeländer Dom-Kapitels. Das am Bundesbriefe von 1440 be 
befindliche Siegel zeigt ein kreuzweiſe gelegtes Schwert und Schlüſſel und in jedem der drei obern Winkel 
einen zuſammengebundenen Beutel, einen Mehlſack vorſtellend. Von der Umſchrift iſt iſt nur noch lesbar: 

S' GIVITATIS M..... IS. (Abbildung Tafel XVI. Nr. 39.) 

1312. Burg Angerburg, am Mauer-See erbaut, Anfangs 1365 vom Großfürſten Kynſtutte 
von Littauen, in Abweſenheit des Pflegers erſtürmt (Voigt v. S. 175); wird 1398 vom Ordensmar⸗ 
ſchall Werner von Tettingen neu erbaut (Lindenbl. S. 115). Die Stadt Angerburg ward erſt 1571 
vom Herzoge Albrecht Friedrich gegründet. 

1315. Stadt Kreuzburg (Crüczeburg), durch den Ordensmarſchall Heinrich von Plotzke ge- 
gründet; laut Urkunde deſſelben dat. Cruceburg a. d. 1315 in die Agnetis virg. (Voigt IV. S. 311.) 
Das an der Urkunde der verbündeten Städte von 1440 befindliche Stadtſiegel zeigt ein geöffnetes Stadt- 
thor zwiſchen zwei Thürmen, darüber ein Schild mit halbem Adler und halbem Kreuz, ganz wie auf den 
Ordenspfennigen Tafel II. Nr. 5 bis 7. Die Umſchrift lautet: : 

* S GLVITATIS ARVSBVRGESIS (Abbildung Tafel XVI. Nr. 40.) 
Dies merkwürdige Siegel verdanken wir dem Herrn Dr. Happel aus dem Stadtarchive zu Thorn. 

1319. Stadt Rotenberg gegründet. Das uns von dem Stadtrathe Herrn Ferdin. Neu— 
mann zu Elbing aus einer Privat- Sammlung mitgetheilte alte Stadtſiegel zeigt einen knieenden Ordens- 
bruder vor einem Berge, auf welchem eine große Nofe ſteht, die er mit der Linken hält. Das übrige Sic- 
gelfeld it mit fünfeckigen Sternchen verziert. Umſchrift: S 

S' GIVITATIS - ROSARBARGO * (Abbildung Tafel XVI. Nr. 41.) 

1320. Stadt Heilsberg, vom Biſchof Eberhard von Ermeland gegründet. (Voigt IV. 
S. 604.) Die Schreibart wechſelt im Dusburg C. 27. und 89. mit Helsberg und Helisberg, im 
Jeroſchin „Heilisberg,“ in Dusburg's Epitomator: „Heydilsberg.“ (Voigt H. 407.) Das an 
Urkunden von 1440 — 1472 bemerkte, gewiß aber ſchon vor und auch nach dieſer Zeit gebrauchte Siegel, 
enthält beziehungsweiſe auf den Stadtnamen, das Lamm Gottes, mit dem rechten Fuße einen blühenden 
Zweig tragend, das Haupt vom Heiligenſchein umgeben. Die Umſchrift zwiſchen Blumenranken lautet: 

o Sigillum 2 burgenfium 2 in heiltberg (Abbildung Tafel XVI. Nr. 42.) 

6 * 
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Auf einem neueren Stadt- Siegel mit der Jahrzahl 1551 erſcheint Datt des blühenden Zweiges ein 
Biſchofsſtab. l 

1322. Stadt Lauenburg in Pommern, erwirbt der Orden vom Herzoge Leſſek von Cujavien. 
Das Siegel am Bundesbriefe der Preuß. Städte von 1440 zeigt eine Burg, vor welcher ein Löwe ſitzt. 
Umſchrift: + fıgıllum x cıwıtatıs + lewenburd + (Abbildung Tafel XVI. Nr. 43.) 

1322. Stadt Leba in Pommern, wohl gleichzeitig mit Lauenburg erworben. Das alte Stadt- 
fiegel am Bundesbriefe von 1440 zeigt in einem von Blumenranken umgebenen Schilde einen Seehund (2), 
der auf ſeinem Rücken das Kreuz des deutſchen Ordens trägt. Umſchrift: 

＋ S“. GIAuIC ACIS DA LaBMG Un DG (Abbildung Tafel XVI. N. 44.) 

1324. Die Ordensburg Domnau (Dompnaw, Dominaw), ſtand unter einem dem Komthure 
von Brandenburg untergeordneten Pfleger. 

1325 (1331). Stadt Sifdofswerder an der Oſſa, von Biſchof Rudolph von Pomefanien ge- 
gründet, erhält von ihm ihr erſtes Privilegium dat. In Insula S. Marie castro nostro a. d. 1331 in 
octava Epiphanie. (Voigt IV. 403. 484.) Auf dem neueren Stadtſiegel (aus dem 17ten Jahrhun— 
dert) ſieht man im Schilde einen auf einem Aſte ſtehenden Adler (2) mit der Umſchrift: 

% Sigillum Civitatis & Bischofs Werder & 

1325. Stadt Gutftadt (Guttinſtad) am Allefluß, vom Vogte Friedrich von Liebenzelle nach 
des Ermeländiſchen Biſchofes Eberhard Anordnung gegründet. (Dusburg C. 353.) Das am Bun— 
desbriefe von 1440 noch erhaltene alte Stadtſiegel enthält einen Hirſch mit einer für das Ltr Zahrhun- 
dert ſehr ungewöhnlichen Deutſchen Umſchrift: 

$Æ S’ DAR BORGER VON DER 6Vtinstat) Abbildung Tafel XVI. Mr. 45.) 

1325. Stadt Neumark (1414 Nuwenmarkt) an der Drewenz, vom Landfomthur von Culm 
Otto v. Luterberg gegründet. (Voigt IV. 403.) Das neuere Stadtfiegel am Bundesbriefe von 1440 
und an einer Urkunde von 1469 in des Verfaſſers Sammlung, enthält einen Schild, welcher im oberen 
Felde einen Löwen, im unteren aber eine Rofe zeigt; vielleicht das Wappen des Gründers dieſer Stadt. 
Die Umſchrift lautet: 

ge Sıgıllu $ ciuitatis + neuwenmarkt (bildung Tafel XVI. Nr. 46.) 3 

1325. Die Burg Wartenburg ließ Biſchof Eberhard von Ermeland durch feinen Vogt 
Friedrich von Liebenzelle am Ufer des Piſſa⸗Fluſſes erbauen; zur Sicherung der ſüdlichen Grenzen fei- 
nes Bisthums. (Voigt IV. 403.) Das Gründungsjahr der Stadt iſt unbekannt, fie mag aber wohl 
faſt gleichzeitig mit der Burg erfolgt ſein, indem bereits im Jahre 1364 der Biſchof von Ermeland, Dn, 
hann Streifrod, die von den Littauern vor einigen Jahren verwüſtete Stadt wieder aufbauen ließ. 
(Voigt V. S. 168.) Das Stadtſiegel am Bundesbriefe der Preuß. Städte vom Jahre 1440 ſtellt zwei 
von Wolken getragene Engel, welche einen Biſchofshut halten, vor, mit der Umſchrift: 

o 88 ciuitatis 3 warthemberg (Abbildung Tafel XVI. Nr. 47.) 

1325. Burg Serdauen, vom Komthur zu Königsberg, Heinrich von Iſenburg erbaut, an Stelle 
einer von dem edlen Preußen Girdawe bewohnten 1263 zerſtörten Burg. (Voigt III. S. 237. IV. S. 402.) 

1325. Burg Biſchoksſtein (Bifchftein) erbaut. 

1325. Burg Plut (Plauth), vom Ermeländiſchen Probſte Jordan erbaut. 

1326. Burg Leunenburg (Lünenburg), vom Komthur zu Balga, Dietrich von Altenburg, 
erbaut; der Orden ertheilte nachmals den Bewohnern das Stadtrecht, ſie haben ſolches aber nicht behaup⸗ 
ten können. 

1326. Stadt Gilgenburg (nach Dus burg: Dlienburg, nach Jeroſchin: Ilgenburg), vom 
Komthur zu Chriſtburg: Luther von Braunſchweig, bei der Burg gleiches Namens gegründet. Das 
gegenwärtige Siegel enthält, dem Stadtnamen entſprechend, eine Lilie. 
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1327. Die bebauete Pregelinfel Kneiphof bei Königsberg (Knipab), urſprünglich Vogtswer⸗ 
der genannt, erhielt vom Hochmeiſter Werner von Orſeln laut Privileg. dat. Marienburg 1327 in erastino 
ramorum Palmarum die Stadtgerechtigkeit. Mit Rückſicht auf ihre Lage zeigt das älteſte, im Thorner 
Stadtarchive noch vorhandene Siegel, eine aus Wellen hervorgehende Hand, welche eine Königskrone hält, 
zwiſchen zweien Jagdhörnern. Die noch erhaltene Umſchrift lautet: 

* (Sigillum -: Burgen) SIVM +: DE -+ NOVO: KORIGIS(berg)R 
Das neuere im löten Jahrhunderte gefertigte Sekretſiegel mit derſelben Darſtellung hat auf einem aufge- 
rollten Bande folgende Umſchrift: 
S ¢ burgenfium # noue + citats : kungfba (Abbildung Tafel XVI. Nr. 48.) 

1327 (nicht 1302). Stadt Mohrungen, vom Ordensſpittler Herrmann von Oettingen ge 
gründet. (Dus b. Suplem. C. 2.) Das Gründungs-Privilegium wird bereits am 17. Decbr. 1331 vom 
Ordensſpittler Otto von Dreileben erneuert. (Voigt IV. 604.) Der See, von welchem die Stadt den 
Namen erhielt, heißt im Privileg. „Lacus Maurin.” (Voigt IV. S. 409.) Das am Bundesbriefe von 
1440 befindliche Siegel zeigt einen Pilger (2) im langen Gewande, mit dem Pilgerſtabe auf der Schulter. 
Das runde an dem Stabe, wodurch ſich dieſer als Pilgerſtab ausweiſt, iſt eine Kürbisflaſche. Umſchrift: 

* S AONSULUM GIVITATIS MORUNG (Abbildung Tafel XVI. Nr. 49.) 

1328. Burg Deutſch-Eilau, bei der Stadt gleichen Namens erbaut. 

1329. Stadt Neuteich, vom Orden gegründet. (Henneb. S. 336.) Das neuere Siegel zeigt, 
wie das der Stadt Tolkemit, eine Waſſerpflanze in Form eines Dreiblatts. 

1329. Burg und Stadt Raſtenburg wurde vom Hochmeiſter Werner von Orſeln gegründet 
und zum Raftort des Ordens bei den Kriegszügen gegen die heidn. Littauer beſtimmt. (Hen neb. S. 
391.) Die Stadt wurde 1344 zerſtört, erhielt aber am 11. Oktober 1357 vom Komthur von Balga, 
Henning Schindekopf, ein neues Privilegium. (Voigt VI. 555.) Beſtätigt vom Hochmeiſter Win⸗ 
rich, „Raſtenburg am Tage Johannis mit dem güldenen Munde, 1378.“ (Voigt V. S. 130.) Das 
alte Stadtſiegel am Bundesbriefe von 1448 enthält einen Eber im Walde, mit folgender Umſchrift: 

.. gillum + Siwitatis raftenbure > (Abbildung Tafel XVI. Nr. 50.) 
Auf einem andern Siegel, an einer Urkunde von 1440 erſcheint über dem Eber ein Kreuz. Die Umſchrift iſt: 
Siglom .. . itatis — raftenbore 

1329. Burg Rin au, bei Königsberg ſchon vorhanden. 

1329. Herſchaft und Burg Bütow (Butow dominium et castrum) in ee erwirbt der 
Hochmeiſter Werner von Orſeln von den Rittern Heinrich, Henning und Luppold von Beren. 
Die Stadt wurde wahrſcheinlich noch in demſelben Jahre vom Hochmeiſter gegründet, oder doch nicht bald 
nachher. Das uralte Siegel und Sekret war noch im vorigen Jahrhunderte in Gebrauch, und zeigt ein 
gethürmtes Stadtthor, umgeben von zwei größeren Thürmen, zwiſchen welchen das Schild des Deutſchen 
Ordens. Umſchrift des Hauptſiegels: 

* Si GEVISTCES * BVTOVIA (Abbildung Tafel XVII. Nr. 51.) 
Das Sekretſiegel hat die Umſchrift: L SAARATVM AUVISATIS - BVTOVIA 

Stadt Behrend führt den Namen wohl von den früheren Beſitzern, den Rittern von Beeren 
(von welchen der Orden die Herrſchaft Bütow erwarb), und dürfte die Stadt wohl ebenfalls im J. 1329 
von dem Hochmeiſter Werner von Orſeln gegründet worden ſein. Dies iſt jedoch eine bloße Vermuthung, 
da weder das urſprüngliche Privilegium, noch das alte Stadtſiegel fih erhalten haben. Das neuere Stadt- 
ſiegel zeigt einen Bär, unter einem Baume ſtehend, mit der Umſchrift: 

SIGILLVAA CIVITATIS BERNAE 

1329. Burg und Stadt Liebſtadt (Lebinſtad) gegründet. Das am Bundesbriefe der Städte 
von 1440 befindliche Siegel zeigt einen ſtehenden Hirſch, unter ihm zwei Lilien, vor ihm das Ordenskreuz. 
Umſchrift: * S CIUITATIS WIBIQRSTAT (Abbildung Tafel XVII. Nr. 52.) 
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1309 wurde vom Orden die Burg Tuchel (wohl nicht Stadt, wie Voigt IV. S. 224 annimmt) 
vorübergehend eingenommen; 1313 befand ſie ſich ſchon wieder im Beſitze der Söhne des verſtorbenen 
Kanzlers Swenza, Peter, Jesco und Lorenz; die Burg wurde ſodann etwa ſeit dem Jahre 1330 
der Sitz eines Ordenskomthurs. Das Siegel der hieſigen Komthurei (ſpäter nur ein Pflegeramt) hat ſich 
noch an einer Urkunde im Geh. Archive zu Königsberg erhalten; es ſtellt einen Mann dar, in der Rech— 
ten ein Schwert emporhaltend, mit der Linken einen Verwundeten tragend, unten zur rechten Seite das 
freiſtehende Kreuz des Deutſchen Ordens. Umſchrift: 

T Sigillum » conmendatoris o de o tuchol (Abbildung Tafel XVII. Nr. 53.) 

1330. Burg und Stadt Kauernick an der Drewenz, wird ſchon in dieſem Jahre als vorhan— 
den genannt und von dem Littauiſchen Könige Gedimin zerſtört. (Voigt IV. S. 462.) 

1330. Burg Eppe (Leipe, Lipinken) bei Culm, vom Könige von Polen belagert. Die hieſige 
Ordensvogtei wurde 1411 mit der Komthurei von Papau vereinigt und 1430 dem Komthur von Schönſee, 
ſodann 1435 dem Komthur von Thorn übergeben. (Schubert in Lindenbl. Jahrb. S. 384.) 

1331. Stadt Freyſtadt, kömmt ſchon in einer Urkunde von dieſem Jahre als Stadt vor. 
Voigt V. 386.) Das aus dem Anfange des 16ten Jahrhunderts uns vorliegende Stadtſiegel zeigt im 
Schilde einen Adler (2), auf einem Baumſtamme ſtehend, darüber ein Baumzacken, mit der Umſchrift: 
BVRGERMEISTER o VND ° RETHNAN ° DER > S o FREISTAT (Abbildung Taf. XVII. Nr. 54.) 

1331. Burg Papau (Popowo), zwiſchen Thorn und Culm ſchon vorhanden. Die hieſige Kom— 
thurei wird 1435 mit der zu Thorn vereinigt. 

1332. Stadt Bartenſtein, vom Komthur zu Balga, Dietrich von Altenburg, gegründet. 
Gründungs⸗Privelegium vom Hochmeiſter Luther von Braunſchweig, dat. in Castro Elbingensi a. d. 
1332 secunda feria ante Cathedram Petri. (Voigt V. S. 409. II. S. 403.) Stadtſiegel (an einer 
Urkunde von 1440): auf einem treppenförmigen Giebel zwei Hellebarden (Beile?). Umſchrift: 

* Sigillum * civitatis 7 bartenſtein (Abbildung Tafel XVII. Nr. 55.) 

Ebenſo das Siegel an einer Urkunde von 1458: 
* ate S @ civtatis AG, bartenttepn 

1333. Burg Hohenſtein, am Allefluß gegründet, die Stadt wohl gleichzeitig oder doch 1337 
erbaut. (Henneberger ©. 158. Goldbeck.) Das alte Stadtſiegel enthält, wie es ſcheint, den ftehen- 
den heiligen Petrus (Y, mit einem Stabe und einem Schlüſſel. Die Umſchrift it unleſerlich. 

1334. Burg Allenttein, am rechten Ufer der Alle gegründet. 

1335. Stadt Tuchel, 1335 — 45 vom Komthur Dietrich von Lichtenhayn gegründet, erhält 
1346 am Marien⸗Magdalenen-Tage ihr Privilegium vom Hochmeiſter Heinrich Tuſemer. Das alte 
große Stadtſiegel wurde vor einigen Jahren in einem lange verſchüttet geweſenen Brunnen zu Jaſtrow 
aufgefunden und befindet ſich jetzt im Privatbeſitz. Einen Abdruck vom alten Originalſtempel verdanken 
wir dem Herrn rc. Benwitz zu Conitz. Es zeigt eine gekrönte, auf einen Drachen ſtehende Jungfrau 
(St. Margaretha), welche in der Rechten ein Kreuz trägt. Der Hintergrund ift gegittert. Umſchrift: 

T SILGILLV N X CIVITATIS * TVd ROL X (Abbildung Tafel XVII. Nr. 56.) 

Das kleinere Stadtſiegel zeigt die heilige Margarethe gekrönt, mit der Linken ein Kreuz, auf der Rech— 
ten eine Taube tragend, mit der Umſchrift: 
2 x cipitatis x in x tuchell x RIJN x 

1335. Stadt Landsberg in Oſtpreußen, vom Komthur zu Balga, Heinrich von Muro, ge— 
gründet; laut Urkunde: die Agnet. a. d. 1335 (vielleicht auch die Agathe a. d. 1330). Das ältefte Sie- 
gel am Bundesbriefe von 1440: Ein Wolf, welcher ein Schaaf im Rachen trägt von der rechten Seite; 
das Siegelfeld gegittert. Umfchrift: 

* S' IVI) IIS * LANDEASBERGR (Abbildung Tafel XVII. Nr. 57.) 
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1335. Stadt Liebemühl (Lybenmöl), gegründet von dem Ordenstrapier und Komthur von 
Chriſtburg, Hartung von Sonnenborn; Ukunde dat. die Sylvestris Pape a. d. 1335. (Voigt IV. 
S. 541.) Das alte Stadtſiegel hat nicht mehr ermittelt werden können. 

1336. Stadt Preuß. Eilau, wurde auf Geheiß des Hochmeiſters Dietrich von Altenburg ge- 
gründet. (Voigt IV. S. 541; Henneberger S. 129.) Das neuere Stadtfiegel, wohl eine Nachbil⸗ 
dung des älteften, nicht mehr vorhandenen, zeigt im Schilde einen halben Löwen, darunter drei nebenein- 
ander ſtehende Ordenskreuze. 

1336. Stadt Wehlau, vom Ordensmarſchall Heinrich Tuſemer gegründet, laut deſſen Privileg. 
dat. Königsberg die Conversion. Pauli A. D. 1336. (Voigt IV. S. 541.) Das Siegel am Bundes- 
briefe von 1440 zeigt im Schilde einen Hirſchkopf, zwiſchen den Geweihen einen Stern mit der Umſchrift: 

* SIGILLVII DA RA DLVDENDE WELO (Abbildung Tafel XVII. Nr. 58.) 

1337. Stadt Bëttel, vom Biſchof Johann von Ermland gegründet. Siegel an einer Urkunde 
von 1472: rechts ein gegittertes Feld mit Kreuzchen verziert, links ein aufrechtſtehender Bär, einen Biſchofs⸗ 
ſtab haltend, mit der Umſchrift: 

S ctuitatis 8 refil k S +6 § (Abbildung Tafel XVII. Nr. 59.) 
Ein kleineres Siegel hat die Umſchrift: S + ciwitatis 4 retel e 

1339. Bereits im Jahre 1198 wird Stargard vom Herzoge Grimislaw von Pommern 

dem Johanniter⸗Orden verſchrieben; im Jahre 1305 erwirbt der Deutſche Orden die „Villa Stargard“ 
von Peter von Neuenburg und verleiht im Jahre 1339 dem bisherigen Dorfe die Stadtgerechtigkeit. 
Das alte Stadtſiegel, am Bundesbriefe von 1440, zeigt auf einem Fußgeſtelle das Kreuz des Deutſchen 
Ordens, auf jeder Seite von 2 Lilien begleitet; darunter in einer Einfaſſung nochmals ein kleines Ordens- 
kreuz. Die Umſchrift lautet: 

＋ S' AVA DA STARGARTER (Abbildung Tafel XVII. Nr. 60.) 
In neuerer Zeit hat man aus dieſer Darſtellung eine Krone erkannt und nun wirklich, wiewohl mit Un⸗ 
recht, eine Königskrone, darunter ein Kreuz, zum Stadtwappen angenommen. 

Vor 1339 (nicht 1342). Burg Intterburg, an der Vereinigung der Inſter und Angerap 
gegründet. (Bereits 1339 kommt in einer Urkunde ein Heroldus Provisor in Inſterburg vor; ſiehe von 
Werner's Nachr. S. 118.) 

1345. Burg Johannisburg, vom Hochmeiſter H. Tuſemer gegründet (nicht 1268; cfr. 
Voigt V. S. 40). 

1347. Neuſtadt Elbing, ſchon vor 1326 gegründet, erhältvom Hochmeiſter Heinrich Tuſemer 
ihre Handfeſte ). f 

1348 (nach andern bereits 1325). Burg und Stadt Seeburg ſoll vom Biſchofe von Ermland 
gegründet worden fein. (Henneb. S. 432.) Das neuere Stadtfiegel enthält ein Kirchengebäude, darunter 
einen grünen Zweig, mit der Umſchriſt: 3 

«Q» Sigillum Civitatis Seburgensis . O 

1348. Burg und Stadt Seetten, vom Hochmeiſter Hein rich Tuſemer gegründet. (Henne 
berger S. 434. Voigt V. 78.) 

1349. Stadt Soldau (vielleicht ſchon 1306 gegründet), erhält 1349 vom Hochmeiſter Heinrich 
Tuſemer ihre Handfeſte. (Henneb. S. 435. Voigt V. 78.) Siegel aus der Ordenszeit: Eine ge- 
krönte Figur, mit der Linken auf ein Schwert fih ſtützend, unter einem Gothiſchen Portale ſtehend; zu bei- 
den Seiten ein geſchachter Schild, mit der Umſchrift: 

+ + fıgıllum + ont — tatis + Toldowe S (Abbildung Tafel XVII. Nr. 61.) 


1) Nach gefälliger Angabe des Herrn Stadtraths Ferdin. Neumann zu Elbing. 
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1350. Neuſtadt Braunsberg, vom Biſchof Hermann von Ermeland, oder nach Voigt (VI. 
S. 209) vom Biſchof Heinrich Sorenbaum (1373 — 1401) gegründet. Das neuere Siegel, aus dem 
Anfange des 16ten Jahrhunderts, zeigt das Deutſche Ordenskreuz, an welchem an einer Schnur ein großer 
Schild mit zwei gekreuzten Biſchofsſtäben hängt. Umſchriſt: 

S. CIVITATIS x NOVE * BRVNSBERG (Abbildung Tafel XVII Nr. 62.) 

1351. Stadt Schippenbeil (olim. Schiffenburg), vielleicht ſchon 1319 gegründet (Henneb. 
S. 421) erhält 1351 vom Hochmeiſter Heinrich Tuſemer ihre Handfeſte. (Voigt V. S. 78.) Melte 
ſtes Stadtſiegel, am Bundesbriefe von 1440 befindlich: ein Schiff, darauf eine Burg, mit der Umſchrift: 

* S' VICES .. SANIFFANBVRA (Abbildung Tafel XVII. Nr. 63.) 

1352. Stadt Zinthen, vom Hochmeiſter Winrich von Kniprode laut Privileg. dat. Marien- 
burg tertia feria post b. Elisab. festum 1352. (Voigt V. S. 97.) Das ältefte große Stadtſiegel, am 
Bundesbriefe von 1440 befindlich, zeigt auf einer gezinnten Mauer zwei gekreuzte Thürme, dazwiſchen 
befindet ſich ein Büffelskopf. Die nur zum Theil noch erhaltene Umſchrift lautet: 

* (S. Ci) VIT(atis) IN STRAN (Abbildung Tafel XVIII. Nr. 64.) 

1353. Stadt Ueidenburg, erhält 1353 vom Hochmeiſter Winrich ihr Privilegium. Das 
Amtsſiegel von 1608 zeigt einen heidniſchen Preußen mit feiner Keule; das Stadtverordneten-Siegel von 
1809 dagegen einen Mann, welcher mit der Rechten ein Schwert emporhält, mit der Linken aber eine 
neben ihm ſtehende Blume berührt. 

1353. Stadt Allenttein, laut Gründungs⸗Urkunde des Ermländ. Domkapitels dat. Frowen- 

burg in vigil. omn. sanct. 1353 die Neuſtadt Allenſtein laut Privilegium vom 

4. Mai 1378 gegründet. (Voigt V. 106. 107.) Siegel aus dem Anfange 
des 16ten Jahrhunderts: Der vorwärtsſtehende heilige Johannes der Täufer 
im Mantel, mit dem Wanderſtabe in der Rechten, an der linken Seite hängt 
ein Trinkgefäß; zu beiden Seiten 8 — I. Umſchrift: 

* SIGILLVM * CIVITATIS * ALLENSTEINEN : « 
Das kleinere Siegel zeigt denſelben Heiligen rechtsſchreitend, in der Rechten den 
Wanderſtab, in der Linken eine Muſchel haltend. Umſchrift: S * MINY x 
4 e OPPIDI * ALLENSTEINEN x (Abbildung Tafel XVIII. Nr. 65.) 
1354. Stadt Preuß. Friedland in Pomerellen, vom Hochmeiſter Winrich gegründet, laut 
Urkunde dat. Schlochau 1354 am nächſten Sonnabend nach St. Martinstag. Nach Bennwitz im 
Preuß. Archiv Bd. III. S. 28 führt die Stadt im Siegel einen Eber. ** 

1356. Stadt Mühlhaufen, vom Hochmeiſter Winrich gegründet. Aelteſtes großes Siegel am 
Bundesbriefe von 1440 und an einer Urkunde vom Jahre 1486 in des Verfaſſers Sammlung: Ein Müh⸗ 
lenrad, auf dem ein Baumſtamm mit ſechs Zweigen und Blättern ruht. Umſchrift: 

oy S’ ox AIVITATIS ox MOURVSYN exe (Abbildung Tafel XVIII. Nr. 66.) 

1356. Stadt Tolkemit, vom Hochmeiſter Wynrich gegründet. (Henneberger S. 463.) 
Das ältefte Stadtſiegel zeigt eine dreiblättrige Waſſerpflanze mit der Wurzel, in einem gegitterten und punk. 
tirten Felde, mit der Umſchrift: 

* S # GIVICATIS @ TROLAREMIT (Abbildung Tafel XVII. 67.) 
Auf einem neueren Stadtſiegel aus dem 16ten Jahrhundert ſieht man außerdem über dem Dreiblatt das 
Kreuz des Deutſchen Ordens. 

1360. Burg Neuhaus bei Ragnit; vom Hochmeiſter Winrich erbaut. í 

1360. Die Windenburg, am Ausfluß der Memel ins Kuriſche Haff, vom Ordensmarſchall 
Hennig Schindekopf gegründet. 
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1360. Burg Srebin in Nathangen, an der Polniſchen Grenze, vom Komthur zu Balga, Ulrich 
von Fricke, erbaut. 

1361. Die Ordensburg Eckersberg, am Spirding-See, wird in dieſem Jahre vom Großfürſten 
Kynſtutte von Littauen verwüſtet, nachdem ſie wohl wenige Jahre vorher errichtet worden war. 

1365 (oder 1375). Burg und Stadt Barten gegründet. Die Ordenspfleger der Burg waren dem 
Komthur von Brandenburg untergeordnet. (Voigt VI. 547.) Das neuere Stadtſiegel zeigt im Schilde 
eine Hellebarde zwiſchen der Jahrzahl 13 — 59; dem unrichtig angenommenen Gründungsjahr der Stadt. 

1369. Burg Sotteswerder an der Memel gegründet. 

1370 erwarb der Hochmeiſter Winrich vom Sohanniter- Orden deſſen Veſitzungen in Pomerellen, 
ſo auch das Gebiet Schöneck. Die Stadt ſoll vom Johanniter-Orden bereits 1180 gegründet worden 
ſein (Goldbeck's Topographie von Preußen S. 65) und führt noch gegenwärtig, zum Andenken an ihre 
Gründer; in einem Schilde das Haupt Johannis des Täufers mit der Umſchrift: 

* SIGILLUM > CIVITATIS - SCHONECCENSIS - 

1376. Burg en (Taplauken), auf dem rechten Pregelufer, vom Orden erbaut. 

1376. Burg Repn (Nein), vom Hochmeiſter Winrich neu erbaut, war der Sitz eines Komthurs. 
Das alte Komthur⸗Siegel, an einer Urkunde von 1481, zeigt einen ruhenden Hirſch vor einem Baume, mit 
der Deutſchen Umſchrift: 

5 komptury coum 4 repn y (Abbildung Tafel XVIII. Nr. 68.) 

1378. Burg und Stadt Putzig (Pautzke oder Putzkerwieck), ſoll nach Grunau in dieſem Jahre 
vom Orden, nach Caſpar Schütz aber bereits im 12ten Jahrhunderte von einem Pommerſchen Fürften 
gegründet worden ſein. Das neuere Siegel zeigt einen auf einem Fiſche ſtehenden Löwen. 

1378. Stadt Hela, auf der Halbinſel gleiches Namens bei Danzig, wird erſt vom Hochmeiſter 
Winrich durch die Urkunde dat. Marienburg am Dienſtag nach unſerer Frauen-Aſſumtion zur Stadt 
erhoben. Die Muthmaßungen über ihr höheres Alter find gründlich widerlegt. (Voigt J. S. 221.) 
Das nur allein noch am Bundesbriefe der Preuß. Städte von 1440 erhaltene äußerſt merkwürdige Sie- 
gel „des Landes Hela“ zeigt in einer gothiſchen Niſche den Apoſtel Petrus zwiſchen zwei Blumenranken, 
mit der Rechten einen Schlüſſel, mit der Linken eine Krone emporhaltend und die Umſchriſt: 

S a — OnsSvII — S TARRA — RALARS — IS (Abbildung Tafel XVIII. Nr. 69.) 
Das von dem akademiſchen Künſtler Herrn F. W. Kretſchmer ermittelte, in Hela noch 
vorhandene alte Sekretſiegel enthält einen Schlüſſel zwiſchen zwei Sternen, gerade ſo wie 
auf dem Bracteaten Tafel III. Nr. 100. Es iſt jedoch auch nicht die geringſte Nachricht 
vorhanden, daß an dieſem Orte jemals gemünzt worden ift und ift daher mit Recht an 
zunehmen, daß die Aehnlichkeit des Siegels und der gedachten Münze nur eine zufällige iſt. 

1381. Kloſter Carthaus (Marien ⸗Paradies), den 8. Aug. von Johann v. Ruſticzin geſtiſtet. 

1381. Burg Norkitten (Newelitten), am Einfluß der Auxinne in den Pregel, vom Orden gegründet. 

1385. Gurzno ſoll in dieſem Jahre durch ein Privilegium zur Stadt erhoben worden ſein. 
(Goldbeck S. 47.) 

1385. Stadt Biſchofsſtein (Biſchſtein), vom Biſchof Heinrich Sorenbaum von Ermeland 
gegründet. (Voigt VI. 209.) Das ältefte am Bundesbriefe von 1440 erhaltene Stadtſiegel zeigt einen 
aufrechtſtehenden Biſchofsſtab mit einer Kirchenfahne geſchmückt, an welchem ein ſchräg liegender Schild 
mit treppenartigen Thurmgiebel — wahrſcheinlich des Biſchofs Wappen — angelehnt ift. Der Hinter- 
grund des Siegelfeldes it gegittert und mit Kreuzchen verziert. Umſchrift: 

S + mmm Q de o biffofftterm (Abbildung Tafel XVIII. Nr. 70.) 

1385. Stadt Paffenheim gegründet; laut Angabe des Zeitgenoſſen Lindenblatt S. 56: „In 

deſim jare wart Baffinheym die Stadt usgegebin.“ Sie erhielt ihre Handfefle im Jahre 1386 vom 
7 


SS 
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Hochmeiſter Conrad von Rothenſtein und entlehnte ihren Namen, wie Hartknoch S. 427 annimmt, von 
dem damaligen Oberſpittler Siegfried Walpot von Paſſenheim (1384 — 1396). Das alte Stadtſiegel 
zeigt die gekrönte Maria mit dem Kinde und dem Lilienſcepter unter einem zierlichen Portale ſtehend, mit 
der Umſchrift: S' civitatis 2 baffenherm (Abbildung Tafel XVIII. Nr. 71.) 

1393. Burg und Stadt Bifhofsburg (Biſchburg), laut Gründungs-Urkunde des Biſchofs 
Heinrich Sorenbaum von Ermeland, dat. in Castro nostro Bischofsburg a. d. 1395 decima - sep- 
tima die Octobris. Das neuere Siegel aus dem 17ten Jahrhundert zeigt eine Bury mit zwei Thürmen, 
an dieſelbe lehnt fih ein Wappenſchild mit einem Giebel, ganz wie auf dem Siegel der Stadt Biſchofs— 
ſtein, welche von demſelben Bifchofe gegründet wurde, woher anzunehmen, daß dieſer Giebel das Familien- 
wappen des Gründers geweſen fei. Umſchrift: + Sigillum Civitatis Bisburgensis 

Um 1394 Stadt Sensburg, vom Hochmeiſter Conrad von Jungingen gegründet (nach Hen- 
neberger ſchon 1349). Ein Privilegium der Stadt Sensburg vom Hochmeiſter Conrad von Erlichshau— 
fen nennt den Hochmeiſter Conrad von Jungingen als Gründer. (Voigt VI. S. 22.) 

1395. Burg Saalau gegründet (in Samland). 

1395. Stadt Hammerftein in Pomerellen, erhält in dieſem Jahre vom Orden ihre Handfeſte. 
Das neuere Siegel zeigt einen Hammer, daneben einen Halbmond und einen Stern; unter dem Hammer 
drei Steine mit der Jahrzahl: 1395. Ein älteres Siegel aus dem 16ten Jahrhunderts mit derſelben Vor- 
ftellung — jedoch ohne Jahrzahl — hat die Umſchrift: 

* HAMAR * STEI (Abbildung Tafel XVIII. Nr. 72.) 

Baldenburg in Pomerellen erhält im Jahre 1394 vom Hochmeiſter Conrad von Jungingen 
ihre Stadtprivilegium, welches nach der Zerſtörung der Stadt durch eine Feuersbrunſt im Jahre 1408 
vom Hochmeiſter Ulrich von Jungingen erneuert wurde. Das Stadtſiegel aus dem Anfange des 16ten 
Jahrhunderts zeigt im Schilde eine Jungfrau zwiſchen zwei Baumzweigen ſtehend, mit der Umſchrift: 

BALDEN ~~ BORCH : (Abbildung Tafel XVIII. Nr. 73.) 

1398. Gerdauen erhält die Stadtgerechtigkeit laut Privilegium 1398. Das alte Stadtſiegel 
ſtellt die unter einem Portale ſtehenden beiden Apoſtel Petrus mit einem Schlüſſel und Paulus mit 
einem Schwerte vor. Die noch lesbare Umſchrift lautet: 

S 2 cipitatis 2 gir... (Abbildung Tafel XVIII. Nr. 74.) 

1400. Stadt Allenburg, im Gründungs-Privilegium von 1400: „Allinburg.“ Das Siegel 

am Bundesbriefe von 1440 enthält ein Elenthier, rechts ſchreitend, mit der Umſchrift: 

#2 Sigillum 2 cipitatis 2 allenberg 2 (Abbildung Tafel XVIII. Nr. 75.) 
Der auf den gegenwärtigen Stadtſiegeln angebrachte Hirſchkopf kann daher nur aus Irrthum des Stem- 
pelſchneiders entſtanden ſein. 

1400. Stadt Domnau (Dampnaw, Dominaw), vom Orden erbaut (nach Henneberger). Mit 
Nückſicht auf die Nachricht in Lindenblat's Jahrbuch S. 79, nach welcher ſchon im Jahre 1391 hier 
der ehemalige Abt von Lüneburg geköpft wurde, möchte die Stadt wohl ein höheres Alter haben, es müßte 
denn ſein, daß die Hinrichtung in der alten Ordensburg Domnau ſtattgefunden habe. Das am Bundes— 
briefe von 1440 (im Thorner Archive) noch erhaltene alte Stadtſiegel zeigt in einem gegitterten, mit Kreu— 
zen verzierten Schilde eine Adlerklaue. Die auf einem flatternden Bande befindliche Umſchrift lautet: 

e Sigillum # JACLIN domminow (DZA (Abbildung Tafel XVIII. Nr. 76.) 

1400. feſter Hof Scharpau, unter Hochmeiſter Conrad von Jungingen errichtet. 

1405. Stadt Nordenburg gegründet (nach Goldbeck). 

1435. Stadt Lyk erbaut. Das ältere Wappen der Stadt hat fih noch auf einem Gerichtsſiegel 
der Stadt mit der Umſchrift: & Sigillum Judiei Civita Lie. Anno 1513 erhalten, welches einen aus 
einem Gebüſche ſpringenden Hirſch vorſtellt. Bei Gelegenheit der Erneuerung des längſt verloren gegange— 
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nen alten Stadt: Privilegiums im Jahre 1669 beſtimmte Kurfürſt Friedrich Wilhelm jedoch: „zu 
einem Stadtfiegel das Geficht Jani bifrontis, umb den Rand: Sigillum Civitatis Liccae 1669. Als 
Urſache, warum der Kurfürſt einen Janus-Kopf wählte, wird angegeben: daß gerade zu dieſer Zeit ein 
gewiſſer Janus Bürgermeiſter zu Lyk geweſen. 


— 0 — 


$. 16. Ueberſicht von den Hauptſiegeln des Ordens und der Meiſter. 


Da auf die früheren Hochmeiſter in den nachfolgenden Blättern öſter Bezug genommen werden 
muß und ihre Namen und Würden in älteren und neueren Büchern oft abweichend, zuweilen auch unrich— 
tig angegeben find, fo haben wir beides durch Zeugniſſe gleichzeitiger Urkunden möglichſt zweifellos zu ftel- 
len geſucht. 

Es ergiebt ſich hieraus: daß ſich Burchard von Schwanden (von 1283 bis 1290), vielleicht aber 
auch ſchon ſein Vorgänger Hartmann von Heldrungen (von 1274 bis 1283), zum Unterſchiede von den 
Ordens-Landmeiſtern in Preußen, Lievland und dem ſogenannten Deutſchmeiſter, zuerſt „Magister 
Generalis“ oder Hochmeiſter (nicht Heermeiſter, Herrenmeiſter oder Herrmeiſter, welchen letzteren Titel 
ſpäter öfter der Meiſter von Lievland führte) nannte, und daß feine Vorgänger fih bis dahin nur des all- 
gemeinen Titels „Meiſter“ bedienten. 

Mit dieſen Verzeichniſſen haben wir zugleich, ſowohl die Beſchreibung der noch vorhandenen allge- 
meinen Ordens- als Hochmeiſterſiegel, fo wie der vielleicht erft feit 1335 üblich gewordenen Hochmeiſter— 
Sekretſiegel verbunden, welche letztere, da fie allemal den Namen der Hochmeiſter tragen, für die Necht- 
ſchreibung ihrer Namen ꝛc. nicht minder für die Erklärung der Ordensmünzen einen Anhalt darbieten. Sie 
wurden für jeden Hochmeiſter, gleich nach ſeiner Erwählung, neu gefertigt, nach ſeinem Ableben aber ſogleich 
vernichtet. In dieſer Beziehung heißt es in einem Briefe des Ordensmarſchalls vom Jahre 1448: „Als 
denne eyne gewonheit ift, wenn eyn homeyfter ſtirbt, das feyn fegel von ftad an zeufchlagen wirthi 
und wenn eyn newer gekoren wirt, fo man eyn nwe (neu) fegel pfleget zeugraben, fo pfleget man 
feynen namen dorin zeu graben’). 


Die Hauptſiegel des Ordens und der Meiſter. 
Den Ordensſiegeln iſt in den Ordensſtatuten S. 59 ein eigener Abſchnitt (XXI.) gewidmet: 


XXI. Das nirne kein bruder ingefegil habe ane die amplüte. 

„Wir fetezen ouch das kein bruder, ane di, den ampt beuolhen fint, irne kein Ingefegel 
habe, noch briue fende noch di beſee.“ 

Noch beſtimmter ſprechen fih die Geſetze Dieterich's von Altenburg S. 125 aus: „Wir fetezin 
ouch das di brudere ire erbielich (erbliche) ingezegil nicht habin fullin, funder der in- 
gezegil des ordens fullen fi gebruchin. Wir wellin ouch das di kumthur adir di brudere di 
ingezegil pflegen zeu habin von des ordens wegin ir ingezegil nicht tun den knechtin zcu tragen’).“ 

Dieſe Beſtimmungen, welchen, als Kapitelsbeſchlüſſen, auch die Hochmeifter unterworfen waren, 
geben den Maßſtab zur Beurtheilung der in Schütz Historia Rerum prussic., Ausg. v. 1592; in Hen- 


oa Voigt's Marienburg 1824. S. 89. 


) Die Siegelſtempel waren auf der Kehrſeite durch eine Defe zum Tragen auf der Bruſt, an einer Kette, Schnur 
oder Band, eingerichtet; deshalb auch in der Regel von Silber gearbeitet. 
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neberger's Landtafel 1595; in der Chronik v. Dusburg, Ausg. v. 1679; in Hartknoch's Alt- und 
Neu⸗Preußen u. a., in Holzſchnitten und Kupferſtichen mitgetheilten Hochmeiſterwappen. Man darf mit 
Recht annehmen: daß faſt alle Hochmeiſter die Wappen in dieſer Zuſammenſtellung niemals geführt 
haben und nach den Ordensſtatuten auch nicht haben führen dürfen. Aus den von uns nachfolgend mit- 
getheilten Sekretſiegeln der Hochmeiſter ergiebt fih dies mit Gewißheit. Nur die beiden letzten Hochmei— 
ſter in Preußen: Herzog Friedrich von Sachſen und Markgraf Albrecht von Brandenburg diſpenſirten 
ſich in dieſer Beziehung von der Ordensregel, und daher finden ſich auch ihre von den erwähnten Chro— 
niſten mitgetheilten Wappentafeln nur allein durch Siegel und Münzen betätigt. Ehe wir nun zur Be- 
ſchreibung derſelben ſchreiten, ſehen wir uns genöthigt, die Angabe des Chroniſten Lucas David ) u. a. 
zu widerlegen: daß nämlich der zweite Ordensmeiſter Otto von Kerpen (+ 1206) das erſte Ordensſiegel 
habe graben lañen, darſtellend: die Flucht der heiligen Familie mit der Umſchrift: Sigillum Magifteriali- 
tatis Domus Theutonicae, und daß dies Siegel von allen nachfolgenden Hochmeiſtern bis auf Herzog 
Friedrich (+ 1510) gebraucht worden fei. Dieſer Angabe ſteht entgegen, daß ſich bis jetzt nur auf den 
Siegeln der untergeordneten Landmeiſter von Preußen (bis 1309) und Lievland (bis 1525) die Flucht der 
heiligen Familie hat ermitteln laſſen, dagegen aber auf allen bis jetzt bekannt gewordenen verſchiedenen 
Meiſter⸗Siegeln immer nur die Schutzherrin des Ordens: Maria auf dem Throne, mit der Linken das 
Kind Jefus, mit der Rechten ein Lilienſcepter haltend, dargeſtellt findet). 

Von den drei Siegeln, welche wir Tafel I. Nr. 1, 2 und 3 in getreuen Abbildungen nach den 
Originalien mittheilen, befindet fich Nr. 1., als das ältefte bekannte Hochmeifterfiegel, an dem der Stadt Elbing 
vom Hochmeiſter Heinrich von Hohenlohe im Jahre 1246 ertheilten Privilegium, und enthält die Umſchriſt: 

: SMAGRI HOSPITAL“. S- MARIE . TRAVTONIGON’: 

In den Ordensſtatuten“) war wegen dieſes Siegels ausdrücklich beſtimmt, daß, wenn der Hochmeifter fich 
feinem Ende nahe fühle: „o mag her eineme brudere — guttis vnde uorfuchtis lebenes, feine Dat 
vnde das ingezegil (Siegel) beuellien,“ welcher es ſodann, nebſt dem Fingerringe, dem neu erwählten 
Hochmeiſter feierlich vor dem Altare übergab (fiehe vorſtehend Seite 9h) Da hiernach das Meiſterſiegel gu- 
nächſt auf den Statthalter, ſodann auf den neuen Meiſter überging und ſich ſo weiter fort vererbte, ſo 
möchte kaum zu bezweifeln ſein, daß das vorſtehende Siegel (Nr. 1.) im Ordenshaupthauſe Accon bereits 
von den Vorgängern Heinrich's von Hohenlohe, — alſo von den erſten Ordensmeiſtern bald nach 1190 
wird gebraucht worden ſein. 

An die Stelle dieſes erſten, durch häufige Benutzung unbrauchbar gewordenen oder verloren gegan- 
genen Siegels, trat Nr. 2., in Größe und Zeichnung dem vorigen nachgebildet; welches ſich an Urkunden 
der Hochmeiſter Burchard von Schwanden bis Hochmeiſter Carl von Trier von 1283 bis etwa 1324 
vorfindet. Die Umfehrift lautet wenig anders: 

:S. MAGRI - HOSPIT - SCE + MARIE - TEVT + IRLM 
SE Magistri Hospitalis Sancte Marie Teutonicorum Jerosolomitani 

Nachdem Hochmeifter Carl von Trier nach ſeiner Entſetzung fih im Jahre 1317 mit den Hodh- 
meiſter⸗Inſignien aus Preußen entfernt hatte, konnte ert nach feinem Tode 1324 zur Wahl feines Nad. 
folgers geſchritten werden. Bei dieſer Gelegenheit wurde auch ein neues größeres Siegel, nämlich Tafel J. 


) Lucas David Bd. II. S. 161. 

) Auf den Münzen der Hochmeiſter Heinrich von Plauen und Albrecht von Brandenburg finder ſich ebenfalls 
die Maria, — niemals aber die Flucht der heiligen Familie dargeſtellt. 

) Ordensſtatuten, herausgegeben von Hennig, Königsberg 1806. S. 161. 167. 
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Nr. 3., angefertigt, durch welches von nun an bis zum Ende des 15ten Jahrhunderts alle wichtigeren 
Urkunden des Ordens beglaubigt erſcheinen). Es hat die Umſchrift: e 
S: MACRI: GANARAW : ROSPITAW : S’ - MARIA : TREAVT : JARLOMAR 

Daß der Ordensmeiſter auf dem Siegel Tafel I. Nr. 1. nur als Magister bezeichnet iſt, berechtigt 
ebenfalls zu der Vorausſetzung: daß daſſelbe zu einer Zeit gefertigt wurde, als der Orden noch keine Land- 
meiſter in Deutſchen Landen, Preußen und Lievland hatte, es alſo der unterſcheidenden Bezeichnung: „Ma- 
gister Generalis,“ welche ſich auf dem großen neueren Siegel Tafel I. Nr. 3. findet, noch nicht bedurfte. 

Das große Ordens Kapitel, welches fih alljährlich gewöhnlich am Kreuz⸗Erhöhungstage, anfäng⸗ 
lich im Ordenshaupthauſe Accon, dann zu Venedig, feit 1309 aber alljährlich zu Marienburg, zur Bera- 
thung und Entſcheidung der wichtigſten Ordens» Angelegenheiten verſammelte, führte ein eigenes Doppel⸗ 
Siegel, des Kapitels-Bulle genannt, wegen deren forgfältigen Aufbewahrung die Ordensſtatuten beftim- 
men: „Des capitteles bullen die fal man behalden under drin floffen . mit drin flüffelen . der fal 
den erften der meifter . den anderen der kupthur . den dritten der trefeler behalden,“ 

Dieſe an Urkunden in rohem gelben Wachs ausgedrückte, an feidenen Schnüren hängende Bulle 
— abgebildet Tafel I. Nr. 4. — it neben dem Meifter-Siegel Tafel I. Nr. 1., nach unſerer Ueberzeugung, 
das älteſte noch aus dem Morgenlande ſtammende Denkmal des Deutſchen Ordens). Auch auf dieſem 
findet fih nicht die von Lucas David rc. angegebene Darſtellung der Flucht der heiligen Familie, viel- 
mehr zeigt ſich auf der Hauptſeite die Jungfrau Maria mit dem Kinde, auf der Kehrſeite eine Fuß⸗ 
waſchung. Die Umſchriften lauten: 

auf der Hauptſeite: K SNOSPITHLIS SHRATEH - MHRI 
auf der Rückſeit: R DOMVS - TGVTOIIGORVIIL In RUN 
Außer dieſem allgemeinen Ordens- und Meiſter-Siegeln kam feit den Zeiten HM. 
Conrad's von Jungingen (1393) und nicht früher ein kleines Sekret⸗Siegel in Ge- 
brauch (abgebildet hierneben und Tafel IX), welches ſeitdem auch von den nachfolgenden 
Hochmeiſtern noch im 15ten Jahrhunderte auf der Rückſeite des großen Meiſterſiegels 
Taf. I. Nr. 3. in rothem Wachs ausgedrückt wurde und als Rückſiegel diente. Beim Ableben 
des Hochmeiſters ſiegelte mit demſelben ausſchließlich nur der Statthalter des Hochmeiſter⸗ 
amtes, von dem es dann immer nur in ſchwarzem Wachſe ausgedrückt erſcheint; fo u. a. 
auch vom Statthalter Heinrich von Plauen (1467 — 69). Es zeigt in ſechsbogiger Einfaſſung (wie auf 
dem Halbſchoter) den Hochmeiſterſchild mit der Umſchrift:— © 
* S + mont +gwWalıs + domus + theutonicory 


o ueber die forgfältige Aufbewahrung dieſes Siegels äußert fih Hochmeiſter Conrad von Jungingen in ſeinem 
Schreiben an den Ordens⸗Prokurator zu Nom: „Wir haben diesen Brief mit unserm groszen Ingesiegel versiegelt, das 
wir niemands Lebendiges befehlen, sondern wir behaltens stetiklich unter unsern Schlössern.“ (Voigt Bd. 6. S. 214.) 

Es iſt öfter abgebildet worden, zuerſt im Erläut. Preußen Tom. I. zur Abhandlung S. 824. Die Zeichnung iſt 
aber hier, wie anderwärts fo verfehlt, daß wir nicht umhin konnten, es nach einem trefflich erhaltenen Originale aus dem 
Stadtarchide zu Elbing, noch einmal zu liefern. 3 

a Dieſe Bulle befindet fih u. a. ſchon an einer im Lübeckiſchen Archive befindlichen, zu Accon im Jahre 1289 aus⸗ 
gestellten Urkunde. cfr. Grautoff Mi Schrift. 1836. Bd. I. S. 115. Eine ſehr ungetreue Abbildung in „Duelln 
Historia Ordin. teuton. Wien 1727. ©. 128. Nr. 91. 


+ 
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$. 17. Verzeichniß der Hochmeiſter, Darſtellung ihrer Lebensverhältniſſe, Titel und 
Sekret⸗Siegel. 


1) Heinrich (L) Walpot von Saffenheim, gebürtig aus den Rheinlanden, wurde im Jahre 
1191 zum erſten Meiſter erwählt, ſtarb zu Accon am 24. Oktober 1200. 

2) Otto von Kerpen (nicht Karpen oder Kirpin), aus Bremen, nach Andern aus den Rhein⸗ 
landen gebürtig, ſtarb zu Accon am 2. Juni 1206. Von ihm ſoll das erſte Ordensſiegel ſtammen. 

3) Hermann (nicht Heinrich) Barth, ſtammt aus Baiern, nach Andern aus Pommern, zum 
Meiſter erwählt 1206, + am 20. März 1210 an den Folgen der in der Schlacht gegen den Sultan von 
Iconium empfangenen Wunden, begraben zu Accon in der Ordenskirche bei den vorigen Meiſtern. 

4) Herrmann (IL) von Salza aus Thüringen, fol ſchon 1196 nach dem Morgenlande gezogen, 
bald darauf in den Deutſchen Orden getreten fein. Zum Meiſter erwählt 1210; + zu Salerno am 20. März 
1239; begraben im Ordenshauſe zu Barletto in Apulien. 

„frater Hermannus de Salza domus Hospitalis sanete Marie Theutonicorum Iherosolomitani 
Magister.“ (Urk. im Luc. David Bd. III. S. 137.) 
5) Conrad (J.), Landgraf von Thüringen, 


trat 1234 in den Orden, zum Meiſter erwählt wahrſcheinlich 1239; reſidirte in Marburg, + zu Rom am 
24. Juli 1241; begraben in der Kirche der heiligen Eliſabeth zu Marburg. Von dem ihm daſelbſt errich⸗ 
teten Grabdenkmale geben wir vorſtehend eine Abbildung ). 
„frater Conradus quondam Lantgravius Hospitalis S. Marie Theutonicorum in Jerusalem Ma- 
gister.“ (Urk. v. 1240. Voigt II. S. 381.) 

6) Gerhard von Malberg (in Urk. Malbergh, auch Malberc), aus den Rheinlanden gebürtig, 
zum Meiſter erwählt Ende 1241, er wurde 1244 des Meiſteramtes für unwürdig erklärt und durch Ab- 
nahme des Meifterfiegels genöthigt, fein Amt niederzulegen; ging 1245 in den Orden der; Templer über. 

Urk. v. 1242: „frater Gerardus Magister Domus S. M. T. in Jerusalem.“ 

7) Heinrich (II.), Graf von Hohenlohe, trat 1220 in den Orden, wurde ſodann um 1231 

Deutſchmeiſter („ Commendator domus Theutonicae per Alemanniam“), zum Hochmeiſter erwählt im 


Die Anſicht des Denkmals von vorne haben wir bereits S. 11 gegeben. Sie it in Moller's Denkmäler 
Deutſcher Baukunſt Liefer. II. enthalten. Eine äußerſt mittelmäßige Abbildung findet fih auch in dem Taſchenbuche: „Die 
Vorzeit“ 1820. S. 196. 3 


l 
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Sommer 1244; ſtarb am 16. Juli 1249; begraben zu Mergentheim. Er war der erſte Hochmeiſter, wel- 
cher Preußen (1246) beſuchte. Sein Siegel iſt abgebildet Tafel I. Nr. 1. 
Urk. v. 1240: „Henricus de Hohenlohe.“ 

8) Günther (Gontherus), ſtarb am 4. Mai 1253. 

9) Poppo von Ofterna, Graf von Werthheim (früher Landmeiſter von Preußen), erwählt 
1253, legte im Sommer 1257 die Hochmeiſterwürde nieder, welche er meiſt in Preußen verwaltet hatte; 
+ am 6. November 1263 zu Breslau, begraben in dortiger St. Jakobskirche. 

a) Culmer Privileg. v. 1232: „Poppo de Osterna.“ 

b) Urk. Herzog Sambor's v. 1254: „frater Poppo de Osternach Magister Hospit. S. Marie 
Theut. Jerusalemitani.“ 

c) Mf. Burchard's don Hornhauſen v. 1255: „Poppo dictus de Hosterna Magister Ge- 
neralis.“ 

Unter dieſem Hochmeiſter ſcheint zuerſt die Bezeichnung „Magister Generalis“ aufgekommen zu 
fein, doch nannte fih Poppo ſelbſt, wie feine nächſten Nachfolger, immer nur einfach Magiſter; Vielleicht 
ſchon bei Hartmann von Heldrungen, beſtimmt aber bei Burchard von Schwanden, finden wir das 
auszeichnende „Generalis“ hinzugefügt. 

10) Hanno von Sangershauken, aus Thüringen gebürtig, aus dem fürſtlichen Haufe Braun: 
ſchweig, bisher Landmeiſter von Lievland, zum Hochmeiſter erwählt 1257; + zu Trier am 8. Juli 1274; 
begraben zu Marburg. 

Urk. v. 1266: „Frater Hanno Hospital. S. Marie Theut. Jerusal. Magister.“ 

11) Hartmann von Heldrungen aus Thüringen, war ſchon 1234 in den Orden getreten; 
hatte zu Accon eine Zeit lang die Würde des Großkomthurs als Statthalter des Hochmeiſters verwaltet, 
auch in Deutſchland, Italien, Preußen und Lievland für den Orden thätig gewirkt; wurde höchſtwahr— 
ſcheinlich zu Marburg im Jahre 1274 über 80 Jahr alt zum Hochmeiſter erwählt, ſtarb am 19. Auguſt 
1283 zu Accon, begraben zu Mergentheim. 

12) Burchard von Schwanden, aus den Rheinlanden gebürtig; fol früher Landmeiſter in 
Sicilien und Komthur der Ballei Heſſen geweſen ſein; zum Hochmeiſter erwählt 1283; verweilte 1288 in 
Preußen; trat zu Mecon 1290 in den Johanniter-Orden. 

Urk. dat. Erford. in domo fratrum minorum A. D. 1289. X. Kalendas January: „Frater Bur— 
chardus de Svanden magister generalis hospitalis sancte Marie Theutonic. Irslmt.“ (In 

Grautoff's Më. Schilſten; Lübeck 1836. Bd. I. S. 116.) 

13) Conrad (II.) von Feuchtwangen, war von 1279 — 1280 Landmeiſter in Preußen, 1283 
Landkomthur von Franken, 1284 — 1288 Meiſter von Deutſchland, zum Hochmeiſter erwählt zu Accon 
1290. Das bisherige Ordenshaupthaus zu Accon geht 1291 mit den übrigen Beſitzungen im Morgen— 
lande verloren; von nun an bis 1309 gilt Venedig als Haupthaus des ganzen Ordens; — Conrad 
ſtarb 1297 zu Prag; begraben in der Kapelle des Ordenshauſes Dragowitz in Böhmen. 

Urk. v. 1296: ,,frater Conradus de Vuchtwange, magister generalis sancte Marie Theu- 
tonicorum Jerosolomitani.“ 

14) Gottfried, Graf von Hohenlohe, feit 1288 Deutſchmeiſter; zum Hochmeiſter erwählt 
im General⸗Kapitel zu Venedig am 3. Mai 1297, hielt ſich meiſtentheils in Mergentheim auf, kam 
1302 nach Preußen; legte Ende 1302 in einem Kapitel zu Memel fein Amt nieder, behauptete aber ben, 
noch ſeine Würde bis an ſeinen Tod im Jahre 1309; begraben zu Marburg. 

Urk. v. 1303: „frater Gotfridus de Hohenloeh magister generalis.“ 


* 
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Hochmeiſter, welche in Prenfen feit 1309 zu Marienburg, feit 1456 zu Königsberg 
reſidirten. 


15) Siegtried von Feuchtwangen aus Franken, war anfänglich Komthur des Ordenshauſes 
zu Wien, wurde ſodann Deutſchmeiſter, und zum Hochmeiſter erwählt 1303 im Kapitel zu Elbing; jedoch 


erſt nach dem Tode ſeines Vorgängers allgemein als Hochmeiſter anerkannt. Bis zum Tode des alten Hoch— bai 


meiſters hatte Siegfried fih meift zu Venedig aufgehalten, nun hielt er am 9. (21.) September 1309 feinen 
Einzug in die Marienburg, welche von nun an zum „domus principalis ordinis fratrum Teuton.“ erhoben 
wurde, welche Bezeichnung in Beziehung auf die Ordensburgen in Preußen: — Elbing bisher geführt 
hatte. Siegfried ſtarb zu Marienburg im December 1310 oder im Januar 1311 (nicht 1312) und iſt 
begraben im Dome zu Culmſee. 

Urkundl.: „frater Sifridus de fuchtwane magister generalis.“ 

16) Carl von Trier, ſoll Carl von Beffart geheißen und fih ſpäter nnr nach feinem Geburts— 
orte genannt haben. Als Ordensritter zum Hochmeiſter erwählt im Jahre 1311, wird zur Niederlegung 
des Meiſteramtes gezwungen und verläßt Preußen mit dem Meiſter-Ringe und Siegel 1317; ſtarb zu 
Trier am 12. Februar 1324 und wurde daſelbſt in der Deutſchen Ordenskirche begraben. 

Urk. v. 1316: „Homeister bruder Karlle von Trire.“ In Latein. Urk.: „Carolus de Trier“ 
oder „de Treveris.“ 

17) Werner von Orkele, aus den Rheinlanden gebürtig, war anfänglich Komthur in Ragnit, 
ſodann etwa ſeit 1315 Großkomthur, wurde erſt nach dem Ableben Carl's von Trier in Marienburg zum 
Hochmeiſter erwählt am 6. Juli 1324; daſelbſt durch den Nitterbruder Johann von Endorf am 18. No- 
vember 1330 ermordet; begraben im Dome zu Marienwerder. 

Urk. v. 1327: „Nos frater Wernerus de Orzele fratrum 0. H. beatae Mariae, Teuth. Iheroso- 
lymitani Generalis Magister.“ Unter dem Wandgemälde im Dome zu Marienwerder: „Meister - 
Werner: von * Orsele etc.“ 

18) Luderus, Herzog zu Braunfchweig, findet fih ſchon 1280 als Ordensritter in Preußen; 

1309 wurde er Komthur von Gollub; von 


Si 

8 1314 — 1331 Ordenstrappier und Komthur 
a S von Chriſtburg, wird zum Hochmeiſter er- 
ES wählt zu Marienburg am 17. Februar 1331; 
83 ſtarb zu Königsberg am 14. Mai (18. April) 
S 1335, begraben im Dome daſelbſt. 

S Urkundl.: , frater Luderus ordinis 


hospit. b. M. D. Th. Generalis Magister Dei Gratia natus Dux Brunswicensis.“ Auf feinem 
Grabfteine: ,,frater Lutherus ete.“ 

19) Dieterich, Burggraf von Altenburg (nicht Oldenburg) ), wahrſcheinlich 1255 geboren, 

trat um 1298 in den Orden, ſtritt ſchon 1307 als Ritterbruder des Convents zu Ragnit gegen die Lit— 

tauer, wurde 1318 Komthur von Ragnit; 1325 Komthur von Balga und Ordensvoigt von Nathangen; 


Oſtern 1331 Ordensmarſchall; in Marienburg zum Hochmeiſter erwählt am 15. Auguft 1335 im Soften. 


Jahre; ſtarb zu Thorn am 6. Oktober 1341; ruht in der von ihm erbauten St. Annen-Kapelle zu Marienburg. 
Urk. v. 1337: „Nos fr. Theodorieus de Altenburg Ordinis domus Theuton. Magister Generalis.“ 
Auf feinen, Grabſteine: „Diterich von Altenburc.“ 


°) Auch Venator im Deutfh: Marian: Ritter- Orden 1680 S. 95 nennt ihn Oldenburg, und theilt hiernach fein 
völlig erdichtetes Wappen in einer Abbildung mit. Annähernd richtiger ſcheint die Wappentafel zu ſein, welche in Hart— 
knoch's Ausgabe des Dusburg enthalten iſt; aber auch dieſe iſt in neuerer Zeit erſt componirt. 


| 
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Unter den Hochmeiſtern ſcheint Dieterich zu allererſt neben dem großen Ordensſiegel (Tafel L 
Nr. 3.) ein beſonderes Sekretſiegel (Tafel I. Nr. 17.) gebraucht zu haben, wenigſtens iſt keins von den 
früheren Hochmeiſtern bekannt. Es befindet ſich im Geh. Archive an einer Urkunde von 1337 in ſchwarzem 
Wachs ausgedrückt, und zeigt in einem gegitterten und punktirten Felde das Hochmeiſterwappen, näm⸗ 
lich in einem gewöhnlichen Ordensſchilde ein kleinerer Adlerſchild, auf dem Kreuze von Jeruſalem 
ruhend, mit der Umſchriſt: 

* SECRET : FRIS : TREOD : D: AIDEBVRC MAGRI © 
Secretum fratris Theodorici De Aldenbure Magistri Generalis 

20) Ludolf, König von Weitzau aus Sachen, von 1331 — 1338 Ordenstreßler, ſodann Grof- 
komthur; zum Hochmeifter erwählt am 4. Januar 1342; entfagte den 8. (oder 13.) December 1345, ſtarb 
1348 als Komthur zu Engelsburg; begraben im Dome zu Marienwerder. 

Urkundl.: „Nos Frater Ludolphus Kunig, Ordinis Hospit. S. M. Hierosolymitani Generalis 
Magister.“ 

Das nur allein noch an einer Urkunde von 1343 im Elbinger Archive befindliche Fragment des 
Sekretſiegels) (Abbildung Tafel I. Nr. 18.) zeigt den Hochmeiſterſchild, wie auf dem vorigen Siegel, jedoch 
von zwei Männern gehalten; von der Umſchriſt iſt nur noch lesbar: 

＋ SG.. . . I: GRAW 

21) Heinrich (III.) Tufemer (auch Duſemer) von Arkberg aus Pommern, oder nach an- 
derer Angabe aus Schwaben ſtammend, befand ſich ſchon vor 1327 als Conventsbruder zu Königsberg, 
wurde in dieſem Jahre Pfleger zu Tapiau, um 1329 Komthur zu Ragnit, um 1333 Ordensvogt von San- 
land, hierauf 1334 Komthur von Brandenburg, von 1335 bis 1339 Ordensmarſchall, von 1339 bis 1343 
Komthur von Straßburg, zum Hochmeiſter erwählt am 13. December 1345, entſagt 1351; ſtarb in 
demſelben Jahre im Ordenshauſe Brathean, unweit Neumark, begraben zu Marienburg. 

Urk. v. 1351: „Heynrich Tufemer homeiſter des dutfchzen ordins — des Spitalis unfer 
Vrowin czu jherufalem.“ In anderen Urkunden nennt er fih auch „Dulmer.“ 

Die Umſchrift ſeines im Erläut. Preußen Tom II. S. 3 nicht näher beſchriebenen Sekretſiegels 
lautet: K Sec Fris * Heriei * Tulmer + Mgri Gral - 

Von den nachfolgenden Hochmeiſtern folgen hier nur die Namen und Regierungsjahre, da ihre 
übrigen Verhältniſſe, Titel und Siegel, weiter unten von der Geſchichte und Beſchreibung ihrer Münzen 
nicht füglich getrennt werden konnten. 

22) Winrich von Kniprode, von 1351 bis 1382. 

23) Conrad (III.), Zöllner v. Rothenttein (auf Münzen mit „primus“ bez), v. 1382 + 1390. 

24) Conrad (IV.) von Wallenrod (müßte auf Münzen „secundus“ heißen), v. 1391 + 1393, 

25) Conrad (V.) von Jungingen (auf den Münzen „tertius“ bez.), v. 1393 + 1407. 

26) Ulrich von Jungingen, v. 1407, fallt bei Tannenberg 1410. 

27) Heinrich (IV.) von Plauen (auf Münzen mit „primus“ bez.), v. 1410 — 1413 (+ 1429). 

28) Michael, Riichmeifter von Sternberg, v. 1414 — 1422 (+ 1424). 

29) Paul Belenzer von Kußdorf, v. 1422 — 1441. 

30) Conrad (VI. won Erlihshaufen (auf Münzen mit „quintus“ bez.), 1441 + 1449. 

31) Ludwig von Erlihshaufen, v. 1450 + 1467. 

32) Heinrich (V.) Reus}, Graf von Plauen, regiert als Statthalter 1467 — 1469. 

(Auf Münzen mit „primus“ bezeichnet.) als Hochmeiſter 1469 1470. 
33) Heinrich (VL) Reffle von Richtenberg (auf Münzen mit „quartus“ bez.), 1470 + 1477. 


oa Wir verdanken es dem Stadtrathe Herrn Fr. Neumann zu Elbing. 


58 


34) Martin Truchtetz von Wetzhaufen, v. 1477 + 1489. 

35) Johann von Tiefen, ». 1489 + 1497. 

36) Friedrich, Herzog zu Sachten, v. 1498 + 1510. 

37) Albrecht, Markgraf zu Brandenburg, 1511; legte 1525 den Ordensmantel ab und 
wurde erfier Herzog von Preußen + 1568. 


— 2 


$. 18. Siegel der übrigen Großgebietiger des Deutſchen Ordens. 


Der Grotzkomthur befand fih immer am hochmeiſterlichen Hofe, alfo in Preußen von 1309 
bis 1454 in Marienburg, von da ab bis 1525 in Königsberg. Derſelbe beſaß nächft dem Hochmeiſter 
den höchſten Rang im Orden, indem er mit dieſem die Oberauſſicht über die innere und äußere Ordens— 
Verwaltung führte und nur während des Krieges, beim Heere, dem Oberſtmarſchall untergeordnet war. 
Seine Benennung lautet in Urk. z. B.: 

Von 1220: frater Conradus magnus preceptor domus Alemannorum.“ 
Von 1309: „Henricus de Ploczek ordinis fratrum S. Marie domus Theutunice Magnus com- 
mendator domus prineipalis Castri sancte Marie.“ 

Das Siegel des Großkomthurs, abgebildet Tafel I. Nr. 11., ftellt die Krönung Maria’s vor. 
Maria fist, die Hände zum Gebet gefaltet, neben ihr Gott der Vater, auf der Haupte eine Krone, in 
der Linken ein Lilienſcepter haltend, mit der Rechten die Maria krönend ). Die Umſchrift lautet: 

* 8’ + PRGdGP TOR“ DOW- THG VTO HDIGCORVII 
Dies Siegel iſt in grünem Wachs in einer Siegel-Kapſel von rohem Wachs ausgedrückt und hängt mit 
Pergamentftreifen an einer Urkunde von 1398. 

Der Oberitmarfchall führte in Friedenszeiten die Oberaufſicht über die Burgen, Waffen und 
ſonſtiges Kriegsgeräthe; im Kriege hatte derſelbe den Oberbefehl über das Heer. Zugleich hatte er ſeit 
1312 die Verwaltung der Komthurei Königsberg und daher auch hier für gewöhnlich feinen Sitz. In Mr- 
kunden lautet ſein Titel z. B.: 

Von 1339: „frater Heinrich Tusemer, ordinis fratrum Domus Theutonice summus Marschaleus 
ac Commendator in Koenigsberg.“ 

Das Siegel des Oberſt-Marſchalls enthält einen Ritterbruder mit dem Ordensſchilde und der 
Fahne zu Pferde, welche Vorſtellung ſich ſowohl auf den Siegeln der Preuß. Marfchälle bis 1309, als der 

— nachherigen Oberſtmarſchälle vorfindet; nur wechfeln die Umſchriften. Auf 
e “BE dem beiſpielsweiſe Tafel I. Nr. 12. mitgetheilten, an der Urkunde v. 1249 
befindlichen Siegel des Ordens-Marſchalls von Preußen lautet dieſelbe: 

\ ＋ S ARESCALCI DOW TREVTOICORW PRVSCIA 
Auf einem neueren hierneben abgebildeten Siegel des Oberſt-Marſchalls, einer 
Urkunde vom Jahre 1423 anhängen, zeigen ſich außer dem Ritterbruder mit 

Schild und Fahne zu Pferde, auch noch drei Kreuze im innern Siegelfelde. 
Die Umſchrift lautet: e 

— * S + marfchaleı + ordinis + domus + teutuntce + 
Der Oberitfpittler. Die Deutſchen Ordensbrüder waren nächſt Bekriegung der Heiden und 
Beſchützung des Chriſtenthums, auch zur Krankenpflege verpflichtet; dem Oberſtſpittler lag aber insbeſondere 


) Nach Werner's Ergänzungen zur Preuß. ꝛc. Geſchichte S. 15 wird die Maria von Jefus geſegnet. 
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die Beaufſichtigung aller milden Anſtalten des Ordens ob, welche durch beſondere Spittler, Pfleger oder 
Proviſoren verwaltet wurden; daher führte er auf ſeinem Amtsſiegel auch eine Fußwaſchung. Da das 
Siegel des Oberſtſpittlers öfter erneuert worden iſt, ſo haben wir zur Abbildung Tafel I. Nr. 13. dasje⸗ 
nige Original gewählt, welches ununterbrochen an Urkunden im Elbinger Stadtarchive von 1347 bis 1449 
ſich findet, alſo länger als ein Jahrhundert im Gebrauch geblieben war. Die Abbildung dieſes Siegels 
im Erläut. Preußen Tom. IV. iſt ſo mißrathen, daß eine Wiederholung hier wohl in der Ordnung ſein 
dürfte. Die Umſchrift lautet: S 
＋ S- ROSPITALARIL - DOM THAVTORIAOR 

Uebrigens verwaltete der Oberſtſpittler ſeit dem Jahre 1312 in der Regel zugleich die Komthurei Elbing; 
nachdem Elbing aber im 13jährigen Kriege vom Orden abgefallen war, erhielt er die Verwaltung der 
Komthurei Brandenburg und ſtand ſodann vom Jahre 1498 ab der Komthurei Ragnit vor. 

Der beſonderen Güte des Herrn Stadtraths Ferdin. Neumann ver- 
danken wir die Mittheilung zweier von ihm vor Kurzem erſt aufgefundenen 
Urkunden aus dem Stadtarchive zu Elbing vom Jahre 1310 und 1430, mit 
den Siegeln der Komthurei Elbing und des Ordensſpittlers daſelbſt, welche 
wir hierneben in getreuen Abbildungen geben. 

Das Siegel der Komthurei Elbing, der Urkunde vom Jahre 1310 ange⸗ 

hängt) und vortrefflich erhalten, weicht von der wohl nicht ganz getreuen 
Abbildung im Erläut. Preußen Tom. IV. S. 360 dadurch beſonders ab, daß 
es größer iſt, auch daß neben dem Schilde keine Schnörkel als Verzierungen 
angebracht ſind. Die Umſchrift lautet: 
$ * S * CONNENRDEZTORIS * DE * ELBINGO * 
Das minder gut erhaltene ſehr alte Siegel des dem Oberſtſpittler oder dem Kom- 
thure untergeordneten Spittlers zu Elbing, einer Urkunde vom Jahre 1430 ange- 
hängt”), zeigt zwiſchen Blumenranken die halbe Figur, vielleicht eines leidenden þei- 
ligen Märtirers, worauf wohl die auf der Bruſt und den Leib ruhenden Hände 
und das auf die rechte Schulter geſenkte vom Heiligenſchein umgebene Haupt 
hindeutet. 

Daß in der Umſchrift: X S PROVISORIS hROSPITALIS weder das 
Hoſpital, noch die Stadt näher bezeichnet ſind, ſondern jenes nur das Hoſpital 
ſchlechthin genannt wird, möchte nach der Meinung des Stadtraths Herrn F. Neumann vieleicht nicht 
blos auf das hohe Alter der Anlage der letztern, welche 1242 ſtattfand, fondern auch zugleich auf den Rang 
hindeuten, den daſſelbe einnahm, da es auch in ſpäterer Zeit immer als das Haupthoſpital des Ordens galt. 

Der Oberittrappier. Der Name rührt von dem franzöſiſchen Worte Drap — Tuch, daher 
Trapparius — her; er mußte, wie im Orden der Johanniter und Tempelherren, für die Kleidung der 


1) Die Urf. it Dat. Anno Dni 1310 in die Cireumeisionis Domini vom „frat. Syghardus de Swarezburch in Cris- 
burch et frat’ henr' de Gera in Elbingo Comendatores.“ Als Zeugen kommen vor: fra? Rug'us (Rugerus) Vicecomendar, 
fr’ Gotzo Socius Comendatoris, fr h. de Staufe, fra? H. Rutenus (Heinrich Reuß). 

Der Komthur zu Elbing, Heinrich von Gera, wurde bereits im Sommer d. J. 1312 vom Hochmeiſter zum Groß, 
komthur des Deutſchen Ordens erhoben. 

) Nach der uns vorliegenden Urkunde: „gegeben zu elbinge 1430, verleiht heynrich von wynthawssen spitteler zum 
elbinge mit rothe vnd von geheisse des Kumpthurs zum elbinge — niclos swarezen das nowehaws Inder newenstadt — 
vor DI gute mr. ete.“ Da nach den Preuß. Provinz. Bl. Band V. S. 497 die Oberſtſpittler Walrabe von Hunsbach von 
1428 bis 1430 und Conrad von Baldersheim von 1430 bis 1432 zugleich der Komthurei Elbing vorſtanden, ſo muß es 
befremden, daß in der angeführten Urkunde der Vorgeſetzte des Spittlers nur Komthur genannt wird, da er doch als „Oberſt⸗ 
ſpittler des D. Ordens“ jedenfalls einen höheren, hier aber nicht ausgedrückten Nang, einnahm. 

Sr 


Ordensbrüder Sorge tragen. Bis zum Thorner Frieden 1466 hatte der Oberfitrappier, wenige Ausnah⸗ 
men abgerechnet, zugleich die Verwaltung der Komthurei Chriſtburg, ſodann aber die von Balga und Rhein. 

Die meiſten Urkunden des Oberſttrappiers ſind mit den Siegeln der vorgedachten Komthureien beglau— 
bigt; indeſſen findet ſich auch noch ein beſonderes Amtsſiegel, jedoch nur äußerſt felten vor; fo an zwei Ur— 
kunden im Geh. Archive zu Königsberg vom Jahre 1399 und 1451). Es ſtallt einen Ritterbruder im Or— 
densmantel (mit der Kogel auf dem Haupte) vor, der ein Kleid in den Händen trägt, mit der Umſchrift: 

Æ S CRAP(eca)RIL DONUS THEVTONRICORVR (Abbildung Tafel I. Nr. 16.) 

Der Ordenstretzler, welcher am hochmeiſterlichen Hofe unter Leitung des Großkomthurs die 
Aufſicht über den Schatz und die Rechnungen führte, den Großgebietigern des Ordens beigezählt wird, 
und defen Würde nach beendigtem 13jährigen Kriege 1366 einging, — führte ein eigenes Amtsſiegel, 
welches jedoch an Urkunden nur ſelten vorkommt. 

Der Verfaſſer der Abhandlung im Erläut. Preußen Tom. IV. S. 558 hatte ein Treßler⸗Siegel 
nicht ermitteln und deſſen Vorhandenſein nur vermuthen können. Erſt 1792 wurde daſſelbe im Preuß. 
Archive Bd. II. S. 630 beſchrieben, auch in einer äuferft ungetreuen Abbildung mitgetheilt. 

Die von uns Tafel I. Nr. 15. mitgetheilte getreue Abbildung iſt nach den Originalſiegeln an zwei 
Urkunden Dieterich's von Spira vom Jahre 1343 im Geh. Archive zu Königsberg und Johannes 
von Langenrock vom Jahre 1348 im Elbinger Stadtarchive, gefertigt und zeigt einen von einer Hand 
gebaltenen zierlichen Schlüſſel in einem rautenförmig gegitterten und mit Rofetten verzierten Felde, mit der 
Umſchrift: * S- TASAURARU - FRUM - TRAUTONIAORUM 
Weit zierlicher ſtellt fih ein neueres Siegel des „Tretzeler dutfhes Ordens“ Bohemund Brendel, 
an einer zu Thorun am frytage vor Remilce dem Sontage 1411 ausgeſtellten Urkunde) dar, mit der 
Umſchrift: Ps SS thefaurarii è fratrom © thevtonicorum Wir unterlaſſen jedoch die Abbildung 
dejjelben, da es im Weſentlichen von dem vorſtehend mitgetheilten älteren Siegel nicht verſchieden iſt. 
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$. 19. Vorbemerkungen über Gewicht und Münz⸗ Rechnung im Mittelalter überhaupt. 


Dem Münzweſen des Ordenslandes Preußen, fo wie des fait geſammten abendländiſchen Europas 
während des Mittelalters, liegt die durch Karl dem Großen eingeführte Münzrechnuug zum Grunde. 

Die Fränkiſchen Beherrſcher Galliens hatten das daſelbſt vorgefundene Münz- und Gewichtsſyſtem, 
wie es in der letzten Zeit der Römerherrſchaft eingeführt worden war, beibehalten. Die Gewichtseinheit 
war das Römiſche Pfund zu 24 Loth oder 12 Unzen, welches mehrere Jahrhunderte hindurch das allein 
übliche blieb. Die Münzen wurden immer leichter und galten dennoch als Pfundtheile, und ſo kam das 
Pfund, das Pfund Geldes, auf 16 Loth, welches zum Normalgewicht gemacht wurde und den Namen 
Mark erhielt. Die Markrechnung entſtand in Deutſchland zuerſt unſtreitig in den größtentheils von Slaven 
bebauten Bergwerken und iſt daher vielleicht Slaviſchen Urſprungs ), wenigſtens waren es im Ilten und 
12ten Jahrhunderte vorzüglich nur die Slaven, welche das Silber, unabhängig von der damaligen Pfund— 
rechnung, nach Marken von 8 Unzen (gleich 16 Lothen oder Schillingen) wogen. Man unterſchied ſchon 
in ſehr früher Zeit überall die gewogene Mark von der Zahlmark, welche erſtere zur letzteren ſchon ums 


) Mitgetheilt von dem Geh. Regiſtrator Herrn Faber. 
) Das wohlerhaltene Original befindet fih in der Sammlung des Verfaſſers. 
) Vergl. Klotſch vom Urfprunge der Bergwerke in Sachſen S. 47. 


Gi 


Jahr 1200 in dem Verhältniſſe wie 1 zu 2 ftand'). Als Münzeinheit diente während der Zeit der Frän— 
kiſchen Monarchie der Solidus, eine Goldmünze, deren 72 Stück aufs Pfund gingen, und der Denar, 
die bekannte Römiſche Silbermünze, von 288 Stück aufs Pfund, deren 40 auf einen Gold-Solidus gered: 
net wurden. Während des Sten Jahrhunderts erlitt dieſes Rechnungsſyſtem eine Modifikation dadurch, daß 
die nach Gold-Solidis angeſetzten zahlreichen Geldſtrafen um ein Bedeutendes und zwar in der Mrt herab- 
geſetzt wurden, daß überall, wo die Strafgeſetze von Solidis ſprächen, nicht mehr eine Goldmünze dieſes 
Werths, oder die ihr gleichkommenden 40 Silber-Denare, ſondern nur 12 Denare gezählt werden ſollten. 
Hierdurch gewöhnte ſich das Volk, unter dem Worte „Solidus“ nicht mehr eine Goldmünze oder ein 
Werth von 40 Denaren, ſondern nur eine Summe von 12 Denaren zu verſtehen, und der Ausdruck 
Solidus, der urſprünglich eine wirklich geprägte Goldmünze bezeichnete, diente nunmehr zur Bezeichnung 
einer bloßen Rechnungsmünze, einer Zahl von 12 Denaren, in Folge deſſen jede Ausmünzung von 
Gold⸗Solidis und die Rechnung nach ſolchen aufhörte. — 

Eine zweite Aenderung erlitt das Altrömiſche Münzſyſtem durch Carl dem Großen, welcher 
durch ein Münzgeſetz das Gewicht der einzelnen Denare erhöhte und vorſchrieb: daß das Pfund Silber 
nicht mehr in 288, ſondern in nur 240 Denaren ausgeprägt werden ſollte, in Folge deſſen allmählich die 
Bezeichnung größerer Geldſummen nach Pfunden entſtand. 

Wenn nun gleich Anfangs eine Anzahl von 240 Pfennigen genau ein Pfund wog, ſo entſtand 
in den folgenden Jahrhunderten, als der Feingehalt und das Gewicht der Denare oder Pfennige, durch 
den Finanz-Wucher des Münzherrn immer mehr und mehr verringert wurde, der Unterſchied zwiſchen 
einem „Gewichts“ Pfunde, welches den früheren Werth behielt, und einem „Münz⸗Zähl“-Pfunde, 
als einer Anzahl von 240 Stück Pfennigen, der ſich durch das ganze Mittelalter hindurch erhält. Bald 
bedeuten alſo die Wörter „Pfund“ und „Solidus“ oder Schilling nicht eine geprägte Münze, ſondern, 
eben fo wie die Wörter: „Dutzend, Schock, Mandel“ und andere, nur Stückzahlen (von Pfennigen). Erft 
fpäter. als der Betrag eines Denars ſchon ſehr unbedeutend geworden war, und zwar zuerſt in Frankreich 
unter Ludwig IX., fing man an, wiederum größere Silbermünze im Betrage von 12 Pfennigen oder 
einem Schillinge zu münzen, die dann aber wegen ihrer verhältnißmäßig größeren Dicke den Namen 
„Grossi“ „Groſchen“ erhielten; eine Zaͤhlweiſe, welche noch jetzt in einigen Theilen von Nord-Deutſch— 
land üblich iſt. 

Dieſe Erklärungen der Benennungen: Mark, Pfund, Schilling (Solidus) und Pfennig (Denar), 
die für das Verſtändniß der geſammten Münz- und Geldkunde des Mittelalters die Grundlage bilden und 
doch ſo häufig mißverſtanden werden, mußten Behufs Erläuterung der obigen Beſtimmungen der Culmer 
Handfeſte über den Münzfuß voraufgeſchickt werden. 


— 


§. 20. Das Gewicht Preußens im Mittelalter. 


Wenn gleich das im Mittelalter gebrauchte Gewicht ſich auf ein und denſelben Urſprung zurück— 
führen läßt, ſo entſtand doch allmählig, theils wegen des geringen Verkehrs der Völker und Gegenden 
unter einander, theils wegen der mangelnden obrigkeitlichen Controle, theils wegen Unvollkommenheit der 
Juſtir⸗Werkzeuge, ein mehr oder weniger großer Unterſchied in den Gewichten der einzelnen Orte, wiewohl 
ſpäterhin das Anſehn bedeutender Handelsſtädte dabei wiederum einen weithin reichenden Einfluß gewann, 


) Grautoff's hiſtoriſche Schriften Band III. S. 17 und 259. 
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fo daß z. B. in Frankreich das Gewicht von Troyes, in Deutſchland das von Cöln, wenn auch nicht allge- 
mein angewendete, doch allgemein gekannte Gewichte wurden. 

Wie das Gewicht der in Preußen zur Ordenszeit gebräuchlich geweſenen Mark — als Baſis aller 
übrigen Gewichte — in älterer wie neuerer Zeit beſchaffen war, darüber namentlich mußten wohl ſehr ab- 
weichende Meinungen aufgeſtellt werden: da weder die urſprüngliche Ausfertigung der Culmer Handfefte 
von 1233 noch die Erneuerung derſelben vom Jahre 1251, eine Beſtimmung über den ausſchließlichen Ge- 
brauch eines beſtimmten Markgewichts enthält, vielmehr darin nur geſagt wird: daß von den zu prägen- 
den Pfennigen 60 Schillinge (d. h. Dutzend Pfennige) eine Mark wiegen ſollen. Vielleicht find folgende 
Angaben geeignet, etwas Licht darüber zu geben. 

Bei allen Geldbeſtimmungen des Culmer Privilegii wird nur allein der Cölner Pfennig zum 
Grunde gelegt, und bei allen Zinszahlungen ſollten Cölner Pfennige ſo lange entrichtet werden, bis man 
eigene Münzen im Lande haben würde: wo dann ſtatt eines Cölner Pfennigs fünf Culmer entrichtet 
werden ſollten. 

Sollte dies nun wohl nicht mit beſonderer Rückſicht auf die vielen Deutſchen Einzöglinge beſtimmt 
worden ſein, zu welchen die Handveſte beſonders ſpricht? Sollte ſie nicht, während ſie dieſe doch ſichtbar 
darch Zuſicherung von Magdeburger, Freiburger und andern Deutſchen Rechten berückſichtigt und begün- 
ſtigt, dies auch in Bezug auf Münzen, die den Deutſchen bekannt waren, zu ihren Gunſten und zu ihrer 
Bequemlichkeit gethan haben? — Man wird dies wenigſtens als glaublich und wahrſcheinlich fogar aner- 
kennen müſſen. Andererſeits ſtand aber das Culmer Land ſchon vor Ankunft des Ordens unter Polniſcher 
Herrſchaft, war auch mit einigen angrenzenden Preußiſchen Landſchaften vorübergehend zum Tribut an 
Polniſche Herzöge verpflichtet, und dadurch alfo auch mit Polniſchem Maaß und Gewicht vertraut gewor- 
den; endlich war auch Preußen außer dem Meere nur von Slaviſchen Ländern begränzt. Am natürlich 
ften dürfte daher wohl die Meinung fein: daß die Cölnifhe Mark zwar gekannt und der Maßſtab der 
Cölniſchen und Deutſchen Münzen war, auch wohl bei dem Handel mit Deutſchland zum Grunde lag; die 
inländiſche Münzung aber nach einer Landesmark, der Culmer'), geſchehen fei, welche der Polniſchen gleich 
zu achten, obwohl dies nicht ausdrücklich in der Handfeſte ansgedrückt iſt. Dafür, daß die Polniſche Mark 
in Preußen als Landesmark galt, dürfte übrigens eine Urkunde des Biſchofs Heinrich von Samland 
vom Jahre 12567) dienen können, worin die Samländer verpflichtet werden: „in die cinerum Centum 
marchas Zambiensis argenti et Polonici ponderis“ an den Convent zu Königsberg zu zahlen. Eine 
ſolche Beſtimmung wäre nun doch nicht ertheilt worden, wenn nur die Cölner Mark als Landesgewicht galt. 

Wie ſchwer dieſes Polniſche Markgewicht geweſen, läßt ſich im Allgemeinen daraus ſchließen: daß 
es gegen das Ende des 13ten Jahrhunderts zum Cölniſchen oder Böhmiſchen wie 48 zu 60 ſtand, indem 
damals 48 Prager Groſchen auf eine Polniſche Mark gerechnet wurden‘); es war alfo etwa , geringer 
als das Cölniſche. 

Es dürfte alſo der Gebrauch der Cölner Mark in Preußen ſich wohl nur auf den Geldverkehr 
mit dem Auslande beſchränkt haben, fo wie denn auch fpäter im Aten Jahrhunderte noch häufig Zah: 
lungen reinen Silbers Cölniſchen Gewichts, nach auswärts, in der Preußiſchen Geſchichte vorkommen). 

) In den Preuß. Samml. Bd. II. S. 613 erklärt ſich Han ow für die Cölniſche Mark. Dieſe it ja doch aber 
keineswegs verordnet, nur die Colner Pfennige (oder Deutſchen) werden tarifirt. 

) Codex diplom. Prussic. Bd. I. S. 100. 


3) Eben fo wurden auch in Schleſien und der Lauſitz noch im laten Jahrhundert auf die (Polniſche) Mark 4 So: 
lidi (oder Vierdunge) a 12 Groſchen oder 48 Groſchen gerechnet, von welchen 2 einen Scorer betrugen. Tzſchoppe und 
Stenzel Urkundenſammlung zur Geſch. Schleſiens und der Oberlausitz S. 91. 

) So zahlt z. B. der Hochmeiſter Heinrich Tuſemer im Jahre 1346 an den Markgrafen Ludwig von Bran⸗ 
denburg 4300 Mark rein Silber Cölniſchen Gewichts. Aehnliche Zahlungen ſiehe bei Lucas David Preußiſche Chronik 
Bd. VII. S. 16 seq. x 


Im Lande ſelbſt aber kam wohl, wie gefagt, vorzugsweiſe die der damaligen Polniſchen Mark ſich annä⸗ 
hernde Culm- Preufifhe Gold- und Silber-Arbeiter-Mark zur Anwendung, welche in der zweiten Hälfte 
des laten Jahrhunderts bereits nicht nur im gewöhnlichen Verkehr, ſondern auch bei der Münze in Preu- 
ßen hauptſächlich zum Grunde gelegt wurde ). 

Um den Gebrauch abweichender fremder Maaße und Gewichte zu verhindern, erließ bereits Hoch: 
meiſter Dieterich von Altenburg (1335 — 41) eine Verordnung wegen gleicher Maaße und Gewichte im 
Ordensgebiete, welche nicht durchgängig befolgt wurde, indem fie durch eine Vorſchrift des Hochmeiſters 
Conrad von Jungingen im Jahre 1398 mit der Maßgabe erneuert werden mußte: daß wenigſtens in 
den ſechs Hanſeſtädten künftig Alles nach Culmiſchem Maaße und Gewichte berechnet werden folle’). 

Schon nach wenigen Jahren mußten dieſe Verordnungen erneuert werden, wie eine Urkunde des 
Hochmeiſters Michael’): „geg. czu Grudentz am donnerftag nach valentini anno 1414“ ergiebt, worin es 
heißt: „Lyeben frunde Alleine wir euch vorgefchreben haben das wir myt den gebitigern vnd mit 
den gewegeſten fteten diffes landes ezurate weren worden, das eyne Colmeffche Woge, Scheffel, 
tunne vnd gewichte fulde Den obir all dis landt ete.“ In der fpäteren Landesordnung des Hochmei- 
ſters Johann von Tiefen heißt es ebenſo: „Item die Gewantfchneider und Kromer zullen gleich Elen 
furen Kolmisch Mos, desgleichen die Kromer Kolmisch Gewicht‘). 

Das eigentliche Gewicht diefer Culmiſchen Mark war, nach Michael Böhm's Manufeript vom 
Polniſchen und Preußiſchen Münzweſen, S. 17, ſchon auf den älteren Preußiſchen Landtagen ein Gegen- 
ſtand des Streits. Nach dem Münz⸗Rezeß Hochmeister Paul's von Rußdorf vom Jahre 1439 iſt jedoch 
| das Verhältniß der Cölner Mark zur Culmer Mark ausdrücklich wie 16 zu 13 angegeben, welches nicht 

allein durch das Gewicht der Münzen verſchiedener Hochmeiſter betätigt‘) wird, ſondern fih auch durch 
die aus der Ordenszeit herrührenden Gewichte der großen Preußiſchen Städte noch genauer beſtimmen läßt. 


) Daß das Silbergewicht auch mit dem Krämergewichte übereinſtimmte, dürfte die in den Preuß. Sammlungen 
Theil J. S. 67 mitgetheilte Bäcker-Ordnung des Hochmeiſters Conrad von Rothenftein vom Jahre 1383 betätigen, nach 
welcher das Brod 2 Mark lorhiges oder 1 Pfund Silbergewicht wiegen foll. Eine andre alte Nachricht auf Pergament mel⸗ 
det eben fo ausdrücklich: „Und also erfindet sich dass ein Krom Pfund hat ezwe Mark lotiges schwer gerade.“ (Preuß. 
Samml. I. S. 87.) 

Eine Vergleichung der damaligen Preuß. Handelsgewichte zu andern fremden Gewichten ergiebt ſich aus einer 
Notiz im Folianten des Geh. Archivs zu Köuigsberg, betitelt: 

„Dys o ist o des o Huses notdorilt o ezu Konyngisberg o yn alle o ampte o des o Huses o 1404.“ 

„Item iij Czentner do man das Kopper unde ander gut anwegit ezu Thorun ezu Thorun gewegen machit ezu 
Lubeke j Schiffpt gerad. Item iij C. und xxx (330) Scheffil Weys In Prussen die machen In Vlandern j C. Weyssen gerade. 
Item v Thorunssche steyne machen j Czentener czu Thorun unde ern Czentener machet czu Thorun j C. unde xx mre put 
gerade. Item xj mre put In vlanderen machen hir Im lande xij mre put adir Krompfundt. 


) Diefe im Beſitze des Verfaſſers befindliche Urkunde if mit dem noch wohlerhaltenen Sekretſiegel des Hochmei⸗ 
ſters verſehen. 


) Baeczko's Preuß. Geſch. Bd. IV. S. 169. 


) So wird z. B. in einer weiter unten mitzutheilenden Verordnung des Hochmeiſters Winrich (1351 — 1382) be: 
ſtimmt: daß „uf die gewegene mrg sullen gehen hundert und cazwellf Schillinge geezalt,“ daß hier wirklich die Culmer 
Mark und nicht eine andere, z. B. die Cölner, gemeint war, ergab fich beim Abwägen wohlerhaltener Schillinge Winrich's 
aus dem Groß Salauer Funde, von welchen 112 Stück 1213s Loth Coͤlniſch wogen; ähnliche Refultate ergaben fic) beim 
Abwägen der Münzen ſpäterer Hochmeister; fo follen z. B. nach der Münz⸗Ordnung des Hochmeisters Michael aus der 
(87,löthigen) gewogenen Mark 112 Schillige geſchrotet werden; beim Nachwägen fand ſich, daß durchſchnittlich 116 /, Stück 
= 13,07 Loth Colniſch (oder 1 Culmer Mark) wogen. Daß dieſe unſere Ermittlelungen nicht ganz genau mit den Vor— 
ſchriften der Münzordnungen übereinſtimmen, darf nicht befremden, da namentlich Silbermünzen wohl zu allen Zeiten nies 
mals ſchwerer, wohl aber etwas leichter gemacht wurden, als die Münzordnungen es vorſchrieben. Gewöhnlich wurde den 
Münzmeiſtern ein ſogenanntes Remedium geftattet, d. h. es wurde denſelben im Voraus der äußerſte Minder Gehalt und 
Schrot der Münze, gegen den Münzfuß, bezeichnet. Die neuausgeprägte Münze durfte in der Regel auch ert in Umlauf 
geſetzt werden, nachdem ihr Gehalt und Gewicht unterſucht und richtig befunden worden war. 


EE 
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Schon im Jahre 1636 hat nämlich Profeſſor Crüger zu Danzig in der Goldſchmiede-Gewerks— 
lade ein Gewicht von 2 Marken mit dem Stadtwappen „ganz uralter Form“ mit der alten Richtmark 
vom Danziger Rathhaufe und der Elbinger Münz Mark gegen einander gehalten und gefunden, daß, genau 
übereinſtimmend, jede dieſer Marken 124 Engels 6 Aſſ gewogen). Dieſe Vergleichung beſtätigte Profeſſor 
Hanow zu Danzig im Jahre 1747 durch Abwägen eines ſehr alten Silber-Gewichts von 16 Pfunden 
und anderer geſtempelter Goldſchmiede-Marken, welche insgeſammt ein Gewicht von 124 Engels 6 Mi ergaben. 

Ferner giebt Braun in feinem „Polniſch-Preußiſchen Münzweſen“ S. 8 nach einer alten Hand- 
ſchrift die Preuß. Landes-Scot-⸗Mark ausdrücklich auf 124 Engels 6 Aſſ an, und wiederholt in dem Nadh- 
trage zu feiner Abhandlung, daß die allgemeine Preußiſche (Culmer) wie die Königsberger Münzmark nur 
124 Engels 6 Aff wiege. 

Da dieſes Gewicht der allgemeinen Angabe im Münz-Rezeſſe Hochmeiſter Paul's v. J. 1439 
völlig entſpricht, indem hiernach das Verhältniß der Cölner zur Preußiſchen oder Culmer Mark ſich genau 
wie 16,000 Loth zu 13,072 Loth Colniſchen Gewichts oder wie 152 Engels zu 124 Engels 6 Aſſ — ſtellt, 
fo dürfte es kein Bedenken haben, 13,7 Loth Cölniſch, als Altpreußiſche oder Culmer Mark im lten 
und die folgenden Jahrhunderte, für richtig anzunehmen, und iſt dieſelbe daher auch den Berechnungen 
in gegenwärtiger Abhandlung unter dem wohlbegründeten Namen „Culmer Mark“ durchweg zum Grunde 
gelegt worden’). Uebrigens enthielt die Mark als Gewicht für die auszuprägenden Pfennige folgende Cin- 
theilung: der Vierdung — Ferdo oder Ferto J Mark; das Scot oder / Mark; das Loth oder J, Mark; 
in der früheſten Zeit der Solidus oder /½ Mark. Sie werden als Rechnungsmünzen weiter unten im 
§. 25. näher betracht werden. e b 


© 


§. 21. Die Münzfufe Preußens während des Mittelalters. 


Hinſichtlich des Münzfußes wird in der Culmer Handfeſte beſtimmt: „im ganzen Lande foll einer- 
lei Münze (in der erneuerten Handfeſte von 1251 iſt zugeſetzt: „Culmiſche“ ), „nämlich Pfennige (720 
Stück) aus reinem Silber geſchlagen werden, deren 60 Schillinge) (a 12 Pfennige) eine Mark wiegen 
follen — — „die auszuprägende Mark Münzſtücke foll im Gewichte und Werthe einer Mark Silber gleich fein.” 


) Dieſem entſprechend, meldet Michael Böhm's Handſchrift vom Münzweſen in Polen und Preußen S. 18, 
daß Anno 1530 laut fasciculo monetali fol. 9. im Danziger Archive die Preuß. Mark 54%, Ungariſche Gulden gewogen, 
welches à 73 ag — 124 Engels 12 Aſſ beträgt und von obiger Ermittelung nur um 6 Aff abweicht. — Dieſe manche 
ſchätzbare Nachrichten enthaltende Handſchrift Böhm's, welche ſchon Braun zu feiner Abhandlung benutzte, verdanken wir 
dem Geh. Archivs⸗-Regiſtrator Herrn Faber zu Königsberg. 

) Man könnte eben fo gut „Preußiſche Mark“ fagen, allein da Culm bis 1309 als Hauptitadt des ganzen Qan 
des galt, da die Culmer Handfeſte das Hauptprivilegium des Landes blieb, da ferner der Culmer Morgen und die Ruthe, 
der mit dem Ordenswappen verſehene Culmer Scheffel als Normal-Maaße für Preußen galten, fo wie nicht minder die 
im Anfange des löten Jahrhunderts zuſammenget agenen Landesgefege den Namen des „Culmiſchen Rechts“ erhielten, fo 
ſchien es uns in der Ordnung, auch das Markgewicht als Culmer zu bezeichnen. 

3) Da die Worte „Culmensis videlicet“ in der urſprünglichen Handfeſte nicht vorhanden find, ſondern ert in der 
erneuerten Ausfertigung von 1251 vorkommen, fo konnte man wohl vermuthen, daß von 1232 bis 1251 die Cöͤlniſche 
Mark als Münzmark gelten ſollte, und daß dafür erſt 1251 die Culmer Mark eintrat. Den Culmern wurde dadurch der 
Vortheil gewährt, daß, obwohl ſchon mehre Münzſtätten im Lande vorhanden ſein dürften, dennoch die Culmer Währung 
von nun an die allgemeine und überall übliche bleiben ſollte; ein Vortheil, zu welchem die Culmer um fo mehr berechtigt 
waren, als ſogar der Orden ausdrücklich Culm als Hauptſtadt des Landes erklärte, welchen Vorzug ſie auch bis zum Jahre 
1309 behauptete. 

+) Der Schilling erſcheint für Preußen um 1230 — 1250 nur als eine Rechnungsmünze, da es zu dieſer Zeit weder in 
Deutſchland, noch in den Preußen angränzenden Ländern geprägte Schillinge, fondern nur Pfennige gab. Dieſe Rechnungs. 
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Es entſteht hier nun zunächſt die Frage: wieviel ein Culmer Pfennig, den Beſtimmungen ber 
Handfefte gemäß, gewogen? und ſodann: wieviel derſelbe nach heutigem Gelde werth geweſen? Da in 
der Handfeſten nu ausdrücklich 5 Culmer einem Cölner Pfennige gleich geſtellt werden, ſo hat auf das 
Gewicht und den Werth dieſer letzteren zurückgegangen werden müſſen. 


Verſchiedene Cölner Pfennige. 


Unbekannter. Erzbiſchof Hitolph. 
1076 — 1079. 
SID St DIHORICE er 
. 
| 80 es eg ee Hi. STR COFONIA 
— "PP PAIG 
Erzbiſch. Phil. v. Heinsberg. Erzbiſch. Conrad Grat v. Hochſteden. 
1167 — 1191. 1237 — 1261. 
\ +CORRADVS.... 
CR 


Der Königl. General⸗Wardein ıc., Herr Loos, hatte die Güte, fih der Valvation von 4 wohl- 
erhaltenen Cölner Pfennigen zu unterziehen, welche zwiſchen den Jahren von 973 bis 1269, alſo während 


dreier Jahrhunderte, in Cöln geprägt worden ſind. Es ergab ſich Folgendes: 
Cölner Richt: 
pfennige 


Der Pfennig von Kaifer Otto II. oder I (973 — 1002) wiegt 384 und hält 15 Loth 3¼ Grän 
„ Erzbiſchof Engelbert I. (1216 — 1225) „ 8 „ %, ST / 
„ Erzbiſchof Hein rich I. (1225 — 1235) „ 372 „ „ 14 „ WY „ 
u Erzbiſchof Conrad I. (1237 — 1261) Wi 384 H Hi 14 n 13%, Hi 


= 1528 „ „ 59 Loth 14 Gran 


e im Durchſchnitt 382 „ „ 14 Loth 15 Grän 
(oder Ooos Loth Eöln.) 
Das giebt Stücke aus der Cölner Brutto-Marf 171,6. 
” Hi ” W H H feinen Mark 183,04. 
Es entwickelt fih aber daraus der Münzfuß: 168%, Stück aus der Cölner Brutto- Maré von 
15 Loth Gehalt und 180 Stück aus der Cölner ſeinen Mark, wo dann das einzelne Stück wiegen müßte 
388 bis 389 Richttheile (0,095 Loth Cöln.), ein Culmer Pfennig aber als / Cölner 78 Richttheile (0,010 Loth 
Cöln.). Fk 180 richtig, fo macht das a 5 = 900 Culmer Pfennige (= 14 Thaler Preuß.). Gingen 


n U 
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Schillinge hätten aber mindeſtens einer Tournoſe Ludwig's des Heil. oder Pyilipp's des Schönen von Frankreich 
gleich wiegen müſſen. Wenn Han ow aber in den Preuß. Sammlungen Bd. II. S. 622 vorausſetzt, daß die im Anfange 
des loten Jahrhunderts zu Halle geſchlagenen ſogenannten Haller 17, Culmiſchen Schillingen oder fo viel Prager Groſchen () 
werth geweſen, und daß dieſe Münzart (nämlich die Häller) von Einfluß auf die Beſtimmungen der Culmer Handfeſte gewe- 
fen, fo können wir ſolcher Anſicht in keiner Beziehung beipflichten; einestheils war der Hallenſer Solidus ebenfalls nur eine 
Rechnungsmünze, ſodann hatten feit dem Anfange des 10 Jahrhunderts, im Verlaufe von mehr als drei Jahrhunderten, die 
Münzgebräuche eine völlige Aenderung erlitten. 


720 Culmer Pfennige auf die Mark (60 Schillinge a 12 Pfennige), fo beträgt das 144 Cölner Pfennige 
| (= IL Thlr. 6 Sgr.). Der Werth eines Cölner Pfennigs, wie er alljährlich von jedem Erbgutsbeſitzer 
| „in recognitionem dominii“ hat entrichtet werden müſſen, würden demnach nach heutigem Gelde 2 Sgr. 
| 4 Pfennige, der Werth eines Culmer Pfennigs (als / Cölner) aber 5%, heutige Pfennige betragen). 

| Wie lange man die Beſtimmungen der Culmer Handfefte, hinſichts des Schrots und Korns der 
| auszuprägenden Pfennige, befolgte, darüber mangeln für die Zeit des erften Jahrhunderts der Ordens- 
herrſchaft, durchaus alle Nachrichten. Faft alle Umſtände ſprechen jedoch dafür, daß man, dem Beiſpiele 
| benachbarter Länder folgend, fie niemals buchſtäblich zur Ausführung gebracht und auch nicht hat brin- 
gen können)). 

Erf unter der Regierung des Hochmeiſters Win rich (1351 — 1382), der zuerſt größere Münzen 
als Pfennige, nämlich Schillinge, ausprägen ließ, findet ſich, daß aus der damaligen Culmiſchen Mark fein 
Silber (= 13,72 Loth Cölniſch) nicht mehr 60 Schillinge, ſondern ſchon mehr als die doppelte Anzahl, 
| nämlich 134 Stück (13% ldthige), ausgeprägt wurden, wenn gleich, der Culmer Handfeſte gemäß, immer 
noch 60 Schillinge auf eine Mark (Münze oder Zahlmark) gerechnet wurden. 
| Von nun an, insbeſondere feit der unglücklichen Schlacht bei Tannenberg, wurde das Korn oder 
| der Gehalt, ſelbſt auch das Schroot der Münzen, immer mehr verringert, wie ſich aus den Münzen ſelbſt, aus 
| gleichzeitigen Urkunden und von dem Verfaſſer neuerdings veranlaßter Proben‘) unwiderſprechlich ergiebt, 
fo daß zur Zeit des Hochmeiſters Albrecht i. J. 1525 aus der feinen Mark Silber bereits 13%, Mark (11) 
| Münze geprägt wurden. Es gereicht zu einigem Troſte, daß zu jener Zeit die benachbarte Polniſche Münze fogar 
noch ſchlechter ausfiel. Um Wiederholungen zu vermeiden, verweiſen wir auf die am Schluſſe unſerer Abhand— 
lung beigefügte tabellariſche Ueberſicht, von dem Schroote und Korne der verſchiedenen Münzen zur Ordenszeit. 

Wir müſſen anhangsweiſe noch eines Irrthums gedenken, den Hanow im Jus Culmense Danzig 
1767 S. 263 und in den Preuß. Sammlungen Bd. II. S. 621 begangen hat, indem auf Grund defel 
ben von ihm verſchiedene unhaltbare Folgerungen aufgeſtellt werden. 
| Die Stelle der Handfeſte lautet nämlich: welches nach unſerer Ueberſetzung bedeutet: 
| $.1.... Eisdemque Judicibus (Culmensis Denſelben Richtern überlaſſen wir für immer den 


et Thorunensis) cessimus perpetualiter de parte 
tertia muletarum Judicialium pro culpis majori- 
bus pensatarum; poenam minorum excessum, quae 
quotidiana dicitur, videlicet XII nummos et infra, 
eis totaliter concedendo. 

§. 2. Ita ut quicquid de talibus Judex infra 
tribunal indulserit, de- quatuor solidis videlicet 
et infra, id etiam ex parte Domus nostre sit in- 
dultum. Verumtamen de majoribus culpis, ut 
sunt homicidia, sanguinis effusio, et his similia, 
Judex absque fratrum nostrorum accensu nihil 
remittat. 


dritten Theil derjenigen gerichtlichen Geldftrafen, die 
für größere Verbrechen erlegt werden. Die Straf- 
gelder für kleinere Vergehen, welche alltägliche 
genannt werden, nämlich die von 12 Pfennigen 
und weniger, überlaſſen wir ihnen ganz. 
Dasjenige, was der Richter außergerichtlich (d. h. im 
Wege der Gnade) von ſolchen Geld ſtrafen, welche 
4 Solidi und darunter betragen, erlaſſen wird, ſoll 
auch von Seiten unſeres Ordens erlaſſen ſein. Allein 
an den Geldſtrafen für bedeutendere Verbrechen, als 
Todtſchlag, Blutvergießen und ähnlichen, foll der Ridh- 
ter, ohne Zuſtimmung unſerer Brüder, nichts erlaſſen. 


) Da das Verhältniß der Cölner zur Culmer Mark hier wie 900 : 720 oder wie 16,000 Loth zu 12,50 vorliegt, 


die Münzordnungen des laten und löten Jahrhunderts daſſelbe wie 16 zu 13 angeben, die uralten Preußiſchen Münzge⸗ 
wichte in der That aber das Verhältniß von 16,000 zu 13, finden laſſen (cfr. $. 20.), fo dürfte wohl anzunehmen fein: 
daß die Beſtimmung: 1 Cölner = 5 Culmer Pfennige, wohl nur eine allgemeine — keineswegs ganz genaue Anden 
tung des gegenſeitigen Werthverhältniſſes war. 

Es wird fid) aus dem ganzen Mittelalter ſchwerlich eine Münze von ganz feinem Silber, d. h. ohne Kupferzu— 
fag, aufweiſen laſſen. Selbſt die für Preußen zur Norm dienenden Cölner Pfennige waren ums Jahr 1230 etwa nur lölöthig. 


) Wir verdanken fie der beſonderen Güte des Königl. General-Wardeins Herrn Loos. 


CTT 
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$. 3. Quodsi quis ex ductoribus navium ali- Wenn einer von den Fährleuten einen von den 
quem ex praedictis traducere ausu temerario con- vorhergenannten muthwilligerweiſe überzuführen oer, 
tradixerit, leviori culpae subjaceat, quali scilicet fagen follte, fo werde dies zu den geringern 
IIII solidorum poena consuevit adseribi. Verbrechen gezählt, nämlich zu denen, für welche 
gewöhnlich eine Strafe von 4 Solidi auferlegt wird. 

Hanow nimmt an: die 12 Nummi des §. 1. und die 4 Solidi des §. 2. feien deshalb Bezeich- 
nungen ein und deſſelben Geldquanti, weil §. 3. die Strafe für geringere Verbrechen ebenfalls auf 4 So- 
lidi beſtimmt wird. Hiermit iſt nun aber die Erklärung des Ordens im $. 1. unvereinbar: „daß die Strafe 
von 12 Pfennigen (nummis) und weniger dem Richter ungetheilt verbleiben ſollen; während er $. 2. bei 
den 4 Solidos ausdrücklich feines Antheils an der Strafe gedenkt, der nach §. 1 — , des Ganzen 
betrug. Wir können aus dieſem Grunde auch nur annehmen: daß zwiſchen der Buße für kleine Verge— 
hen von 12 Pfennigen und weniger’) und der Strafe für ſchwere Verbrechen, als Todtſchlag ꝛc., noch eine 
Mittelſtrafe für geringere Verbrechen beſtanden habe, welche — wie vorftehend §. 2. und 3. angegeben, 
mit vier Schillingen gebüßt wurden. 

Will man die Nummi aber nach den obigen Paragraphen der Handſeſte für "1 Schillinge halten, 
ſo können ſie nur als „Cölner“ Pfennige angeſehen werden, deren etwa 180 aus einer Cölner Mark ge⸗ 
prägt wurden’) (Seite 65); fie aber mit Hanow für Culmer Pfennige und dann noch für Y, Schillinge 
erklären, ſtreitet gegen alle Wahrſcheinlichkeit, da, nach dem von uns vorſtehend ermittelten Verhaltniſſe, 
der Culmer Pfennig, als / des Cölner Pfennigs, nur circa 0,1 Loth fein Silber betrug, weshalb 180 
dergleichen als / Schillinge nur 7 Cölner Mark würden betragen können. Daß die Culmer 
Mark Münze und Silber um 1230 oder 1250 aber nicht ſo unverhältnißmäßig gering geweſen ſein kann, 
ergiebt ſich unwiderſprechlich aus dem Umſtande: daß 150 Jahre ſpäter unter Hochmeiſter Winrich 60 
damals gewiß ſchon ſehr verringerte Ordensſchillinge und Pfennige doch noch beinahe / Cölniſche Mark 
fein Silber enthielten. 

Aus dieſen Gründen dürften alſo unter den in der Culmer Handfefte erwähnten Nummis oder 
Pfennigen entweder nur Cölner oder Culmer Pfennige, nicht aber 7 Schillinge zu verſtehen fein. 


—— — 


§. 22. Die Ausübung des Münzrechts in Preußen während des Mittel⸗Alters. 


um mehr Stättigkeit in das Münzweſen zu bringen und den öftern Werthveränderungen der 
Münzen zu begegnen, wurde vom Orden in der Culmer Handfeſte verſprochen: „daß nur ein einziger 
Münzfuß, nämlich der Culmiſche, im ganzen Lande geſetzlich fein, daß die Münzen alle 10 Jahr nur ein- 
mal erneuert werden ſollen und daß alsdann die Inhaber der Münzen beim gezwungenen Einwechſeln der 
neuen Münzen, für 12 derſelben nicht mehr als 14 der alten zu geben brauchen). 

um dieſe Maßregel für die Bewohner des Ordenslandes richtig zu beurtheilen und einzuſehen, daß 
die Beſtimmung in der Culmiſchen magna charta gegen den Gebrauch außerhalb dieſer Lande noch wohl. 


) Die zwölftel Eintheilung war im ten Jahrhunderte auch in Deutſchland nicht ungewöhnlich. So wurden 
auch in Böhmen, namentlich unter Wenzeslaw II. i. J. 1300, aus der Cölner Mark 60 Prager Groſchen, neben denſelben 
aber auch ſogenannte „Parvi“ oder Pfennige gemünzt, deren 12 einen Groſchen betrugen. 

) In dieſem Falle wäre allerdings auch anfänglich die Preußiſch-Culmiſche Landes-Mark mit der Cölniſchen 
gleich geweſen. 

) Die Inhaber der Münzen verloren alfo alle 12 Jahre an dem Gelde, welches fie in Händen hatten, 12%, Proc. 
an Aufgeld. 
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thätig zu nennen war, muß man die Art kennen, auf welche während des Mittelalters von den münz— 
berechtigten Landesherren in einem großen Theile von Deutſchland das Münzregale zu den wuchernden 
Finanzſpekulationen und Erpreſſungen gemißbraucht wurde. Der Münzherr führte nämlich für jede Stadt 
ſeines Gebiets gewiſſermaßen einen ganz beſonderen Münzfuß ein, dergeſtalt, daß der Heller nur da galt, 
wo er geſchlagen ward. In jeder Stadt war ſodann eine privilegirte landes herrliche Wechſelſtelle, in mel- 
cher jeder aus der Fremde oder aus der Nachbarſchaft Kommende die von dort mitgebrachten Münzen mit 
bedeutender Auflage gegen die ausſchließlich für den Ort geſchlagenen einwechſeln mußte. — Daher war 
die Anlegung von Jahrmärkten, wo wegen Einkaufs und Verkaufs, viel Fremde zuſammenkamen und 
Geld wechſeln mußten, für den Landesherrn ſehr einträglich, und weil der Markt erſt durch die Wechſel— 
bank, dieſe aber nur durch die Ausübung des Münzrechts am Orte einträglich wurde, ſo kommen in den 
Urkunden ſtets mercatus, cambium und moneta als unzertrennliche Anſtalten vor. Aber ſogar mit dieſer 
heilloſen Bedrückung begnügte man ſich in jenen Zeiten noch nicht. Der Landesherr verrief ſogar, ſo oft 
es ihm oder feinem Finanzminiſter nothwendig fien, alle in den verſchiedenen Städten des Landes ot, 
ſirenden Münzen auf einmal und zwang nun nicht bloß die fremden Reiſenden, ſondern auch alle Einhei— 
miſche, welche Münzſtücke beſaßen, dieſe gegen neu ausgeprägte, gegen Aufgeld in den landesherrlichen 
Wechſelbänken einzuwechſeln. — Unter dieſen Umſtänden waren nun aber in Charten und Verfaſſungs⸗ 
Urkunden, welche die Städte ihren Landesherren oft abtrotzten, vor allen Dingen Garantien gegen den 
Münzwucher enthalten. Um den Aufgeldzwang, dem man die Fremden und Reiſenden unterwarf, abzu— 
fellen, wurde verſprochen, daß nur ein einziger Münzfuß im ganzen Lande vorhanden fein ſollte, und daß 
daher das in der einen Stadt geprägte Geld auch in der andern gültig war, ſo wie daß nicht nach Gut— 
dünken des Landesherrn, ſondern nur nach Verlauf einer gewiſſen Zeit die geſammte courſirende Münze 
verrufen werden ſolle; endlich wurde auch der höchſte Betrag des Aufgeldes feſtgeſtellt. Daher verſchreibt 
auch die Culmer Handfeſte nur einen Münzfuß fürs ganze Land, nur alle 10 Jahre eine Veränderung 
der Münze und ein nur 14%, Proc. (14 — 12) betragendes Aufgeld auf die neue Münze bei der Zort, 
firung und Einziehung der alten. 


* 


* * 


Nach Erwägung aller Verhältniſſe dürfte nun wohl anzunehmen ſein: daß in den beiden erſten 
Jahrzehenden nach Ertheilung der Culmer Handfeſte, bis zur Erneuerung derſelben im Jahre 1251, mäh- 
rend der blutigen Kämpfe des Ordens mit den Urbewohnern, in welchen letztere oft ihre Bedränger 
faſt aufrieben, das Ausprägen eigener Münzen im Lande nicht zur Ausführung gekommen 
iſt; daß die Deutſchen Einzöglinge, wie die beſiegten Preußen, ſich vielmehr mit fremdem Gelde, nament- 
lich Cölniſchen, überhaupt Deutſchen Münzen, ſo lange behalfen, bis es den Städten oder vielmehr dem 
Orden ſelbſt möglich wurde, Münzen zu prägen. Dafür ſpricht vor Allem die i. J. 1251 erneuerte Cul- 
miſche Handfeſte, indem ſie zwar die Grundſätze, nach welchen die Pfennige geprägt werden ſollen, aber 
nirgend die geringſte Andeutung enthält: daß während der abgelaufenen 20 Jahre eine Ausmünzung in 
Culm oder Thorn ꝛc. auch wirklich ſchon vorgenommen worden war. 

Sodann werden auch in den in der erſten Hälfte des 13ten Jahrhunderts und auch nach ſpäter 
vom Orden ertheilten Privilegien, die Zinsentrichtenden ausdrücklich noch zur alljährlichen Zahlung eines 
Cölner N — oder nach Vorſchrift der Culmer Handfeſte von fünf Culmer Pfennigen') verpflichtet, 


) In — , prioüegien des Iaten Jahrhunderts rc. heißt es daher auch wegen des Zinſes, es folle gegeben wer: 
den „unus denarius Coloniensis vel quinque denarii pruthenicales,“ oder „unus denarius Coloniensis vel quinque denarii ko- 
nigisbergensis monetae ete.“ Aber es kömmt auch vor: „unus denarius Coloniensis vel sex denarii moneta Elbingenses 
und „unus denarius Coloniensis vel sex Culmenses; und pro Coloniensi sex denarii Culmenses,“ worunter im Werthe ver— 
ringerte und zur Einziehung beſtimmte Pfennige gemeint fein können. (Voigt M. S. 517.) Da das Culmer Privilesium 
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welches wohl jedenfalls unterblieben fein würde, wenn ſchon fogenannte Culmer Münze wäre geprägt 
vorhanden geweſen, da dieſe nach den ausdrücklichen Beſtimmungen des Privilegii (vorſtehend Seite 20) 
nur allein im Lande ſollte gültig fein. Aber auch in den übrigen Preuß. Urkunden finden fih ſchwer⸗ 
lich eher als in der zweiten Hälfte des 13ten Jahrhunderts, Angaben einer eigenen Preuß. Landesmünze. 

Ferner dient auch zur Beachtung: daß eine Münzprägung ohne Vorrath edler Metalle nicht aus- 
führbar war. Dieſe fand der Orden in dem nur allmählig eroberten heidniſchen Lande ſo wenig vor, als 
kunſtverſtändige Münzmeiſter, welche erſt aus der Ferne herbeizurufen waren. Schon deshalb mußte die 
Ausprägung eigener Münzen verſchoben werden, welche bei dem Vorhandenſein fremder Münzen aber auch 
füglich in den erſten Decennien unterbleiben konnte, zumal nach Vorſchrift der Handfeſte, die Mark Münze 
einer Mark Silber völlig gleich ſein mußte und vor Ablauf von 10 Jahren eine Umprägung und Ein⸗ 
wechſelung von 14 alte gegen 12 neue Pfennige, nicht vorgenommen werden durfte, die erſte Ausmünzung 
alſo nur mit bedeutenden Koſten und Auslagen ohne alle Vortheile verbunden war. Erwägt man 
aber auch die dürftigen Verhältniſſe der eben erft gegründeten Städte: Culm, Thorn, Elbing, ſo kann bei 
ihnen eine Wohlhabenheit in dem Maaße nicht vorausgeſetzt werden, daß ſie die Auslagen der erſten koſt⸗ 
ſpieligen Ausmünzung hätten bewerkſtelligen können; gewiß würden fie aber auch unter günſtigeren Ber- 
mögensverhältniſſen es unterlaſſen haben, ohne Noth für das ganze übrige Land, in welchen ihre Pfennige 
courſiren ſollten, Opfer zu bringen. 

Hiernach iſt es wohl auch wahrſcheinlich, daß im 13ten Jahrhunderte die gedachten Städte von 
der Erlaubniß, Münzen ſchlagen zu dürfen, wenn man nämlich dieſe Erlaubniß in dunklen Worten des 
Culmer und Elbinger Privilegii finden will), keinen Gebrauch gemacht, daß vielmehr der Orden bald 
nach dem Jahre 1250 für eigene Rechnung und gewiß nicht ohne bedeutenden Vortheil, zu münzen begon- 
nen haben wird’). 

Bei dieſer Ausmünzung verfuhr der Orden ganz nach Deutſchem Gebrauche, indem er entweder 
durch eigene Ordensbeamte münzen ließ), oder die Ausübung des Rechts in den größeren Städten in der 
Regel an einem bewährten Bürger auf gewiſſe Jahre überließ, der von Uebernahme und Beſorgung des 
Münzſchlages den Namen Münzmeifter‘) erhielt und in feinem Geſchäfte immer unter genauer Aufficht 
des Ordens oder zunächſt des Ordenskomthurs der Stadt ſtand.“ Es wurden wohl auch in ſpäterer Zeit 
die größeren Städte ſelbſt auf beſtimmte Jahre zum Ausprägen der Münzen gegen einen gewiſſen Antheil 


zunächſt dem Culmer Lande gegeben wurde, welches nicht nur von Polen begränzt war, ſondern auch ſonſt in lebhaftem 
Verkehr mit deffen Bewohnern fand, fo mochten wohl die damals in Polen courſirenden Pfennige auch im Culmer Lande 
zur Geltung gekommen ſein und den Orden zunächſt zu der Beſtimmung veranlaßt haben: 5 Culmer (oder 5 ihnen gleiche 
Polniſche) Pfennige auf einen Colner Pfennig zu rechnen. 

) In der Preußiſchen Geſchichte findet ſich keine Spur, daß die erwähnten Städte zur Ordenszeit aus ihren alten 
Privilegien eine Münzberechtigung hergeleitet haben. Erſt nach dem Abfalle von der Ordensherrſchaft 1454 erhalten die 
Städte Danzig, Elbing und Thorn beſondere Münz-⸗Prioilegien als Belohnung für ihre im damaligen Kriege gebrachten 
Opfer; auch hierin ift keinesweges die Rede von Erneuerung älterer Berechtigungen. 

2) Siehe $. 23. S. 70: „Münzberechtigung der Städte.“ 

) Voigt Bd. VI. S. 634 führt an: „Die letzten Spuren, daß die Thorner Münze noch in den Händen eines 
Bürgers war, giebt eine Verordnung des Hochmeiſters Winrich vom Jahre 1380, wie es mit der Münzprobe gehalten wer⸗ 
den ſolle, ſodann wird 1391 eine von dem Herzoge von Oppeln dem Orden für 800 Schock Böhmiſcher Groſchen verpfändete 
Krone bei dem Münzmeiſter zu Thorn, Johann Lepper, niedergelegt (Voigt Bd. V. S. 591), der hier ebenfalls nur 
als Bürger erſcheint. Seitdem ſchon im Jahre 1404 der Ordensbruder Peter von Waldheim vom Münzamte in Thorn 
abgegangen war und es dem dortigen Hauskomthur übergeben hatte, findet ſich dieſe Hauptmünze des Landes beſtändig unter 
der Verwaltung von Ordensbrüdern.“ Der letzte Münzmeiſter war Hans von Lichtenſtein, bis 1454. 

4) So wird unter den Nathmännern der Stadt Thorn 1308 ein „Menice Monezenmeister“ und 1324 gewiß die⸗ 
ſelbe Perſon als „Meinike der Munezer“ namhaft gemacht. Siehe Thorner Ehrentempel 1832. S. 3 und 4. 
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am Gewinn, ermächtigt. Von den geſchloſſenen Geſellſchaften der Münz⸗ Unternehmer oder fogenannten 
Münzerhausgenoſſen, findet fich jedoch in Preußen kein Spur ). 

Die Oberaufſicht über das Münzweſen führte bis zum Jahre 1309 der Landmeiſter, von da ab 
aber der Großkomthur, unter ihm der Ordenstreßler, als die beiden Hauptgebietiger am hochmeiſterlichen 
Hofe zu Marienburg ). 


—— 


$. 23. Die Münzberechtigung der Preußiſchen Biſchöfe und Städte, und Ueberſicht 
der verſchiedenen Münzſtätten im Ordensgebiete. 


A. Die Biſchö fe. 


Daß die Preußiſchen Biſchöfe, welche in den ihnen überwieſenen Landestheilen als vollkommene 
Landesherren daſtanden, zur Ausübung des Münzrechts befugt waren, wird unleugbar durch die Thatſache 
bewieſen, daß ſich bereits im Jahre 1251 der Orden und der Biſchof Anſelm von Ermland zu dem Be⸗ 
ſchluſſe vereinigten: daß die biſchöfliche und die Ordensmünze immer zu gleicher Zeit und nach gleichem 
Werthe und Gehalte ausgeprägt werden ſollte (cfr. Voigt Bd. II. S. 487 — 493). Eben fo wird in 
einem zwiſchen dem Deutſchmeiſter Eberhard von Sayn und dem Biſchof von Curland abgeſchloſſenen 
Theilungsvertrage, wegen der neu zu gründenden Burg und Stadt Memel, d. d. Goldingen castro fra- 
trum an dni MCCLII secunda die Luce ewangel. beſtimmt: daß nur allein vom Biſchofe in der Me- 
melburg Münze geſchlagen und dieſe in ganz Curland für gültig anerkannt werden ſoll. (Voigt Bd. III. 
S. 72 und Codex diplom. Prussic. Bd. I. S. 88.) 

Ob das Münzrecht von dieſen, wie den andern Preuß. Landesbiſchöfen ausgeübt worden, läßt 
fidh, wenn man die Bracteaten $. 32. durchgeht, wohl kaum bezweifeln; namentlich ſcheinen die Bractea— 
ten Nr. 5 bis 7 und 39 bis 45 vorzugsweiſe beſchöfliche zu ſein und es iſt nicht unmöglich, daß die sub 
Nr. 44 — 43 mit dem Memeler Stadtzeichen verſehenen, in der dafigen biſchöflichen Münze geprägt worden find. 

Indeß haben ſicher nur wenig Preußiſche Biſchöſe ihr Münzrecht und dann auch nur im 13ten 
und 14ten Jahrhunderte durch Pfennigs-Prägungen ausgeübt; größere Münzen, als Schillinge, Halb- 
ſchoter ꝛc., haben ſie jedoch niemals prägen laſſen. Im löten und 16ten Jahrhunderte dachten ſie nicht 
mehr an die Ausübung ihres Münzrechts und es erging ſogar gerade von dem mächtigſten Landesbiſchofe: 
dem von Ermland, im Jahre 1442 auf der Tagfahrt zu Möwe an den Hochmeiſter der Antrag: daß er 
münzen laſſen möge, weil wenig Geld im Lande ſei. 


B. Münzberechtigung der Städte. 

Was die öſter behauptete Münzberechtigung mehrerer Preußiſchen Städte zur Ordenszeit betrifft, 
fo läßt fich dieſelbe eben fo wenig aus der Culmer Handfeſte für die Städte Culm und Thorn, als für die 
Stadt Elbing aus dem derſelben im Jahre 1246 vom Hochmeiſter Heinrich von Hohenlohe ertheilten 
Privilegium erweiſen; im Gegentheil findet fih im letzteren nur die Zuſicherung in allgemeinen Ausdrücken: 
„daß die Münze zu Elbing von zehn zu zehn Jahren erneuert und mit der Eulmiſchen von gleichem Ge- 
wichte und Werthe fein foll;” im Originale: „Item et denarii in singulis tantum decenniis renoven- 
tur, sicut in Culmine, et ejusdem cum illa moneta puritatis sint valoris et ponderis.“ Hierin liegt 


) Voigt IM. S. 515. 


) Unter Hochmeiſter Conrad von Jungingen wird z. B. das Münzamt zu Thorn durch den Ordenstreßler, ein 
zweites Münzamt zu Marienburg aber durch den Großkomthur und Ordenstreßler dem betreſſenden Münzmeiſter überwieſen. 
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alfo ſchwerlich die Zuſicherung einer Münzberechtigung für die Stadt, wie dieſe andererſeits in der Ber- 
| handlung von 1251 und 1252 für die Landesbiſchöfe mit dem ſchlagenden Zuſatze deutlich ausgeſprochen 
| ift; „daß die „biſchöfliche“ mit der „Ordensmünze‘ gleichzeitig ausgeprägt werden folle. Es ift hier 
alſo, außer der biſchöflichen Münze, nur allein von der „Ordensmünze“ die Rede und nicht von 
Städtemünzen, welchen Unterſchied anzudeuten man wohl nicht unterlaſſen haben würde, wenn man die 
Abſicht gehabt hätte, jenen Städten: Culm, Thorn und Elbing wirklich eine Münzberechtigung einzuräus 
men. „Der Name, den die Münze gewöhnlich von ihrem Prägeorte trug, kann keinesweges die Annahme 
eines förmlichen Münzrechts für irgend eine Stadt begründen, auch wird keiner einzigen weder im Grün⸗ 
dungs-Privilegium, noch ſonſt ein freies Münzrecht zugeſagt. Sie waren nur Münzſtätten und keine an 
fih münzberechtigt).“ Dies beſtätigen nun aber auch die in Urkunden des 13ten Jahrhunderts u. a. 
vorkommenden Samländiſchen und Königsberger Pfennige, indem in der Königsberger Handfeſte auch nicht 
im Entfernteſten von einem Münzrechte der Stadt die Rede it. Es erſcheint hiernach wohl ſehr wahr- 
ſcheinlich, daß die genannten Königsberger mit den Culmer, Thorner und Elbinger Pfennigen in eine Ka- 
thegorie — nämlich nicht der Städte-, ſondern der Ordenspfennige gehören, wie fie denn auch im Allge- 
meinen in den Verhandlungen von 1251 und 1252, den biſchöflichen Pfennigen gegenüber, wohl auch 
wirklich bezeichnet worden ſind. 
Ganz im Einklange mit dieſer Annahme ſteht die von dem Bice-Landmeifter Conrad v. Thier- 
| berg in einer Urkunde von 1274 für die Stadt Thorn erlaſſene Beſtimmung: „daß Niemand in Thorn 
Silber einſchmelzen ſolle, den der Orden dazu nicht beſonders bevollmächtigt habe, und daß man Silber ſo 
einſchmelzen laſſe, daß die Mark fo weiß (fein) als ein Vierdung (/ Maré) fei, von jeglicher folder 
Mark die Summe von feds Denaren, und wenn fie ſchwärzer fei (d. i. noch mehr Kupfer enthalte) als 
ein Vierdung, von jeder Mark acht Denare erlegen,“ endlich, daß jeder Einſchmelzer das gereinigte Silber 
mit feinem Zeichen verſehen und für den angegebenen Gehalt mit feinem Halſe verantwortlich fein folle’). 
Dieſer Vorſchriften hätte es offenbar für die Stadt Thorn nicht bedurft, wenn fih dieſelbe wirklich im Be- 
ſitze der Münzgerechtigkeit befand. 

In den nachherigen Städte- Privilegen, des Ordens ſowohl, als der Pomerelliſchen Herzoge, wurde, 
ſobald der Münze Erwähnung geſchah, die Münzgerechtigkeit als Regale ſtets mit klaren Worten vorbe- 
halten. So z. B. in dem der Stadt Dirſchau vom Herzog Sambor ertheilten Fundationsprivilegium: 
„sed nobis monetam totaliter eum theloneo reservamus. Si vero falsitas aliqua discernitur 
in moneta vel vicium eam Sculteto committimus et consulibus examinare.“ (Codex diplom. prussie. 
Bd. I. S. 134.) Das Ordens⸗Privilegium der Stadt Preuß. Holland von 1297 enthält die Beſtimmung: 
„Reliquam dimidiam partem census cum tota moneta nostre domui reservamus.“ In der 
der rechten Stadt Danzig vom Hochmeiſter Ludolph König im Jahre 1343 ertheilten Handfeſte wird 
dem Orden ausdrücklich die Münzgerechtigkeit vorbehalten’). In dem im Jahre 1378 der Jungſtadt Dan- 
zig ertheilten Privilegio heißt es ebenmäßig: „Alle den Czins und nutz den ſy (die Bürger) haben und 
noch machen mogen in der ftad, der fal den vorgenannten unfern burgern alezumole ezugehoren 
ewiclich, usgenomen Montze und Wechfel und alles das ezur herlichkeit gehort, das 
welle wir uns und und unferm hufe behalden.“ 

Es kömmt in der Geſchichte nur einmal das Beiſpiel vor, daß der Orden ſich in der Verlegenheit 
befand, die Ausmünzung von „Ordensgeld“ den Städten Danzig und Thorn auf unbeſtimmte Zeit 
gegen den halben Antheil am Gewinn im Jahre 1425 zu überlaſſen. Aber als nach dem Ablaufe von 10 Jah- 


) Voigt's Pr. Geſch. Bd. VI. S. 633. 
) Voigt Bd. III. S. 330. 
) Hanow im Jus Culmense; Ausg. von 1707. S. 271. 
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ren die Städte fih weigerten “ des Münzgewinns künftig zu zahlen, mußten fie mit dem Prägen auf⸗ 
hören, und es begann der Hochmeiſter nun wieder ſelbſt zu münzen. Hier lag die Gelegenheit wohl nahe 
genug, daß namentlich die Stadt Thorn ihr altes Münzrecht zur Sprache gebracht hätte, wenn ſie ein 
ſolches wirklich beſaß. Davon findet ſich in den Verhandlungen aber auch nicht die geringſte Andeutung. 

Daß die Preußiſchen großen Städte: Culm, Thorn und Elbing aber auch wirklich aus den dun— 
keln Sätzen des Culmer und Elbinger Privilegiums während der Ordensherrſchaft niemals ein Münzrecht 
prätendirt haben, ergiebt ſich zur Genüge aus der Geſchichte ſelbſt. Als z. B. im Jahre 1393 gröbere 
Münze hinreichend im Lande war, ſich aber ein Mangel an Pfennigen zeigte, erließen gerade die Städte: 
Culm, Thorn und Elbing 2¢., deren Pfennige früher am meiſten genannt werden, an den Hochmeiſter die 
Bitte: eine ſolche Münze ſchlagen zu laſſen, worauf auch alsbald der Münzmeiſter zu Thorn beauftragt 
wurde. Andererſeits läßt ſich dies mit Gewißheit aus der im Jahre 1453 beim Kaiſerlichen Hofe an- 
gebrachten Klage gegen den Orden entnehmen, welche hinſichts der Münze lautet: „daß nach der Culmi- 
ſchen Handſeſte eine ſilberne Münze im Lande fein ſollte, die aber jetzt in eine kupferne gewandelt fei.” 
Hier iſt alſo von einer Verpflichtung des Ordens gegen das Land durch die Culmer Handfeſte die Rede. 
Hätten die Städte ſich jemals im Beſitze des Münzrechts geglaubt und befunden, und wäre ihnen daſſelbe 
im Laufe der Zeit vom Orden zu ihrem Nachtheile entriſſen worden, ſo war wohl nichts natürlicher: als 
daß ſie bei dieſer Gelegenheit unumwunden über die Verletzung ihrer Privilegien würden Klage geführt 
und zur Unterſtützungl derfelben alle nur denkbar mögliche Gründe beigebracht haben. — In gleichem 
Sinne vertheidigte ſich der Orden gegen dieſen Klagepunkt, indem er erklärte: „er wolle es den Städten 
wohl überlaſſen zu münzen,“ wohl wiſſend, daß ſie dies nicht auszuführen im Stande wären. 

Nach dieſer Erörterung dürfte wohl die Annahme gerechtfertigt erſcheinen: daß die in Urkunden 
des 13ten und Lien Jahrhunderts erwähnten Pfennige, nach ihrem Prägeorte: Culmer, Thorner, Elbin- 
ger u. a. Pfennige genannt wurden, daß dies aber keine Pfennige münzberechtigter Städte, ſondern nur 
Ordensmünze oder „Preußiſche“ Pfennige waren. 

Schließlich fügen wir beiſpielsweiſe einige urkundliche Zeugniſſe bei, welche darthun: daß Pfennige 
in nachbenannten Landestheilen und Städten ꝛc. geprägt, auch wirklich vorhanden geweſen ſein müſſen: 

Culm. 1274 erwerben die Withinge Roge und Romeke vom Komthur Johann Sachſe, ein 
Feld bei Rudau für 40 Mark und leiſten dafür außerdem jährlich: „in recognit. dom. I. Talent. cere et 
1 denar Culmens.“ an das Ordenshaus Königsberg. (Voigt Pr. Geſch. Bd. III. S. 434.) i. J. 1330 
wird dem Biſchofe von Leslau von jeder bebauten Hufe im Ordenstheile Pommerns, eine Steuer von 
3 Scot Culmer Münze vom Orden zugeſtanden. (Voigt Bd. IV. S. 457.) 

Thorn. In einem Vertrage der Herzogin Salome von Cujavien mit dem Landmeiſter von 
Preußen, Meinhard von Querfurt, dat. „In Juvene Wladislavia a. d. 1292 quinto kal. May“ wird 
der erſteren für die vom Komthur von Thorn, Heinrich von Byr, widerrechtlich erbaute Mühle zu Lit. 
bitſch, ein jährlicher Zins von „quatuor marce denariorum monete Thorun“ zugeſichert. 
(Voigt IV. S. 91.). Anno 1303 verpfändet Herzog Leſtko von Cujavien das Michelauer Gebiet an 
den Orden für 180 Mark Thorner Pfennige. (Voigt IV. S. 189.) Anno 1309 erwirbt der Orden 
von der Herzogin Salome von Cujavien den Werder zwiſchen der Weichſel, Nogat und dem Haff für 
1000 Mark Thorner Denare. (Voigt IV. S. 226.) 

Königsberg. Eine Urkunde: „Actum in Kungesberg a. d. MCCLXI. IV. Nonas Decem- 
bris“ enthält wegen der zweien Stammpreußen verliehenen Befigungen folgende Bedingung: „in recogni- 
tionem domini solvent annuatim unum talentum cere vulgo marephunt dicitur et unum denarium 
coloniensem vel quinque denarios kungesb. monete. (Codex diplom. prussic. Bd. I. S. 139.) Daß 
zu Königsberg im 13ten Jahrhundert ſchon wirklich eine Ordensmünze beſtand, erklärt außerdem eine 
Urkunde des Komthurs von Königsberg von 1299, wo unter den Zeugen auch ein „Albertus menetarius“ 
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genannt wird. (Lucas David Bd. IV. S. 8.) Außerdem kommt bereits in dem Fundat.⸗Privilegium 
der Altenſtadt Königsberg, ausgeſtellt von dem Landmeiſter Conrad von Thierberg im Jahre 1286, unter 
den Zeugen ein „Albertus videlicet Magister monete,“ ſodann außerdem noch ein „Chonradus mone- 
tarius“ vor. (Erläut. Preußen Bd. II. S. 461.) 

Elbing. Auch hier werden bei Verleihung von Beſitzungen 5 Thorner oder 5 Elbinger Pfen- 
nige ausbedungen. (Voigt Pr. Geſch. Bd. III. S. 447.) ") 

Samland. Urkunde von 1256, nach welcher für den Biſchof von Ermeland: „in die cinerum 
Centum marchas Zambiensis argenti“ entrichtet werden ſollen. (Codex diplom. Prussic. 1836. 
Bd. I. S. 100.) 

Etwa gegen die Mitte des Lien Jahrhunderts wird der Pfennigmünzen der verſchiedenen Städte 1c. 
nicht weiter gedacht, nur von Preußziſchen Pfennigen im Allgemeinen ift die Rede“) und dieſe wurden 
ſodann wohl nur in der Hauptmünze des Ordens zu Thorn geprägt). So kauft z. B. der Orden laut 
Urkunde vom Jahre 1329: „Bütow dominium et Castrum pro Octingentis Marcis denar. Pruthen.“ 
(Voigt IV. S. 438.) 

Unter dem Hochmeiſter Conrad von Jungingen beſtand außerdem, jedoch wahrſcheinlich nne für 
kurze Zeit, eine Münze in der Hochmeiſter-Reſidenz Marienburg; unter Hochmeiſter Heinrich von Plauen 
(1410 — 1413) eine zu Danzig‘); unter Hochmeiſter Ludwig wurde nach dem Verluſte der großen 
Städte, bis 1457 die Ordensmünze in Marienburg geſchlagen, ſodann ſchon ein Jahr früher vom Komthur 
von Elbing, Heinrich von Plauen, auch eine Münze zu Königsberg‘) eingerichtet, woſelbſt ſeitdem bis zur 
Säculariſation des Ordens im Jahre 1525, wohl nur allein das Ordensgeld geprägt wurde. 


) Das älteſte Elbinger Münzhaus, von dem ſich eine urkundliche Nachricht vorfindet und das nach derſelben we⸗ 
nigſtens ſchon im löten Jahrhunderte zu dieſem Zweck gedient haben muß, war das Haus: Brückſtraße Nr. 5. Die Münze 
hinter dem Haufe Nr. 50. (Heiligegeiſtſtraße Nr. 23.) it erweislich um das Jahr 1530 eingerichtet; von einer Münzſtätle auf 
dem Klappenberge conſtirt gar nichts, am wenigſten aus dem 16ten Jahrhunderte; es ging vielmehr die Münze von der vor⸗ 
gedachten Stelle unmittelbar in das Haus Nr. 53. (Heiligegeiſtſtr. Nr. 26.) über. Nach dieſer von dem Stadtrath Herrn 
Ferdin. Neumann zu Elbing gemachten gütigen Mittheilung iſt die aus „Fuchs Beſchreibung der Stadt Elbing ꝛc.“ 
Bd. I. S. 187 geſchöpfte Angabe, in „Voßberg's Münzen und Siegel der Städte Danzig, Elbing, Thorn ꝛc.“ S. 48 
zu berichtigen. 

) Bei Zinszahlungen des Iäten und Lie Jahrhunderts wird die Münze gewöhnlich nur ganz allgemein bezeich⸗ 
net, ſo z. B. in einer uns vorliegenden Urkunde vom Jahre 1310: „unam Mcam denarior’ vsualis monete.“ 

) Nach Prätorius Beſchreibung der Stadt Thorn, herausgegeben von Dr. Wernicke 1832. S. 176, befand ſich 
die Ordensmünze an der öſtlichen Seite der unteren Vorburg. Unter der Benennung Münzthor iſt hiernach wahrſcheinlich 
eine vermauerte, noch jetzt ſichtbare Oeffnung neben der ehemaligen Gall'ſchen Brennerei zu verſtehen, fo wie durch die 
Lage dieſes Gebäudes, am Ausfluſſe der Bache, es wahrſcheinlich wird, daß die Münze dort gelegen habe. — Das Grundſtück 
der Münze mag bis an das Brückenthor gereicht haben. ] 

9 Die alte Ordensmünze tag nach einer Urkunde des Hochmeiſters Paul vom Jahre 1423: „in der hundegasse 
der rechten Stad Danezk.“ (Voigt VI. S. 633.) 

») Unter dem Hochmeiſter Albrecht beſtanden hier wahrſcheinlich zwei verſchiedene Münzpffieinen, wie fih aus den 
vorhandenen Münzen ſchließen läft, 
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Böhmen ließ nämlich im J. 1300) die um 1240 zu Tours in 
Frankreich zuerſt geprägten Münzen: Grocchen, nach letzterem 
Orte auch Tournofen genannt, in Prag, und zwar, wie dort, 
zu etwa 60 Stück aus der Mark!) prägen und nannte fie Grossi 
CU Pragenses oder — Sohmifde Groſchen. 

2 Dieſe Prager Münze verbreitete ſich ſehr bald im Norden von 
Deutſchland, und nachdem Wenzeslaw ſich des Fürſtenthums 
ä Cracau, bald darauf auch Großpolens bemächtigt hatte, kam ſie 
auch in Polen bald fo allgemein in Umlauf, daß die meiſten Zahlungen faſt nur in dieſer Münzart gefcha- 
hen, welche auch die Veranlaſſung zur Rechnung nach Schocken — Kopy — gab). 

Die mannigfaltigen Berührungen des Ordens mit Böhmen, feit König Ottocar's Zeiten, ver- 
ſchaffte ſehr bald den Böhmiſchen Groſchen auch in Preußen Eingang, und ſo finden wir dieſelben wäh— 
rend des ganzen Lien und einen Theil des 15ten Jahrhunderts faſt bei allen bedeutenden Zahlungen an- 
gewendet, ſo daß ſie ſelbſt durch den ſtarken Betrieb der eigenen Ordensmünze unter Winrich und ſeinen 
Nachfolgern, nicht verdrängt werden konnten, ungeachtet fie fic) fpäter immer mehr im Gehalte verringerten. 

Unter den in Preußen außerdem umlaufenden fremden Gold- und Silbermünzen ſteht der Anga- 
riſche Gulden (d. i. Dukaten) obenan), weshalb ſich auch Hochmeiſter Ulrich im Jahre 1409 vom Könige 
Sigismund von Ungarn die Erlaubniß ertheilen ließ, dieſe bequeme Goldmünze nachprägen zu dürfen. 

Die außerdem, namentlich zur Blüthezeit des Ordens in Preußen, umlaufenden fremden Münzen 
ergeben ſich aus nachfolgender, dem Ordenstreßlerbuche (im Geh. Archive zu Königsberg befindlich) ent- 
nommenen Ueberſicht, in welcher bei jeder Münze zugleich der Werth in Ordensgeld bemerkt worden iſt. 


) Nicht 1296, denn in dieſem Jahre (1296) kamen die solidi grossi ert zu Florenz auf. Wegen der Prager 
Groſchen ſagt Franciscus in ſeinem Chronicon Pragense e. 13: „anno igitur domini MCCC mense Julio moneta fuit 
facta grossorum Pragensium et denariorum parvorum.* cfr. Weiſſenſeer Numismat. Zeitung Jahrgang 1837. Seite 189. 


) Und zwar genauer: im Jahre 1300 aus der lölöthigen Mark 63%, Stück; i. J. 1309 waren fie nur 14löthig; 
i. J. 1341 aus der 1lörhigen- Mark 78 Stück; i. J. 1364 aus der Hörhigen Mark 74¼ Stück. — uebrigens läßt es ſich 
nicht erweiſen, it auch nicht wahrſcheinlich, daß die erten Prager Groſchen 16löthig geweſen. lölöthig Silber galt wenig: 
Reng zu Anfang des (ären Jahrhunderts allgemein in Deutſchland für fein Silber; und feiner wurde es wohl auch in Prag 
nicht vermünzt, ganz fein gewiß nicht. Eiche gründl. Nachr. vom Deutſchen Münzweſen 1739 Seite 83. 

*) Naruszewicz Uystoria narodu Polskiego Tom. V. pag. 482. — Ein in der Sammlung des Malers Herrn 
Hinz befindlicher Prager Groſchen, mit der Aufſchrift: Wenzeslaus tertius, welcher bekanntlich nicht dem von 1305 bis 1306 
regierenden Könige Wenzel III, ſondern dem Könige Wenzeslaus IV. 1378 — 1419 angehört, it fpäter mit einem Stem: 
pel, den Polniſchen Adler darſtellend, bezeichnet worden, was wohl darauf hindeuten dürfte, daß dieſe bereits ſehr verringer⸗ 
ten Groſchen in gleichem Werthe mit den damaligen Polniſchen Groſchen Wladis law Jagiello's iu Polen courfiren durften. 

Sie zeigen gewöhnlich auf der Hauptſeite den ſtehenden heiligen Ladislaus gekrönt, mit Reichsapfel und Streit» 

8 art; auf der Rückſeite aber das Wappen des regierenden Königs. 

Bei dem beifpielsweiie hierneben abgebildeten Dukaten des vom Jahre 1490 bis 

1516 regierenden Königs Wladislaw von Ungarn und Böhmen ſieht man auf der Rückſeite 
| zu den Füßen der Jungfrau Maria den Polnifchen Adler als Familienwappen des Königs. 
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I ingar. Gulden „ | 11 | 15 


Uleberſicht beträgt: 


E von dem Werthe fremder Münzen in Preußen. 


1393. Verpfändet Wladislaw v. Oppeln dem Orden das Land Do: 
brin „um eyne Summe geldis als funffezig tusint gulden 
| ungerisch, ader ezwelftehalb Scot prüsch vor den guldin*‘ 


(Voigt Bd. V. S. 616.) 
Treßler Buch 
fol. 4. 1399. xvi Rynifche goldin videlicet vi mre xvi Scot. 


10. 1399. xx Reynifche guldin vd’ viii mre und Di Set. 
6. 1399. vi mrk lotig ane (ohne) ii Set meifter Willam deme 
Groskompthur czu eyne koppe vd’ viii}') mre i Lod 


(13 Mark 13 Scot 15 Pf.) 


1 Rhein. Gulden. „ 10 „ 
1 dergl. 
1 Mark löthig 
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| „ 6. 1399. i ferto lot’ und i qrt eyn mefser czu beflon das der|1 Mark löthig 2 e $ 
meifter Wittowte Bruder gab vd’ xv Set. 

| „ 14. 1399. Ouch fal man wilsen das die mre lotig’ ift gere-| 1 Mark löthig 2 ER 

chent czu ix fird’ und die Nobel czu xxv Scot. |1 Nobel löthig | 1 28 


„ 14. 1399. xxvi halbefehoter dem meifter am grünen donrftage 
die her den arme luthen gab xiiii Scot ane iiii DI 

„ S. 1399. Item vexti mrk ane viii Sco vor thufint guldin die 
her deme procuratori jn den hoff czu Rome fandte 
den guldin ezu xiii Seo gerechent am dinftage ju 
den Ofterheilige tagen 

„ 35. 1399. xxx ungerifche guldin mgro Johann deme artzte ete. 
xvi mre i fird’ 

„268. 1409. „Item ri (517,) mre iii Scot vor i ungerifche 
goldin czu J (%) mre und i schillg 

„279. 1409. Item xiii? goldin Gef" und viii mre viii Scot, d. i. 
758 Mark S Scot.) 

„283. 1409. It. vexvi mre xvi fcot dem Monezmeiſter ezu Tho- 
run do vor her i“ ungeriffche golden kowffte, dem 
herezoge von der Olfe, domete jn unfer homeyft’ 
erete 

„ 35. 1399. vi mre vor iii fchok groffchen 


1 Halbſchoter n D 16 
45 Halbſchoter 1 7 D 


1 Mngar.Gulden| „ | 13 „ 


1 Ungar. Gulden | „ | 12 | 12 
1 Gulden „ | a. 


1 Ungar. Gulden „ | 12 | 12 


1 Schock Böhmi⸗ 
ſcher Gro chen. 

1 Böhm Groſchen 7 7 18 

1 Schock Böhm. | 1 | 10 „ 
Groſchen 

1 Böhm Groſchenſ ,, e II 

1 Böhm. Groſchen „ e 


— 

— 

bo 
` 


„ 12. 1399. inte und xxv_mrk deme Monezemeiſter am Son- 
tage nach own’ fanetor9 vor iii“ Schok Bemifch’ 
grofichen den grofichen eau xvii pfengen gerechn. 

113. 1403. It. xxxiii Schock und xx bemiffeher groffchen yo 
den groffchen czu xix pfenge gerechent 

„122. 1403. ii Groffchen (ve iii fchillg’) v Groffchen (3 fird’) 
„281. 1409. xxiii Schok und xriüi g’ffchen (xev? mre ii Scot 
d . 2 d' d. i. 25 ½ Mark 2 Scot minus 6 Pf.) 


) Das Zeichen J bedeutet ¥,. 10* 


1 Böhm.Srofhen „ „ 
1 Böhm. Groſchen „ „ 18 
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Mithin 
| 

| 


| Ueberſicht. beträgt: Preuß. Ordens⸗ 
von dem Werthe fremder Münzen in Preußen. Geld 
N Trefler Buch Mark. | Scot. | Pf. 


herren Biffchove von Heylsberg und Refinburg czu Geldern 
| Marbg. (Marienburg) waren vde. v ferto 
| „ 14.`1399. i Nobel vdc. xxv Scot s 1 Nobel 1 
| „113. 1403. iii” Engeliffche Nobeln dem herrn Sigmundt Ko- 1 Engl. Nobel 1 1 
nige ezu Ungern uff die Nuwemarck ggeben die 
d Nobel ezu xxv Scot und czu vi pfengen gerechent, 
| das machet am preuffchen gelde Oe? und xxv 
| mre (3675 Mark.) 
„ 122. 1403. viii Ducaten czu xxii groffchen gerechent und 1 Dukaten (wahr- „ | 13 
; ıxxv Grofchen, das machet am preuffchen gelde ſcheinlich Un⸗ 
| vi mre und viš Scot in pfenge (Der Böhmische gariſcher) 
| 


| fol. 12. 1399. v gelrifche guldin den fpilluthen gegebn als die 1 Gulden von 2 93 
| 


o> 


oa 


Groſchen iſt hier zu 18 Pf. gerechnet.) 

„113. 1409. It. xvd° xıvi mre und i fird (1596 Mark 6 Scot) 1 Mark Finken. „ ` ZE Mi 
| l vor vi” an i“ (5900) mre finckenoug’ vor die mo- augen 
| len czu Landisberg und vor v° an xv mre fincken- 
| ougen vor die Orbar czu Schowenflies, dovor fan- 
j ten wir (emt Schog und x groffchen bemiffcher 
i mueze, yo den groffchen czu xviii pfengen ge- 
| rechent, und die mre fincke’ vor i fird’ prufch pfen- 
i nig vor pfennig. 
| Hiernach find 10 Böhmiſche Groſchen a 18 Pfennige = 1 Mark Finkenaugen. 

1 Preuß. Vierdung oder 6 Scot = 1 Mark dergl. 
| Aus dieſem Verzeichniſſe erfieht man, daß die fremden Gold- und Silbermünzen zu den verſchie⸗ 
| denen Zeiten auch verſchieden galten. Bei den Böhmiſchen Groſchen wurden offenbar um dieſe Zeit die 


| beſſeren von den ſchlechteren unterfchieden, indem jene 18, diefe jedoch nur 17 Pfennige galten, alſo immer 
| noch 2 oder 1 Pfennig mehr als der Preußiſche Halbſchoter. 

| Auch die Ordensmünzen in Lievland finden ſich zuweilen jedoch nur felten mit den Preußiſchen 
| Ordensmünzen verglichen; fo in einem Folianten des Geh. Archivs zu Königsberg, unter dem Titel: 


Dys ° ist e des o Huses notdorfft ° czu Konyngisberg o yn alle o ampte o des o Huses ° 1404. 
Es heißt darin S. 10: 

| Item j Stücke Sylbers machet In Leyfflande Ix Soltynge 

| Item iiij Ör machen In leyffland j Soltyng 

| Item ij Artige dy machen In Leyfllande j Or k 

| Item xlviij Ôr Rygisch machen j mre Rygisch 

Item xij Or Rygisch machet j fl Rygysch 

Item mre Rygisch ist xij fz besfer wenn j mre Prusch Sunder fy ist nu erger 


l 
| 
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Beiſpielsweiſe fügen wir hierunter zwei Schillinge oder Artige bei, von welchen der eine im Yn- 
fange des 15ten Jahrhunderts zu Reval, der andere am Ende deſſelben Jahrhunderts zu Wenden geprägt 
iſt, und verweiſen, wegen der übrigen Lievländiſchen Ordensmünzen, auf die in Köhne's Zeitſchrift für 
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Die vorhandenen Münzen des Deutſchen Ordens in Preußen, und 
äußere Darſtellung derſelben. 


F. 25. Die Rechnungsmünzen. 


Wohl nach dem Beiſpiele Deutſchlands beſtanden für die Theile der Mark folgende Bezeichnungen, 
alſo Rechnungsmünzen: 

1) Der Vierdung, als der vierte Theil einer Mark — heißt im Lateiniſchen Ferdo oder Ferto; 
als Geldgewicht oder Rechnungsmünze kommt er z. B. in der Angabe vor: „unum fertonem denariorum 
monete usualis Prusie solvere teneantur. Man findet auch „dimidius ferto argenti usualis ponderis 
et monete,“ alſo ein Achtel Mark. (Voigt Bd. III. S. 516.) 

2) Das Scot, als der 24ſte Theil einer Mark, iſt wohl zu unterſcheiden von dem ſogenannten 
Halbſchoter einer wirklich geprägten Münze. Dieſe Halbſchoter, deren 45 eine Mark Münze betrugen, 
ſind bei Voigt Bd. III. S. 516 mit den Scotern verwechſelt; auch Hanow in den Preuß. Samml. 
Bd. II. S. 633 irrt, wenn er die Scoter für eine wirklich geprägte Münze hält. Ganze Scoter ſind, ſo 
viel wir bis jetzt wiſſen, als Münzſtücke niemals ausgeprägt, ſondern kommen nur als Münzgewichte, oder 
als eingebildete Münze vor; z. B.: „XIII Scotos denariorum usualis monete,“ oder: „vier Scot Pfen- 
nynge“ oder: „acht Scot gewohnlicher muncze.“ 

Die Rechnung nach Scoten, 24 auf die Mark, 6 auf den Vierdung, iſt übrigens keinesweges in 
Preußen allein gebräuchlich geweſen, wie bisher wohl zuweilen angenommen worden, es kommen vielmehr 
während des 13ten, IAten und Löten Jahrhunderts auch in andern Ländern diefe Scote als Rechnungs- 
münze vor; fo in einer Urkunde von 1239 in Hormayer's Beiträgen zur Geſchichte Tyrols. In Mr- 
kunden des Herzog Boleslaw's III. von Schlefien- Liegnig, von 1333 und 1337 2c, werden mehrere Zah- 
lungen in Scoten und Vierdungen ausbedungen. Auch in Italien waren Scote im Gebrauch. Noch 
k im Jahre 1492 wurde in Breslau nach Scoten zu 2 Groſchen gerechnet). In Polniſchen Urkunden finden 

fih ebenfalls Scote als Rechnungsmünze vor’). 
3) Das Loth oder der 16te Theil der Mark, findet ſich als Rechnungsmünze öfter im großen 
Treßlerbuche des Ordens ums Jahr 1400 aufgeführt. 


) Siehe Töſchoppe und Stengel Schleſ. Urt. Hamburg 1832. S. 91, 535 und 543. 7i 
) Naruſzewiez Tom. V. ©. 477. 


H 
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eegen 


| as 


| 4) Der Solidus oder Schilling diente als J der Mark im Iäten und der erften Hälfte des 
k lten Jahrhunderts neben dem Scoter und Vierdung als Bezeichnung einer Anzahl von 12 Pfennigen; 


| ſeitdem wurde er aber auch ausgeprägt. 

| 

| 

i 

| §. 26. Wirklich ausgeprägte Münzen. 

| 1) Der Denar oder Pfennig war unter den Landmeiftern, ſodann auch unter den Hochmeiftern 
| bis Winrich, die allein ausgeprägte Ordensmünze. Von da find neben gröberen Münzen u. a. unter 
den Hochmeiſtern Conrad von Jungingen, Michael und Ludwig Pfennigsprägungen vorgenommen 
H worden; die Pfennige find faſt insgeſammt ohne Schrift, jedoch, wie die Abbildungen Tafel II. und III. \ 
i ergeben, meit mit Ordenszeichen in ſehr abweichender Zuſammenſtellung verſehen. 

2) Der Solidus oder Schilling, die Hauptmünze des Ordens, wurde zuerſt unter Hochmeiſter 


Winrich, als 60ſter Theil einer Mark Münze, fedann aber von faſt allen feinen Nachfolgern bis Johann 
N von Tiefen ausgeprägt. Dieſe Münzart bietet in ihren Geprägen nur wenig auffallende Abwechſelungen 
dar; auf allen enthält die Umſchrift der Hauptſeite den Namen des Hochmeiſters oder des Statthalters 
deſſelben, auf der Rückſeite aber die Umſchrift: „Moneta Dominorum Prussiae. Auf den Schillingen der | 
Hochmeiſter Winrich, Conrad's von Rothenftein (primus), Conrad’s von Jungingen (tertius), 
Ulrich, Heinrich's von Plauen und Michael bis 1416 geprägt, findet ſich auf der Hauptſeite das 
Hochmeiſterwappen, nämlich: in dem großen bekreuzten Ordensſchilde ein kleinerer, auf dem Kreuze von 
Jeruſalem ruhender Adlerſchild. Die Rückſeite zeigt allein den einfachen Ordensſchild mit dem Kreuze. 
Auf den ſeit 1416 unter Hochmeiſter Michael geprägten Schillingen erſcheint das Ordenskreuz im Schilde, 
ſowohl auf der Hauptſeite, als Rückſeite, bis an den Rand der Münze verlängert; auf der IXten Art der 
Schillige Michael's, fo wie feiner Nachfolger Paul, Conrad und Ludwig, fehlt das Kreuz von Je- 
ruſalem im Wappen der Hochmeiſter; dagegen tragen die in der letzten Zeit geprägten Schillinge Lud- 
wig's, fo wie feiner Nachfolger: Heinrich Neuß von Plauen, Heinrich von Richtenberg und 
Martin wiederum nur kurze Ordenskreuze, auch erſcheint auf der Hauptſeite im Hochmeiſterwappen mit, 
der das Kreuz von Jeruſalem. Auf den Schillingen Johann's von Tiefen it ſodann das Jeruſalems— 
Kreuz wieder weggelaſſen; dagegen verlängern ſich die Balken des Ordenskreuzes, in Form einer Lilie, bis 
zum Rande der Münze. 

3) Grofchen; diefe wurden nach dem großen dreizehnjährigen Kriege zuerſt von Hochmeiſter 
Johann von Tiefen, ſodann auch von ſeinen Nachfolgern, nach dem Muſter der damaligen Polniſchen 
Groſchen geſchlagen, und dreien bisherigen ſchlechten Schillingen gleich gerechnet"). 

Die Groſchen Johann's zeigen, faſt übereinſtimmend mit den früheren Schillingen, auf beiden 
Seiten wieder das Hochmeiſter- und Ordenswappen, auf einfachen langen Kreuzen; auf den Groſchen 
Friedrich's findet ſich außerdem ein kleiner Schild mit dem Sächſiſchen Wappen. 

Bei den Groſchen Albrechts iſt auf der Rückſeite durchgängig das Hochmeiſterwappen mit langem 
Ordenskreuze, jedoch ohne Kreuz von Jeruſalem; auf der Hauptſeite der bis 1520 geprägten Groſchen, 
dagegen der Brandenburgiſche Adler im freien Felde, mit dem Hohenzollerſchen Bruſtſchilde, angebracht. 
Von 1520 ab befindet ſich dieſer Brandenb. Adler in einem, auf einem langen Ordenskreuze ruhenden 
Schilde. Die während des Krieges mit Polen 15°%,, geſchlagenen ſchlechthaltigen Tippelgroſchen haben auf 
der Hauptſeite über dem Schilde zwei Punkte, die noch ſchlechteren Groſchenklippen dagegen auf der Haupt 
feite nur das einfache Hochmeiſterwappen, auf der Rückſeite einen Ordensſchild ohne alle Schrift. 


EE 
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) Von nun an bis zum Jahte 1821 wurden in Preußen ſtets drei Schillinge auf einen Groſchen gerechnet. 
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4) Halbſchoter oder /, Marke, wurden zuerſt unter dem Hochmeiſter Winrich, ſodann aber 
auch unter Hochmeiſter Michael, aber nur verſuchsweiſe, geprägt; fie zeigen auf der Hauptſeite den Hoch— 
meiſterſchild in fünfbogiger Einfaſſung, auf der Rückſeite aber ein Blumenkreuz. 

5) Das Vierchen wurde wahrſcheinlich nur allein zur Zeit der Hochmeiſter Winrich und Con- 
rad von Nothenftein geprägt. Es führte diefe Benennung in doppelter Beziehung, einmal als vierter 
Theil eines Halbſchoters, dann, weil es vier Pfennige galt. Es zeigt auf der Hauptſeite den Hochmeiſter— 
ſchild mit der Umſchrift: Magister Generalis; auf der Rückſeite aber ein freiſtehendes Ordenskreuz mit der 
Umſchrift: Dominorum Prussie. Das zuerſt in Preußiſchen Chroniken des 16ten Jahrhunderts angeführte, 
ſonſt aber von keinem früheren Geſchichtſchreiber erwähnte, bisher auch in keiner Sammlung zu finden 
geweſene Culmiſche Vierchen, iſt höchſt zweifelhaft. 

6) Der Gulden, eine Goldmünze, wurde zuerſt vom Hochmeiſter Heinrich von Plauen im 
Werthe eines damaligen Ungariſchen Guldens (Dukatens) geſchlagen, nachdem kurz vorher Hochmeiſter 
Ulrich vom Könige Sigismund von Ungarn die Erlaubniß erhalten hatte, dieſe beliebte Goldmünze 
nachprägen zu dürfen. Außerdem findet man nur Goldmünzen vom letzten Hochmeiſter Albrecht. Die 
nähere Beſchreibung dieſer nur vereinzelt daſtehenden Münzen erfolgt am gehörigen Orte. Endlich ließ 
auch noch der letzte Hochmeiſter Albrecht in den Jahren 1520 und 1521, während des Krieges mit Po- 
len, folgende Nothmünzen prägen, nämlich: 

7) eine thalerförmige Münze, 16 Groſchen geltend; 

8) eine kleinere, S Grofchen geltend; mit dem Stempel dieſer Münze wurden auch Doppelduka⸗ 
ten ausgeprägt; 

9) viereckige Acht groſchen- und Grofdhenklippen, welche jedoch gleich nach dem Kriege 
reducirt und dann bald wieder eingezogen wurden. 


* 
a * 


Ordens um 1382 bereits ausgebildet hatten und ſeitdem faſt bis in die letzten Zeiten der Ordensherrſchaft 
in Preußen, in Anwendung blieben, diene folgende Tabelle: 
a) Nechnungsmünzen. b) Wirklich ausgeprägte Münzen. 


— ——— ͤ ùN——B—— — —— —E—ö&wC — 
1 Mark Culmiſch od. Preuß. A Vierdung 24 Scot 45 Halbſchoter = 60 Schillinge 180 Bierchen 720 Pf. 


H D =6 „ =117, H =15 „ = 4 „ =180 „ 
1 „ = 1 hi H = 2 Ya ” = 7 $ ” 30 HI 
1 Hi — 1 U Hi > 4 Hi 16 ” 


1 „ 


3 
1 
der Groſchen feit Hochmeiſter Johann von Tiefen = 3 „ = 9 
Man ſieht, daß allen dieſen Münzen der Pfennig als Einheit zum Grunde lag. 


Angeblich geprägte oder vorhandene Ordensmünzen. 


Durch eine im Anfange des 16ten Jahrhunderts von dem Mönche Grunau geſchriebene Chronik, 
welcher mehr Glauben geſchenkt worden ift, als fie verdient, Da fih in derſelben viele Unrichtigkeiten nach» 
weiſen lafen), haben fih auch in Beziehung auf die alten Münzen Preußens mannigfaltige Irrthümer 
verbreitet und bis auf unſere Zeiten fortgepflanzt. Unter dieſen nimmt 


$. 27. Das Eulmifche Bierchen 


den erften Platz ein. Eine dem erſten in Preußen refidirenden Hochmeiſter Siegfried von Feuchtwangen 
zugeſchriebene Landesordnung vom Jahre 1310 fol nämlich nach der Angabe Grun au's unter Nr. 2. 
folgendes enthalten: „da wir jetzt nicht eigene Münzen haben — kulmifche Vierchen ausgenom- 
men, und böhmifche Müntze in unferm Lande gangbar ift, fo wollen wir dafs 30 böhmifche Grofchen 
eine gute Mark in Preufsen ſeien.“ Dieſes zeigt fih ſchon beim erſten Blicke als unrichtig: 

1) weil zuvörderſt zahlreiche Angaben in noch vorhandenen Original-Urkunden aus der zweiten 
Hälfte des 13ten Jahrhunderts darthun: daß in den Städten Culm, Thorn, Elbing und Königsberg ſchon 
damals, mithin lange vor dem Erlaſſe jener Landesordnung, Preußiſche Pfennige ausgeprägt und im 
Gebrauche waren und blieben, — mithin das Culmiſche Vierchen, zugegeben, daß es wirklich geprägt 
worden, ſchon nicht die einzige damals vorhandene Münze ſein konnte. 

2) Erwarb der Orden aber auch gerade um dieſe Zeit (1309) von der Herzogin Salome von 
Cujavien den Werder zwiſchen der Weichſel und Nogat für 1000 Mark Thorner Denare’). 

3) Es werden um 1310 zwar wohl die Vierdunge oder Viertelmarken in Urkunden und Geſchichts- 
werken als Bezeichnung einer Anzahl ausgeprägter Pfennige erwähnt, nirgend aber ein Vierchen. Erſt 
gegen Ende des I4ten Jahrhunderts wurden dergleichen zu einer Zeit mit dem ſogenannten Halbſchoter 
ausgeprägt, von dem es den vierten Theil ausmachte. 

4) Haben neuere geſchichtliche Forſchungen dargethan, daß die erwähnte Landesordnung von 1310, 
nur wie fie uns Schütz) überliefert hat, für richtig angenommen werden kann. Bei dieſem Gefchicht- 
ſchreiber fehlen aber gerade diejenigen Abſchnitte, welche uns nur allein Grunau mittheilt und welche den 
Verdacht der Erdichtung gegen fih haben, nämlich Nr. 7., Nr. 10 ꝛc. ), und ſo ergiebt fih denn auch in 
Beziehung auf das ſogenannte „Culmiſche Vierchen,“ daß daſſelbe in der Wirklichkeit wohl niemals 
eriftirt haben kann. 

5) Iſt eben ſo wenig die Angabe: „daß 30 Böhmiſche Groſchen einer guten Preuß. Mark“ 
gleich fein ſollten,“ auf irgend eine glaubwürdige Nachricht verbürgt, daher ebenfalls nur als erdichtet 


— 


) Grunau hatte feine Preuß. Chronik kompilirt, niedergeſchrieben, was er fand, wohl auch Lücken phantaſtiſch 
ergänzt, alſo Wahres und Falſches durcheinander gegeben. Schon ein Zeitgenoſſe don ihm, Lucas David,“ läßt ſich in 
ſeiner Chronik Bd. VI. S. 191 über ihn folgendermaßen aus: „Simon Grunau zu Danzig im schwarzen Kloster darin er 
ein Mönch gewesen — — menget und breuet allhie viel Dinges gar wild durcheinander — — von welchen Stücken doch 
die Poln, Geschichtschreiber noch die unsern (Preußiſchen) nicht mit einem Wörtlein melden.“ 

) Voigt Preuß. Geſch. Bd, IV. ©. 226. 

3) Historia Rerum Prussicarum Ausg. 1592. Bl. 63. 

) Voigt Preuß. Geſch. Bd. IV. S. 616. 

) Schon Hartknoch im Alt- und Neu: Preußen S. 570 äußert dagegen folgendes Bedenken: „mir kommen 


diese Gesetze etwas neuer vor, weil vom Unterschiede der Marken darin Erwaehnung geschieht, welches mit denenselben 
Zeiten nicht überein kömpi.“ 


Si 


anzunehmen, denn noch zu Winrich's Zeiten wurden 40 Böhmiſche Groſchen einer Preuß. Mark gleich 
gerechnet und es ift keine Veranlaſſung, anzunehmen: daß ums Jahr 1310 die Mark nur 30 Grofe 
alſo 10 Groſchen weniger, betragen haben ſollte, da weit eher das Gegentheil vorauszuſetzen iſt. 


$. 28. Die Schillinge und Pfennige Dieterich's von Altenburg. 


Vom Hochmeiſter Dieterich (1335 — 1341) berichtet e 
1) Schütz in feiner Historia rerum Prussicarum (Ausgabe von 1592) Blatt 76b: „Bey feiner 
zeit wurde auch zum erften in Preufsen filberne Müntze gefchlagen, durch diefe Gelegenheit: Ein 
Burger zu Thoren mit namen Bernhart Schilling hatte dreifsig Centner Silbers aus einem Berck- 
werck zu Niclaszdorf in den Berckfteten zur aufsbeute erobert, Und weil die zeit in Preufsen mit 
den Behmilchen und Polnifchen Grofchen grofse Schwerigkeit war, fo müntzete derfelbe Bernhard 
aus zulafs des Hohmeiſters eine Müntze, die er nach feinem Zunamen Schillinge nennete. 
| Auff der einen feiten war gepreget ein Schild mit einem grofsen Creutz, mit diefer umbfchrifft: 
Moneta Dominorum Prussiae. Aufl der andern feiten auch ein Creutz und in defselben mitte 
ein Schild mit dem Adler, fampt diefer umbfchrifft Frater Theodoricus Magifter generalis. 
Und folch ein Schilling gald Tech! Pfennige, fo das derfeiben Schillinge fechtzig eine Marek 
Preufzfisch machten, und die Mark Preufzfisch hielte damals eine Marck Lötiges Silbers. Dero- 

felben Schillinge werden jtzo wenig gefunden.“ i 

2) Caſpar Henneberger fchreibt in feiner größeren Landtafel S. 46 von Chriſtburg: 
„Unter dem Hoemeifter Ditterich von Aldenburg wurden alda (zu Chriſtburg) die erften Pfenniinge, 
die man Heller hies, gefchlagen, welcher 6 einen Schilling galten, und wonete alda der Oberſte 
Trefaler“ (1) Seite 287 fagt derſelbe: „auch ift er der erſte gewelen fo in Preufsen hat Geld 
münzen lafsen.“ 

3) Bemerkt Braun in ſeinem „Poln. Preuß. Münzweſen“ S. 26: „beim Probiren der Schil- 
linge oder Solidorum diefer Zeit Hochmeifter, nämlich Theodori Grafen von Aldenburg’) hat fich 
gewiefen dafs fie 13löthig und 2 Pfenninge am Korn, am Schrot aber 5 Stück auf ein Schotgewicht 

thut 120 Schillinge auf die Mark brutto oder 2 Mark Geldes gegangen.“ 
| Dahingeſtellt, ob diefe Münzen jemals exiſtirt haben, fo ift doch bis jetzt kein Stück auf unfere 
| Zeit gekommen). Unwahrſcheinlich iſt übrigens diefe, vom Schütz wohl nur dem Grunau entnom- i 
| mene Angabe in Bezug auf die Schillinge. Schon Hanow*) bemerkt, daß Preußen überall keine Silber- | 
| bergwerke hatte; 30 Centner = 6600 Mark — ift auch der kaum glaubliche Antheil eines Bürgers, 
der, nach damaligen Verhältniſſen, ſehr reich ſein mußte, und daß der Name Schilling andern Urſprungs 
iſt, bezweifelt Niemaud. 

Die Angabe sub b: daß der Ordenstreßler zu Chriſtburg feinen Sitz gehabt, ift ebenfalls unrich- 
tig, da er bekanntlich ſtets nur am hochmeiſterlichen Hofe in Marienburg wohnte. Nicht minder iſt auch 
die Beſchreibung des Schillings: Hauptſeite ein einfaches Kreuz mit „Moneta Dominorum Prussiae,“ 


) Mader wirft hierbei in Bd. III. ſeiner krit. Beitr. zur Münzk. wohl mit Recht die Frage auf: „warum macht 
er uns mit diesen von ihm probirten Schillingen nicht näher bekannt? Wir wünschten sie von Angesicht zu Angesicht | 
zu kennen," | 
) Das von uns S. 1 erwähnte im Jahre 1725 angefertigte Verzeichniß der Braun’ fhen Münzſammlung ente 
hält alle uns bekannten Hochmeiſtermünzen, mit Ausnahme des Conradus Primus; keinesweges aber einen Solidus des Hod- 
| meiſters Theodorich (Dieterich) von Altenburg. 
2) In den Preuß. Sammlungen Bd. J. S. 31. 
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Rückſeite ein Adler (1) mit „Frater Theodorieus Magister Generalis,“ wegen der um dieſe Zeit nicht 
üblichen Schreibart „Prussiae,“ wegen des auf Preuß. Ordensmünzen niemals angewendeten „frater,“ fo 
wie wegen des Adlers auf der Rückſeite, mehr als verdächtig. 


§. 29. Die Groſchen des Hochmeiſters Heinrich Tuſemer. 


Vom Hochmeiſter Heinrich Tuſemer wird berichtet: er habe, um Handel und Wandel mehr zu 
fördern und das fremde Polniſche und Böhmiſche Geld mehr und mehr aus dem Lande zu verdrängen, 
eine neue Münze „Groſchen,“ je 20 auf eine Mark ſchlagen laſſen, welche einem Böhmiſchen Grofchen 
gleich geweſen ſeien; die Beſchreibung lautet nach Schütz Bl. 81: Hauptſeite das Ordens-Wappen mit 
dem Kreuz und Lilien, nebſt der Umſchrift: Henricus tertius Magister Generalis Dominus Prussiae. 
Rückſeite das Familienwappen Tuſemer's mit der Umſchrift: Honor Magistri Justiciam Diligit. Ganz 
anders lautet die Beſchreibung im Lucas David Bd. VII. S. 10: Hauptſeite ein Kreuz, welches auf 
jedem Ende eine Gilge (Lilie) gehabt, Umſchrift: Hen 2 Ma ge- do -t — Rückſeite wie vor bei Schütz. 
Hartknoch im Alt- und Neu-Preußen S. 526 beſchreibt dieſe Münze noch anders, nämlich: Hauptſeite 
Ordenskreuz mit Lilien geziert, mit der Umſchrift: HENRICUS II- MA GEN - DO - TE Nü 
ſeite des Hochmeiſters Stammwappen zugleich mit des Ordens Wappen, mit der Umſchrift: HONOR 
MAGISTRI + JUSTITIAM DILIGIT + Wir finden diefe Münze alfo von Jedem anders beſchrieben, 
ſie iſt aber weder in der einen, noch in der andern Geſtalt bisher vorgekommen, und wir bezweifeln daher 
ihre Exiſtenz um fo mehr, da Grunau der Erſte, welcher ihrer erwähnt‘), nicht zuverläſſig iſt und die 
anderen, bis auf Hartknoch, ihm nachgeſchrieben, aber auch nicht die Münze geſehen zu haben angeben. 
Hat aber Heinrich mit Ernſt ſich beſtrebt, durch ſeine Groſchen die Prager zu verdrängen, ſo würde 
er doch nicht ſo wenig haben ſchlagen laſſen, daß nicht ein Stück mehr auf uns gekommen ſein ſollte. 

Gegen die obigen Beſchreibungen der Münze läßt fich überdies einwenden: daß, wenn wir das Hoh- 
meiſterverzeichniß §. 17. vergleichen: es nicht glaublich erſcheint, daß Heinrich Tuſemer eine Umſchrift, 
wie die angegebene, auf der Hauptſeite der Münze werde haben anbringen laſſen, ſodann war es gegen 
die Ordensſtatuten: daß Ordensbrüder, der Hochmeiſter nicht ausgenommen, ihr Familien- Wappen auf 
Siegeln und daher auch auf den Münzen führten‘). 

Außerdem ift die Angabe: „daß 20 dieſer Groſchen eine Mark betragen, einer aber einem Höh- 
miſchen Groſchen gleich geweſen,“ an ſich unwahrſcheinlich und den gemachten Erfahrungen widerſprechend, 
indem bei den Nachfolgern Heinrich Tuſemer's gerade die doppelte Anzahl Böhmiſcher Groſchen, d. i. 
40 Stück (a 18 Preuß. Pfennige) auf eine Preuß. Mark gerechnet wurden. 

Endlich geſchieht auch in keiner Urkunde ꝛc. dieſer neuen Groſchenmünze Erwähnung, vielmehr 
kommen zur Zeit Heinrich Duſemer's, wie in den erſten Regierungs-Jahren Winrich's, nur allein 
Denare als wirklich geprägte Münzen vor’). d 


) Grunau Traet. XII. Cap. 14.; nach ihm Lucas David Band VII. S. 10; Schütz Ausgabe 1592. Blatt 81; 
Hartknoch Dissert. XVI. pag. 297 — 298. 

Y Ert nachdem der Orden alle Keime der Auflöſung in fih trug, finden wir diefe Vorſchrift, wie fo manche andere 
von den letzten Hochmeiſtern, Friedrich von Sachſen und Albrecht von Brandenburg, nicht mehr befolgt. Auch die Land⸗ 
meiſter von Lievland ſetzen ſich bereits feit der Mitte des 15 Jahrhunderts in dieſer Beziehung über die Ordensregel hinweg. 
Es ſcheint, daß der ruhmwürdige Hochmeiſter Heinrich von Plauen (1410 — 13) auf feinen Dukaten hierin das erſte Beis 
ſpiel gegeben, indem wir fein Familienwappen, jedoch nur als Nebenverzierung, in einem kleinen Schildchen in der Umfchrift 
angebracht finden. 

) In der Urkunde des Hochmeisters Tuſemer vom Jahre 1347 wird die Neuſtadt Elbing verpflichtet: „jarlich zu 
Linse, Achzeik Mark pfennynge gewenlicher Muncze. Es it aber nicht wohl anzunehmen, daß unter dieſen Pfennigen 
gewöhnlicher Münze die neue Groſchenmünze gemeint ſein ſollte. 
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$. 30. Die Schillinge des Hochmeiſters Heinrich Tuſemer. 


Aus den im vorigen Paragraphen angeführten Gründen, anderer Beweiſe nicht zu gedenken, pflich- 
ten wir denn auch den Bemühungen einiger Numismatiker: die noch vorhandenen mit „Henricus Pri- 
mus“ bezeichneten Solidi dieſem Duſemer ſtatt dem Heinrich von Plauen (1410 — 13) zuzueignen, 
nicht bei, da man ganz außer Acht gelaſſen hat, daß dort von guthaltigen Groſchen die Rede iſt, die vor- 
liegenden Münzen aber nur ſchlechthaltige Schillinge ſind. — Auch Mader würde dieſe Meinung (Band 
III. S. 139) gegen ſeine beſſere Ueberzeugung nicht ausgeſprochen haben, wenn er auch nur eine Münze 
mit Henricus Primus wirklich zur Hand gehabt hätte, indem er aus dem Aeußeren ſchon würde gefolgert 
haben: daß ſie dem weit ſpäter regierenden Heinrich von Plauen (1410 — 13 oder 1469 — 70) zuge⸗ 
hören. Daß Mader wenigſtens die Wahrheit ahnte, ergiebt ſich aus ſeiner Aeußerung in derſelben Ab— 
handlung Bd. III. S. 136: „die Schillinge (Groſchen) Heinrich's und Theoderich's ſind wenig— 
ſtens ungewiß.“ 


$. 31. Die Scoter des Hochmeiſters Winrich. 


Unter Hochmeiſter Winrich ſollen nach einer ebenfalls dem Grunau entlehnten Nachricht ganze 
Scoter geprägt worden fein; fie lautet bei Schütz fol. 93: „Dieler Hohmeiſter hat auch bei feinen 
zeiten eine newe Mimtze in diefen Landen Preufsen auflgebracht, die Scooter, deren jedes wert 
uff funfftzehen Pfennige gefchetzet, fo, dasz die Marck vier und zwantzig Scot oder fechtzig Schil- 
ling galt — —, fünf! Marck Preuszsifch golten eine lötige Marck Silbers. Dieſe Scoter hatten auff 
einer Seiten umb des Ordens Wapen diefe Umbſchriſft: Moneta Dominorum Prufsiae, auff der 
andern Seiten umb das Creutz: Honor Magiftri iuftieiam diligit. 

Auch gegen dieſer Angabe erheben fih Zweifel. — Die Schreibart Prufsiae auf der Hauptſeite 
war zu Hochmeiſter Winrich's Zeiten nicht üblich, entſpricht aber den Zeiten Hochmeiſter Albrechts, ſo 
wie auch die Umſchrift der Rückſeite offenbar der Achtgroſchenmünze dieſes Hochmeiſters vom Jahre 1520 
entlehnt ift, indem fie ſonſt wie auf den ſogen. Halbſchotern Winrich's ꝛc. „Honor magiftri Judicium 
diligit“ lauten müßte. Sodann iff die Angabe, daß 15 Pfennige einen Scoter betragen, grundlos; 
denn unter Winrich und ſeinen Nachfolgern betrug gerade das Doppelte, nämlich 30 Pfennige, ein Scot 
Münze. Grunau ſcheint alſo geirrt und Schütz ihm, ohne Gewähr für die Angabe, nachgeſchrieben 
zu haben. Und daß dieſer ganze Scoter Winrich's nicht dageweſen, geht auch wohl aus einer Be- 
merkung in den Hanſeatiſchen Rezeſſen vom Jahre 1391 hervor (eke. Voigt Geſchichte Bd. V. S. 647), 
alſo wenige Jahre nach Winrich's Tode, worin es heißt: „Eyne grobe Muntze als halbe Schoter, 
Schillinge und Vierechen ez bisher im laude gewest und noch ist.“ Sollte wohl, hätte es dergleichen 
gegeben, dieſer übergangen und nur des halben Schoter, als wirklich vorhanden, Erwähnung gemacht 
worden ſein? 

Daß Schütz bei Aufnahme der Nachricht des Grunau die Bemerkung hinzufügte: „Aber es 
find diefelben Scoter nach langheit der Zeit alle verfehwunden, das heutiges tages keiner zu erfehen 
ist,“ macht es nur noch wahrſcheinlicher, daß die in der Preußiſchen Geſchichte in Urkunden und alten 
Rechnungen öfter vorkommende Bezeichnungen: Scot — Shot — Schoter — zuletzt nichts weiter als 
eine Rechnungsmünze = ½ Mark war und fo auch der Vierdung = / Mark und das Loth = . 
Mark Münze; während die Halbſchoter, von welchen 45 eine Mark Münze ausmachten, als wirklich 
ausgeprägte Münze durch Augenſchein nachweislich ſind. 

Die Bemerkung in Lindenblatt's Jahrbüchern, Seite 194 — 307, daß da den bei Erbauung 
der neuen Stadt Memel beſchäftigten Arbeitern ein Vierdung, den Ziegelſtreichern ein Scoter vom Hoh: 
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meiſter Ulrich von Jungingen geſchenkt wurde: „dieſer Vierdung und Scoter doch auch wirkliche 
Münzen geweſen fein müſſen,“ und der Zuſatz: „daß das- Geh. Archiv zu Königsberg ſelbſt mehrere Scoter 
beſitze,“ beweiſen wenigſtens nichts gegen diefe Annahme, eben fo wenig für die mißliche Exiſtenz der Ganz- 
Scoter, denn Ulrich konnte wohl Scoter verſchenken, ohne ſie gerade in ganzen Seoterſtücken zu haben, 
und die angeblich im Geh. Archiv zu Königsberg befindlichen Scoter haben wir daſelbſt nicht, ſondern nur 
Halbſchoter auffinden können. Herr ıc. Voigt hat auch Bd. V. S. 345 feiner Preuß. Geſchichte bieten 
Irrthum bereits beſeitigt, zu dem wohl nur Hartknoch's unrichtige Bezeichnung auf ſeiner Münztafel: 
„Scotus prullicus“ die Veranlaſſung gab. 

Wie wenig man bisher über die Bedeutung des Scoters unterrichtet war, erhellt u. a. auch aus 
Köhler's Münzbeluſtigungen Bd. VIII. S. 377, in welchem ſogar ein von ihm beſchriebener Schilling 
Winrich's ein Scoter genannt wird. = 
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$. 32. Die Bracteaten:Pfennige des D. O. 


Im Ordensgebiete: Preußen, Pomerellen und Lievland ſind aus der Zeit bis zum Hochmeiſter 
Winrich keine andere als ſilberne Blechmünzen „Hohlpfennige — Bracteaten“ vorgekommen. Zu wel⸗ 
cher Zeit diefe Pfennigsprägungen begonnen haben, läßt fih, da zuverläſſige fchriftliche Nachrichten fehlen, 
mit Beſtimmtheit nicht mehr ermitteln; fo viel nur ſcheint gewiß: daß der Orden in den erſten Jahrzehen— 
den nach ſeiner Ankunft in Preußen, im unausgeſetzten Kampfe mit den heidniſchen Urbewohnern und ohne 
einen ſicheren Beſitz, zur Ausübung des ihm verliehenen Münzrechts nicht ſchreiten konnte. 

Alle nachſtehend verzeichneten und hierneben abgebildeten Pfennige, welche unter ſich größtentheils 
in Fabrikverwandſchaft ſtehen, und noch öfter in Preußen vereinzelt, oft aber auch zuſammen in größerer 
Anzahl aufgefunden werden’), gewähren durch ihre kleine Form und meiſt mittelmäßigen Gehalt die drin— 
gende Vermuthung: daß ſie der erſten Hälfte des 13ten Jahrhunderts ſchwerlich angehören können, weil 
zu jener Zeit, in Deutſchland wenigſtens, die Bracteaten meiſt nur von feinem Silber und von bedeuten- 
der, oft über Thalergröße ausgeprägt wurden. Daher kann auch ſchwerlich die, älteren Deutſchen Münz- 
vorſchriften entlehnte Beſtimmung der Culmer Handfeſte: „daß die Umprägung der Ordensmünze alle zehn 
Jahr erfolgen ſolle“ bei den Preußiſchen Pfennigen jemals buchſtäbliche Anwendung gefunden haben, viel— 
mehr werden Umprägungen ohne wucheriſche Abſicht wohl nur dann erſt vorgenommen worden ſein, wenn 
die umlaufenden Exemplare durch Abnutzung fih zum Umlaufe nicht mehr eigneten). 

Dieſe Umprägungen, ſo wie der Umſtand, daß der Orden nach und nach in den verſchiedenen, von 
ihm gegründeten Hauptſtädten des Landes, als: Culm, Thorn, Danzig, Königsberg, Elbing, Memel und 
wohl auch in Marienburg münzen ließ), nicht minder, daß auch den Landesbiſchöfen das Münzrecht gu- 
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) 1760 wurde eine bedeutende Anzahl diefer Pfennige bei Thorn aufgefunden und ſchon damals ein Theil derſel— 
ben durch mittelmäßige Abbildungen in den Thorner wöchentlichen Nachrichten von 1760 Seite 398 veröffentlicht. — Unfere 
Abbildungen ſind ſämmtlich neueren, ebenfalls nur in Preußen gemachten Funden entlehnt. 

) Daß ſolches indeß wohl geſchehen, ergiebt aus ſpäterer Zeit das Treßlerbuch fol. 20: „Wir haben geantwert 
dem monezemeister czu Thorun am Sonnubend vor trinitatis jm xiiij° Jare iiiiM mrk alder cleyner pruss chen pfennge + das 
selbe gelt ward us der Sylberkemer genomme by der Treppen uff dem huse und do by was ouch der Groskompthur,“ 
welches wohl deutlich auf eine Ummünzung leichter gewordener Pfennige hindeutet. 

) Im Privilegium der Stadt Preuß. Holland behält ſich der Orden das Münzrecht vor, dadurch begründet ſich 
aber ſchwerlich die Annahme: daß am dieſem Orte auch wirklich gemünzt worden ift. 
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ſtand und von einigen wohl auch ausgeübt worden fein mag’), erklärt die oft ſehr abweichenden Darftel- 
lungen auf den Ordens-Bracteaten, welche man bald durch Kleeblätter, bald durch Sterne und Punkte, 
endlich wohl auch durch kleine Kreuze in ſehr abweichenden Stellungen, zu verändern ſich bemühte. 

Abgeſehen von dieſen verſchieden Vorſtellungen, iſt faſt bei allen eine übereinſtimmende, bezeich- 
nende Fabrik nicht zu verkennen, welche ſich, unverändert von den älteſten Arten, bis auf Die in den leg- 
ten Zeiten der Ordensherrſchaft in Preußen geprägten Stücken, erhalten hat. Das in der vertieften Mitte 
des Bracteaten befindliche Bild wird nämlich bei allen, von einem mehr oder weniger breiten und hohen 
glatten, ſeltener gekerbten Ringe eingeſchloſſen, der, nach dem Rande zu, ſich verflacht. 

Da diefe Bracteaten in der Regel keine Inſchrift tragen, auch über die Form ihrer Ausprägung 
ſchriftliche Ueberlieferungen gänzlich fehlen, fo wird die Aufgabe, fie nach Ort und Zeit genau zu beftim- 
men, namentlich, welche dem Orden in Preußen, welche in Lievland, welche endlich den Landesbiſchöfen 
angehören, wohl niemals befriedigend gelöſet werden können. Wir möchten bei dieſer Ungewißheit auch 
ſelbſt nicht einmal behaupten, daß alle, welche wir zu den Ordenspfennigen rechnen, und nachfolgend mit- 
theilen, auch wirklich vom Orden ausgingen, indem über den Urſprung mancher nur geſagt werden kann: 
daß ſie mit Ordenszeichen verſehen und bis jetzt nur in Preußen gefunden worden find’). 

Durch den früheren Umlauf und langes Liegen in der Erde haben dieſe Pfennige größtentheils 
gelitten, indem der Kupfergehalt durch Auflöſung mehr oder weniger verſchwunden iſt; es würde daher 
ſehr gewagt ſein, wollte man unter Berückſichtigung urkundlicher Nachrichten ſie nach Gehalt und Gewicht 
ordnen). Wir haben es vorgezogen, die Ordnung einzig nach den darauf vorkommenden gleichartigen 
Zeichen vorzunehmen. Nur einige beſonders gut erhaltene Exemplare find gewogen, probirt und das Re- 
ſultat angemerkt. 


Bra cte ate u auf Tafel II. 


Nr. 1. Ein Ordensmann, mit der Linken eine Fahne, mit der Rechten vor fih den Deutſchen Ordens- 
ſchild haltend, neben letzterem eine Lilie, alſo, mit Ausnahme der Lilie, ganz wie das Siegel der Komthurei 
Danzig. Dieſer in der Sammlung des Rittmeiſters Herrn von Rauch zu Charlottenburg und des Herrn 
Cappe hierſelbſt befindliche Bracteat ſoll mit andern auf den D. Orden bezüglichen Bracteaten gleichzeitig 
aufgefunden worden ſein und iſt anſcheinend von feinem Silber, daher wohl der erſten Hälfte des 14ten 
Jahrhunderts angehörig‘). 

2. Zeigt das Hochmeiſterwappen, nämlich ein Ordenskreuz mit dem Kreuze von Jeruſalem, in der 
Mitte bedeckt von einem Adlerſchilde. Von dieſem ſeltenen Pfennige ſind verſchiedene Stempel vorhanden, 
welche aber insgeſammt aus einem Funde herrühren, der nur zwiſchen d. J. 1352 bis 1413 geprägte Dr- 
densmünzen enthielt. Gewicht 0,1 Loth. 
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) Voigt Pr. Geſch. Bd. II. S. 487 und 493. — Da die Siegel der Preußiſchen Biſchöfe des Wten und I4ten 
Jahrhunderts, fo viel ich deren geſehen, immer nur die ganze Figur des Biſchofs im Ornate, in der Regel ohne defen 
Familienwappen, enthalten, hat eine Vergleichung derſelben mit den oft dunkeln Zeichen auf den Preußiſchen Pfennigen nicht 
vorgenommen werden können. 

9 Herr Obervoigt von Germann zu Riga, in deffen Sammlung fid 1600 Stück verſchiedene Lievländiſche Münzen 
befinden, äußerte fic) bei Anſicht unſerer Bracteatentafeln dahin, daß, mit geringer Ausnahme, fait alle diefe Pfennige in Liev⸗ 
land bei Münzfunden niemals vorgekommen wären, wodurch alſo die Annahme für Preußen, wo ſie bisher größtentheils nur 
vorgekommen ſind, um ſo wahrſcheinlicher wird. 

) In ſpäterer Zeit ſind, urkundlich beglaubigt, nur unter Hochmeiſter Conrad von Wallenrod Conrad von 
Jungingen, Hein rich von Plauen, Michael, Ludwig, Friedrich und Albrecht Pfennigsprägungen vorgenommen worden. 

4) Der Fabrik nach gehört er eher nach Deutſchland, indeß darf man nicht unberückſichtigt laſſen, daß der Deutſche 
Orden in Preußen wohl meiſt ſeine Münzer eben aus Deutſchland herbeirufen mußte. 
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3. Das Hochmeiſterwappen wie vorher, nur fehlen, wohl aus Unachtſamkeit des Stempelſchneiders, 
die Querbalken am Kreuze von Jeruſalem. Gewicht 0,015 Loth. 

4. Das Hochmeiſterwappen, aus eben angegebener Urſache, fehlt hier das Kreuz von Jeruſalem 
gänzlich, der Adlerſchild ruht alſo nur auf einem durch zwei Doppellinien angedeuteten Ordenskreuze. 

5. 6. 7. Ein halbes Kreuz und ein halber linksſehender Adler neben einander ſtehend, in mehreren 
Stempelverſchiedenheiten. Dieſe Pfennige werden in Preußen öfter mit andern Ordensmünzen aufgefun⸗ 
den, und es it wohl möglich, daß fie Preußiſchen Biſchöfen angehören, in dem auf ſpäteren Siegeln der- 
ſelben, z. B. Biſchof Caſpar's von Pomeſanien, Kreuz und Adler in gleicher Art ſich nebeneinander 
findet). Nicht minder finden wir diefe Zeichen auf dem Tafel XVI. Nr. 40. abgebildeten Siegel der 
Stadt Creuzburg. Der in Dewerdeck Silesia numism. Tafel XXXXI. mitgetheilte ähnliche Pfennig 
ſteht dort viel zu iſolirt, weicht auch von den ſonſt bekannten Schleſiſchen Geprägen des 13ten und 14ten 
Jahrhunderts ab. 

8. Zwiſchen zwei freiftehenden Kleeſtängeln ein Ordenſchild, über welchem ein dritter Kleeſtängel. 
(In der Sammlung des Herrn Benoni Friedländer in Berlin.) Man findet das Kleeblatt, oder eine 
dem ähnliche Verzierung, auch auf mehreren der nachfolgenden Ordenspfennige, ſo auch auf einigen Or— 
densſiegeln und den Schillingen der Hochmeiſter Michael und Johann vor. 

9. 10. 11. 12. Ordensſchild, jede der drei Seiten mit einem Kleeblatt von 3 oder 4 Blättern 
verziert, kommt in mannigfaltigen Stempelverſchiedenheiten vor. 4 Stück wogen 0,053 Loth; ein verſuchtes 
Stück hielt 2 Loth 87, Grän. 

13. Ordensſchild, darüber ein Kleblatt, jede Schildecke mit einem Punkte, neben beiden Seiten 
ebenfalls ein Punkt. 

14. Zwiſchen zwei Punkten ein Ordensſchild, darüber ein Kleeblatt. Gewicht 0,013 Loth. 

15. Ordensſchild, darüber drei Punkte in Form eines Kleeblatts, jede Schildecke mit einem Punkte. 

16. Ordensſchild, darüber ein Kleeblatt, an jeder obern Schildecke ein Punkt (Gew. 0,012 Loth). 

17. Ordensſchild, deſſen beide Seitenwände über den oberen Rand hervorragen, darüber ein Kleeblatt. 

18. Ordensſchild, oben mit einem Kleeblatt verziert; 2 Stück wogen 0,020 Loth. 

19. Zwiſchen zwei Punkten der Ordensſchild, über demſelben ein kleines Kreuz. Befand ſich im 
Beſitze des Dr. Happel zu Thorn. 

20. Zwiſchen zwei Sternen der Ordensſchild, jede Ecke mit einem Punkte. Vielleicht aus der Zeit 
des Hochmeiſters Michael. In der Sammlung des Herrn Benoni Friedländer. 

21. Zwiſchen zwei Punkten der Ordensſchild, jede Ecke mit einem Punkte verziert. 

22. Ordensſchild, jede Ecke mit einem Punkte; über der obern Schildſeite gleichfalls ein Punkt. 

23. 24. Ordensſchild, neben jeder Seite ein Punkt. Bei Nr. 24. berühren dieſe Punkte den 
Schild, bei Nr. 23. ſtehen fie davon ab. Gewicht 0, Loth. 

25. Ordensſchild, in jedem der vier Felder ein Punkt. 

26. Ordensſchild, in jedem der beiden obern Felder ein Punkt. Gewicht 0,012 Loth. 

27. Ordensſchild, über demſelben zwei Punkte. Gewicht 0,617 Loth. 

28. und 29. Ordensſchild, zwei verſchiedene Stempel. Gewicht 0,5% Loth. (Nr. 28. gefunden 
im Garten des ehemaligen Reformaten-Kloſters zu Graudenz.) 

30. Ordensſchild neuerer Form. Gewicht ,o Loth. 

31. desgl, unten abgerundet. 


) Beſchrieben Seite 18, abgebildet Tafel XIX. h. 
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32. Ordensſchild, umgeben von einem gekerbten Rande. Dieſer Pfennig dürfte wegen äußerſt 
ſchlechten Gehaltes wohl den Zeiten des 13jährigen Krieges 1454 — 1466 angehören, und iſt in Lievland 
gefunden, wohin er wegen des abweichenden Randes auch gehören dürfte‘); Nr. 30. und 31. werden da- 
gegen wegen beſſeren Gepräges und Gehaltes für die Zeiten der Hochmeiſter Friedrich's oder Albrecht's 
1498 — 1525 pafen, weil fie, den im Archive zu Königsberg befindlichen Nachrichten gemäß, etwa Llöthig 
befunden ſind. Unter Hochmeiſter Friedrich ſollen nämlich aus der Mark 885, unter Albrecht dagegen 
870 Pfennige ausgemünzt worden ſein. 

33. 34. 35. 36. Ein Schild mit Stern, in verſchiedenen Stempeln, von welchen alle, außer 
Nr. 36.°), einen Punkt über dem Schilde, außerdem auch noch an den Ecken zeigen. Nr. 35. wiegt (az 
Loth. Nr. 36. 0, 1s Loth. Da HM. Michael von Sternberg im Wappen drei Sterne führte, dieſes 
Zeichen auch auf ſeinen Schillingen anbringen ließ, ſo erſcheint die Vorausſetzung nicht gewagt: daß die 
Pfennige unter Nr. 33. bis 36. unter Michael's Regierung geprägt worden (find; zumal da urfund- 
lich feſtſteht, daß dieſer Hochmeiſter wirklich Pfennige hat prägen laſſen. 

37. Schild mit dem Jagelloniſchen Doppelkreuz; wahrſcheinlich nach dem Abfalle des Landes und 
der Städte vom Orden, während des 13jährigen Krieges 1454 — 66 zu Thorn geprägt; indem derſelbe 
Schild fih auch auf den während dieſer Zeit von der Stadt Thorn geprägten Schillingen befindet“). 

38. Ein Doppelkreuz im freien Felde; von dieſem Hohlpfennig gilt, was bei Nr. 37. gefagt wor- 
den; wir zählen ihn ebenfalls nach Thorn). 

39. Unter zwei Bogenlinien zwei Ordenskreuze, getrennt durch einen ſenkrecht ftehen- 
den Pfeil. — Iſt von feinem Gehalt. Gewicht 0,18 Loth’). 

x 39.a. Ein Pfeiler mit 2 Bogen, in deren jedem das Ordenskreuz; darüber ein 
Kleeblatt. 4 

40. AL, 42. 43. Stehendes Kreuz, an den Enden theils ſtumpf, theils abgerundet, theils auch ein- 
gekerbt; in jedem untern Winkel mit einem bald aufrechtſtehenden, bald liegenden ſtarken oder ſchwachen 
Kreuzchen verziert. Dieſe wahrſcheinlich biſchöflichen Pfennige kommen noch häufig und in ſehr verſchiedenen 
Stempeln vor, wovon die Tafel II. abgebildeten die weſentlichen find; 5 Stück wogen 0,080 Loth; Fein- 
gehalt nach Ermittelung des Herrn ꝛc. Loos 2 Loth 11 Grän. Nach der Meinung Hanow's in den 
Preuß. Samml. Bd. III. S. 423 gehören ſie nach Elbing, ſie können aber eben ſo gut in einer andern 
Preußiſchen Stadt oder von Preußiſchen Biſchöfen geprägt worden ſein. 

AM. Zwiſchen zwei Sternchen ein Ordenskreuz, darunter einen Kahn oder eine Barke aus dem 
Wappen der Stadt Memel (9. 

AS, Ein Ordenskreuz, in jedem Winkel mit einem Punkte verziert, darunter eine Barke. Da diefe 
beiden Bracteaten angeblich mit einigen andern unzweifelhaften Ordenspfennigen außerhalb Preußen auf- 
gefunden worden ſind, ſo gehören ſie vielleicht gar nicht hierher. 


o cfr. die Münzen von Neval in Dr. Köhne's Zeitſchrift für Münz- und Siegelkunde 1842. Ates Heft. 


a Nr. 36. gehört vielleicht gar nicht nach Preußen. Wenigſtens ſondert er fih durch einen fremdartigen Typus 
entſchieden von Nr. 33. bis 35. ab. 


*) Wird von Rupp, numi Hungariae, I. Taf. V. Nr. 113. S. 85 irrthümlich für eine Ungariſche Münze erklärt. 
4) Iſt bereits in der Abhandlung: „Münzen und Siegel der Städte Danzig, Elbing und Thorn,“ Berlin 1841 
S. 42 unter Nr. 168. beſchrieben und ebendaſelbſt Tafel II. abgebildet. 
l ) Nr 38. und 39 follen zwar mit anderen Preußiſchen Ordens- Pfennigen aufgefunden worden fein, indef zeigen 
fie augenſcheinlich eine fremdartige Fabrik und gehören daher wohl auch nach Deutſchland. 
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AG. 47. Stehendes größeres oder kleineres Kreuz, in jedem e ein Punkt, von verſchiedenem 
Gehalte. Nr. 46. wiegt 0,17 Loth. 

AS. Kreuz, in jedem Winkel ein Punkt, mit gekerbtem Rande, So, wie Nr. 32., nach Lievland 
gehörend, wenn auch in Preußen gefunden. 

AB, Stehendes Kreuz, in jedem untern Winkel ein Punkt, mit darüberſtehender Mondſichel (2). Gewicht 
0,014 Loth. 

50. Stehendes Kreuz, im obern linken und im untern rechten Winkel ein Punkt, unter dem letztern 
noch eine Mondſichel. (In der Sammlung des Herrn Benoni Friedländer zu Berlin. 

SA. Stehendes Kreuz, mit einem Punkt im obern linken Winkel und der auswärts gekehrten Mond- 
ſichel im untern rechten Winkel. Gewicht 0,015 Loth. 

52. Stehendes Kreuz, mit einem Stern im obern linken Winkel, und der Mondſichel im untern 
rechten Winkel. 


Bracteaten auf Tafel III. 


33. Ein Ordenskreuz, am äußern Rande von vier Punkten umgeben. (In der Sammlung des 
Nittmeiſters Herrn von Naud.) 

54. Ordenskreuz, im untern rechten Winkel ein Punkt. 

55. Ordenskreuz, deſſen Balken nach der Mitte ſchmäler werden. Kommt in verſchiedenen Stempeln, 
anſcheinend von verſchiedenem Gehalte vor. Gewicht Da: Loth. 

56. Ordenskreuz, die Balkenenden etwas gekerbt, daher faft wie ein Johanniterkreuz ausſehend, in 
verſchiedenen Stempeln, von ſehr ſchlechtem Gehalte, daher wohl während des 13jährigen Krieges geprägt. 
Drei Stück wiegen 0,4 Loth. 

57. Balkenkreuz, von ſchlechtem Gehalte, wohl nach dem Jahre 1410 geprägt. Gewicht 0,015 Loth. 

SS. Kreuz, mit breiten Enden. Gewicht 0,011 Loth. 

59. Ein Thor, oben mit einem ganzen und zwei halben Kleeblättern verziert, im untern Bogen 
das Deutſche Ordenskreuz; iſt nach Thorn oder Culm ꝛc. gehörig; von feinem Silber, und dürfte mit zu den 
älteften Preußiſchen Pfennigen zu zählen fein. (In der Sammlung des Verf.) Gewicht 0,12 Loth. 

60. Ein Thor, oben mit 3 Kleeblättern, unten mit dem Ordenskreuze verſehen; weniger zierlich als der 
vorige, wird von verſchiedenen Stempeln noch öfter in Preußen aufgefunden. 3 Stück wiegen 0, os Loth, 
Feingehalt nach der Ermittelung des Herrn ꝛc. Loos 2 Loth 10%, Grän. 

61. 62. 63. Thorförmige Figuren, oben mit Punkten oder Kleeblättern, im untern Raume mit 
dem Deutſchen Ordenskreuze verſehen. Nr. 63. wiegt 0,015 Loth. 

GA. Ein Thor, mit unverzierten Seitenwänden, oben ein Punkt, im untern Raume das Ordenskreuz. 

65. Ein Thor, beide Seitenwände oben mit einem Punkte verziert, dazwiſchen das Deutſche Ordens⸗ 
kreuz, unten 3 Punkte in Form eines Kleeblatts. 

66. Ein Thor, jede der 3 obern Spitzen mit einem Punkte, unten mit einem Kleeblatt verziert. 

67. Desgleichen wie vor, ſtatt des Kleeblatts unten mit einem Sterne verziert. 

68. Ein Thor, jede Seitenwand oben mit einem Punkte verſehen, dazwiſchen ein Stern, unten 
ein Punkt. 

69. Ein Thor, jede der drei obern Spitzen mit einem Punkte, im untern Raume mit einem grö⸗ 
fern Punkte verſehen. Gewicht 0,16 Loth. 

70. Ein Thor oder Baake, zwiſchen den Seitenwänden oben ein Kleeblatt, unten eine Kugel, 
durch das Mittelfeld geht eine Diagonale von der linken zur rechten Ecke. Gewicht 0,012 Loth. 
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Nr. 71. 72. Aehnliche Darſtellung, die Seitenwände oben mit Punkten verziert, im untern Raume das 
Ordenskreuz. Nr. 71. wiegt 0,018 Loth. ; 

73. 74. Aehnliche Darſtellung, ſtatt des Ordenskreuzes bloß mit einer Kugel verziert. 

75. Wie vor, nur fehlt der bei den vorhergehenden beiden Pfennigen (Nr. 71. — 72.) in der Mit- 
telwand vorkommende Querſtrich. f 

76. 77. 78. Flaggenähnliche Darftellung in Form eines länglichen rechtwinkligen Vierecks, im 
innern Raume und außerhalb mit Punkten verziert. Nr. 76. wiegt 0, Loth; Nr. 77. 0614 Loth. 

79. SO. 81. Zwiſchen zwei geraden oder gebogenen Balken zwei übereinanderſtehende Kugeln, 
daneben auf jeder Seite ein Stern. (Auch eine Flagge?) 

82. Unter einer Königskrone das Deutſche Ordenskreuz, alſo das Wappen der Altſtadt Königsberg. 
(efr. das Sekretſiegel Tafel XIV. Nr. 15.) Iſt von feinem Silber, und dürfte wohl mit zu den älteſten 
Preußiſchen Pfennigen gehören. (In der Sammlung des Herrn von Rauch.) 

83. SA. 85. S6. 87. Vier verſchiedene Pfennige, ſämmtlich eine kronenähnliche Darſtellung tra- 
gend und oben zwiſchen den Seitenwänden mit einem Kreuze verſehen, gehören daher vermuthlich eben⸗ 
falls nach Königsberg. Nr. 85. wiegt Ors Loth; Nr. 86. 0o12 Loth; Nr. 87. 0,18 Loth. 

SS. 89. Kronenähnliche Darſtellung wie vor, oben zwiſchen den beiden Seitenbügeln aber mit 
einem Kleeſtengel. Nr. 88. wiegt 0,14 Loth; Nr. 89. 0.618 Loth. 

90. Wie vor, oben zwiſchen den beiden Seitenbügeln aber mit einer Lanzenſpitze (im Beſitze des 
Verfaſſers). Gewicht (a: Loth. : 

91. Wie vor, oben zwiſchen den beiden Seitenbügeln nur mit einer Spitze, it von ſehr ſchlech— 
tem Gehalt. 

92. 93. 94. 95. 96. Ein Quadrat in Form eines D, aus welchem rechts zwei Kreuze oder Klee- 
blätter ausgehen. Auf der linken Seite außerdem mit einem Punkte oder Sterne verziert. Nr. 96. auch 
ohne denſelben. 2 Stück wiegen 0,028 Loth. Verfaſſer benutzt diefe Gelegenheit zur Mittheilung einer 
Abbildung von dem einer Urkunde des „Hanns Troft Burger czu Danezk“ vom Jahre 1463 angehäng- 
ten Wachsſiegel, welches faſt daſſelbe Zeichen wie eben erwähnte Pfennige fragt. (Abbildung Tafel III.) 
Da Hans Trot, als Vormund der Hinterbliebenen des reichen Danziger Bürgermeiſters, Willem Jor- 
dans (1454 + 1461) hier u. a., die Einziehung einer Forderung von „Czwelffhundert marken geryngis 
geldis von Thorn betreibt, fo deutet dies wohl dahin, daß Troſt mit zu den angeſehenſten Bürgern 
Danzigs gehört haben werde, und die Vermuthung: daß vorſtehende Pfennige, Nr. 92. bis 96, von ihm 
vielleicht als damaligem Pächter der Danziger Pfennigsmünze, ausgegangen feien, it daher nicht ganz 
ohne Grund. 

97. 98. Fahnen oder Flaggenähnliche Figur, links in 3 Spitzen auslaufend, mit einem Kreuze 
oder Sterne verziert. 

99. Zwiſchen zwei Punkten ein Kreuz, ſtehend auf einem Giebel (7), im Felde des letzteren ein 
Stern. (In der Sammlung des Regierungs-Raths Herrn Schauß und des Verf.) Gew. Oe: Loth. 

100. Ein Schlüſſel zwiſchen zwei Sternen; alfo ganz fo, wie wir das Wappen auf dem hierneben 
abgebildeten Sekret⸗Siegel der Stadt Hela finden. Es iſt keine Nachricht vorhanden, daß 
in dieſem, der mächtigen Stadt Danzig nahe liegenden Städtchen, jemals gemünzt worden, 
noch weniger, daß daſſelbe münzberechtigt geweſen. Wir möchten daher, wenn dieſer mit 
andern zweifelloſen Ordensbracteaten ſchon öfter zum Vorſchein gekommene Pfennig über⸗ 
i haupt nach Preußen, und nicht etwa nach Lievland gehört, lieber annehmen: daß derſelbe, 
nach dem Ableben irgend eines Hochmeisters, auf Veranlaſſung des Ordenstreßlers, der in ſeinem Amts 
ſiegel (cfr. Abbildung Tafel 1. Nr. 15.) ebenfalls einen Schlüfjel führte, geprägt fei- 
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101. Ein Gothiſches D, an deſſen rechter Seite drei große Punkte, ein Kleeblatt vorſtellend (Ge, 
wicht 9o14 Loth); umgekehrt zeigt der Buchſtab fih als gothiſches q, und muß daher dahin geſtellt blei 
ben, ob derſelbe Danzig, Culm, einen Hochmeiſter Conrad oder endlich einen der Landesbiſchöfe habe 
andeuten ſollen. — Wir ſind geneigt, ihn dem Hochmeiſter Conrad von Jungingen zuzuſchreiben. 

102. Ein Gothiſches B, vorne ein Kleeblatt; wie der vorige vielleicht einem Biſchofe Berthold, 
Bartholomäus c. angehörend. 

103. Ein B, vor demſelben ein Kreuz. 

Außer vorſtehenden Pfennigen theilen wir noch einige andere mit, welche wohl auch als Preu- 
ßiſche oder doch als Ordensmünzen zu betrachten ſind. 

104. Ein in der Sammlung des Conſuls Herrn Mathy zu Danzig befindlicher doppelſeitiger 
Pfennig zeigt auf der Hauptſeite den auf einem langen Kreuze ruhenden Schild des Deutſchen Ordens, 
ohne alle Schrift. Auf der Rückſeite dagegen, wie auf dem Siegel der Komthurei Thorn, ein Burgthor, 
über welchem ſich ein, einem T ähnliches Zeichen befindet. (Abbildung Tafel IV. Nr. 104.) Wäre dieſe 
Münze von feinem Silber, ſo würde ſie wohl in die Zeiten der landmeiſterlichen Regierung bis zum Jahre 
1309 zu ſetzen ſein; da ſie aber nur einen etwa Alöthigen Gehalt zeigt, ſo dürfte ſie wohl erſt zwiſchen den 
Jahren 1410 — 1454 zu Thorn geprägt worden fein. Beſonders bleibt es aber auffallend, daß auf der- 
ſelben das Hochmeiſterwappen ganz weggelaſſen iſt, welches man doch ſonſt auf Doppel- 
feitigen Münzen, felbft auf den Münzen der Statthalter des Hochmeiſteramtes, wahrnimmt. 

104. a. Einſeitiger Bracteat, mit einem Thurme, wie auf dem Siegel der Komthurei 
Thorn, auf der rechten Seite vier Punkte in Form eines Kreuzes , auf der linken Seite 
ein Blatt mit langem Stiele. Gehört wohl auch nach Thorn. Im Beſitz des Herrn 
Dr. von Duisburg zu Danzig. 

105. Bracteat des Herzogs Wratislaw von Danzig. 

Herzog Suantepolc der Große theilte in den letzten Jahren ſeines Lebens die Landesverwaltung 
Pomerellens unter feine beiden Söhne Miftwin und Wratislaw, wovon der erſtere das Gebiet von 
Schwetz erhielt und ſich darnach ſchon ſeit dem Jahre 1264 „Dux Scwecensis“ nannte. Nach dem 
Tode Suantepolc's (am 11. Januar 1266) übernahm fofort auch der jüngere Wratislaw die 
förmliche Herrſchaft ſeines Landestheiles: des Gebiets von Danzig und nannte fih danach „Dux de 
Gdanzk,“ trat aber nach dem Zeugniſſe Dusburg's e. 108 ſpäter in den Deutſchen Orden und ſtarb 
bereits 1275. 

Es iſt ſchon in unſerer Abhandlung: Münzen und Siegel der Städte Danzig ꝛc., ſo wie der 
Herzoge von Pomerellen (Berlin 1841) S. 2 f. vermuthet worden: daß die genannten Herzoge nach dem 
vom Deutſchen Orden in Culm, Thorn, Elbing ꝛc. gegebenen Beiſpiele, auch in ihren Landgebieten gemünzt 
haben. — Mit einiger Wahrſcheinlichkeit läßt ſich dies nun vom Herzoge Wratislaw vorausſetzen, dem 
es in ſeiner wohlgelegenen, ſchon damals bedeutenden Nefidenz Danzig, wohl nicht an Gelegenheit zur 
Anlage einer Münze gemangelt haben wird. Nach dem Urtheile von Kennern dürfte nachfolgender Pfen⸗ 
nig daher wohl dem Danziger Wratislaw zugeſchrieben werden können!). 

Es erſcheint auf demſelben der Herzog von vorne mit geſchultertem Schwert, mit der Linken eine 
Fahne haltend, zwiſchen zwei Thürmen leine auf Siegeln in der zweiten Hälfte des 13ten Jahrhunderts 
ſehr gewöhnliche Vorſtellung); über dem Thurme zur Rechten erkennt man ein Hifthorn, zur Linken ein 
Kreuz. Das Hifthorn kann auch als eine Vereinigung der Buchſtaben D und V angefehen werden, was 


1 IR gegenwärtig im Befige des Kaif. Nuf. Staats- Raths, Herrn von Reichel zu St. Petersburg und uns von 
dem Herrn Dr. Köhne auf das Bereitwilligſte mitgetheilt worden. Auch Becker in ſeinen 200 ſeltenen Münzen des Mit 
telalters, Dresden 1813, theilt Tab. VII. Nr. 191 — 192. zwei Bracteaten mit und muthmaßt, daß ſie den Herzogen Subisla w 
und Wratislaw von Pomerellen angehören. 
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mit dem etwas ſchräg geſtellten Kreuze auf dem zweiten Thurme das Wort DVX ergeben würde. Auf der 
Mauer, welche die beiden Thürme verbindet, lieſt man deutlich den Namen des Herzogs: VRATIZ. 
(Abbildung Tafel IV. Nr. 105.) 


Pe 


§. 33. Münzen des Hochmeiſters Winrich von Kniprode (1351 — 82). 


Es iſt unbekannt geblieben, in welchem Jahre Winrich aus ſeiner Heimath, den Rheinlanden, 
in den Orden getreten und nach Preußen gekommen iſt; man findet ihn jedoch bereits von 1338 bis 
1341 als Komthur zu Danzig, 1342 als Komthur zu Balga und Voigt von Nathangen; 1343 wurde 
er Ordensmarſchall, 1346 Großkomthur, endlich am 14. September 1351 Hochmeiſter; er ſtarb nach 
30jähriger Regierung zu Marienburg in der Nacht vom 23. zum 24. Juni 1382 und ruht daſelbſt in 
der St. Annen⸗Kapelle. 

Urkundliche Bezeichnung: „1380 wir Bruder Winrich von Kniprode homeiſter des ordins 
der Bruder des Spetals fente Marien des dutſchen huſis von Jerufalem.“ 

Siegel. Das auf Tafel IV. dargeſtellte Sekret⸗Siegel)) zeigt in ſechsbogiger Einfaſſung, von 
innen mit Sternchen verziert, das Hochmeiſterwappen, wie es auch auf den Schillingen Winrich's erſcheint, 
mit der Umſchrift: # SEC X FRIS & WInIGdI š Ddr; KRIPRODE š MAGRI CRAL 


* ki * 


Die Z0jahrige ruhmwürdige Regierung Winrich's bietet zwei Hauptabſchnitte dar; den erſten 
größeren bildet eine Kette blutiger Kreuzzüge gegen die heidniſchen Litauer, gekrönt durch die große enticheidende 
Schlacht bei Rudau im Jahre 1370. In den zweiten, vom Jahre 1370 bis zum Tode des Hochmeiſters 
1382, fällt die höchſte Blüthe des Ordens, der Gipfel ſeiner Macht, ſeines Anſehens und ſeines Wohlſtandes. 
Faſt alle jene das Wohl Preußens bezweckende Schöpfungen gehören Winrich an: die Gründung neuer 
Städte, Burgen und Dörſer; die Aufmunterung des Gewerbfleißes in den kräftig emporblühenden Han- 
delsſtädten, die Anordnung gleicher Maaße und vor allem die zeitgemäße Geſtaltung des Münzweſens. 

Es ift ſchon vorhin erörtert worden, daß das Ordensland Preußen, nach dem Beiſpiele Word- 
deutſchlands, wie Polens ꝛc., fih anfänglich keiner andern, als der Pfennigsmünze bediente. 

Um nun durch eine eigene entſprechende Landesmünze den Umlauf der fremden Münzen, zumal 
der immer ſchlechter werdenden Böhmiſchen Groſchen, zu beſchränken, führte Winrich, dem Beiſpiele Kü- 
nig Caſimir's IM. von Polen (+ 1370), welcher zu Cracau, nach Art der Prager Groſchen, ebenfalls 
Groſchen hatte ſchlagen lafen’), folgend, und zwar nach Braun's Bericht S. 30, im Jahre 1370, in 
Preußen eine Groſchenmünze ein, welche, da fie 16 Pfennige (oder 1% Schillinge), alſo etwa ein halb 
Scot Münze galt, den Namen Halbſchoter erhielt. 


1) Dieſes bisher ganz unbekannt gebliebene Siegel hat fih wahrſcheinlich nur noch an einer Urkunde und zwar 
vom Sterbejahre Winrich's, im Geh. Archive zu Königsberg erhalten, indem alle von ihm zahlreich vorhandenen Urkunden 
mit dem großen Ordensſiegel Tafel I. Nr. 3. beglaubigt find. 

3) Abbildungen dieſer Cracauer Groſchen finden fic) in Bandtke's Numismatika Krajowa Warschau 1839. Taf. I. 
Nr. 1— 4. — Sie waren ebenfalls beſtimmt, die Böhmiſchen Groſchen zu erfegen oder mit ihnen zu courſiren. — Die 
Böhmiſchen Groſchen, worunter wohl auch die gleichwerthigen Thüringer, nicht minder die Cracauer Groſchen Caſimir's III. 
verſtanden werden können, finden ſich im Ordenstreßlerbuche von 1399 bis 1409 nach ihrem innern Werthe abwechſelnd zu 
17 — 18 bis 19 Preuß. Pfennigen berechnet, der Preußiſche Halbſchoter aber immer zu dem geſetzlichen Preiſe von 16 Pfen⸗ 
nigen oder /, Mark. 

— . — 
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§ 34. Die Halbſchoter. 


Gleichzeitige Ehroniften — fo auch Lindenblatt — übergehen die neue Münzprägung Win- 
rich's mit Stillſchweigen; nur allein der ſpätere Schütz bringt uns (Blatt 93) die Kunde: „Dieler 
hohmeifter (nämlich Winrich) hat auch bei feinen zeiten eine newe Müntze in diefen Landen Preuffen 
auffgebracht, fegt jedoch Grunau folgend hinzu: daß es „Sköter“ geweſen, „deren jedes wert auff 
funfftzehn Pfennige gefchetzet, fo dafz die Mark vier und zwantzig Skott oder fechtzig Schilling 
galt.“ Es iſt hiernach wohl nicht zu bezweifeln, daß der genannte Hochmeifter auch wirklich eine Münze, 
aber nicht, wie dem Grunau nachgeſchrieben worden, „einen Scoter zu 15 Pfennigen,“ ſondern einen 
ſogenannten Halbſchoter zu 16 Pfennigen habe prägen lafen. Es finden fih dafür auch noch folgende 
Gründe. Die ſämmtlichen vorhandenen Halbſchoter ſind einander, einige unbedeutende Abweichungen in 
den Umfchriften abgerechnet, in jeder Hinſicht, fo auch im Gewichte und Gehalte von circa 10 Loth, faft 


„ völlig gleich“), fo daß fie ſchon deshalb nur während eines kurzen Zeitraums, zur Zeit des Hochmeiſters 


Winrich und vielleicht auch ſeines Nachfolgers, geprägt ſein müſſen. Bereits im Jahre 1391 erklärten die 
großen Städte dem Hochmeiſter, daß grobe Münze, als: Halbſchoter, Vierchen und Schillinge, hinlänglich 
im Lande vorhanden und nur an Pfennigsmünzen Mangel ſei, deren Ausprägung der Hochmeiſter daher 
jetzt auch nur allein anordnete. 

Aus dem Umſtande jedoch, daß die Halbſchoter mit der erſten Art der Winrich's⸗Schillinge in 
naher Fabrikverwandtſchaft ſtehen, indem auf beiden ganz übereinſtimmende Schrifttrennungszeichen, näm- 
lich Pfeilſpitzen + 4 abwechſelnd mit Ningeln 3 s vorkommen, läßt fich ſchließen, daß ihre Ausprägung faſt 
nur unter Winrich erfolgte). 

Da die Valvation der Schillinge des Hochmeiſters Winrich, fo wie feiner Halbſchoter, ergeben hat, 
daß eine Mark der letzteren (45 Stück zu 16 Pf.) eine Mark Schillinge (60 Stück zu 12 Pf.) im Werthe 
etwas übertrifft, ſo deutet dies wohl dahin, daß Hochmeiſter Winrich erſt die Halbſchoter, und ſpäter die 
Schillinge zu prägen verordnete, deshalb aber auch erſt im Jahre 1380 eine Anordnung erließ: wie es mit 
dem Verſuchen (Prüfen) der Schillinge gehalten werden ſolle. (Vergl. $. 36.) 

Von den Halbſchotern haben ſich aus einer in verſchiedenen Sammlungen befindlichen nicht unbe⸗ 
deutenden Anzahl nur folgende verſchiedene ermitteln laſſen: 

Die Hauptſ. zeigt, ganz wie auf dem Sekret- Rückſ. in einer doppellinigen Einfaſſung von vier 

Siegel Winrich's, den Hochmeiſter Schild, umge- Bogen, das Ordenskreuz mit dem Kreuze von Jeru⸗ 
ben von ſechs doppelten Bogenlinien in Form ſalem, an den Enden mit Lilien verziert; gleiche Ver⸗ 

einer Roſette. zierungen finden ſich in den vier Winkeln des Kreu— 

(Nr. 106. und 113. ſind auf Tafel IV. abgebildet.) zes und der äußeren Einfaſſung. 

106. % MORETTI o0 DOMINORVM + PRVSSIE A RONOR o MUERI o IVDICIVM 2 DILIGIT 

107. HO «TNS DOutIu0Imun- DHUSSIG TON ON > MIGRI 2 IVDICIVꝙ 2 DIIIGIT 

108. T MONET è DOMINOLVM+PEVSSIE T On » IIIGIII 4 IVDICIVM © DILIGIT 

109. + MONET $ DOMNORVM + PRVSSIE 

110. T MORETTI © DOMINORVI + PRVSSIE 

LLI o MORETH © DOMINORVM y PRVSSIE T RONOR > III GIII IVDICIVM S DINXGIT 

112. T Honerz 3 DOMIMORVM y PRVSSIE aud) R R 

113. % desgl. mit +PRVSSIE 


) Eine von dem General-Wardein Herrn Loos vorgenommene Probe ergab durchſchnittlich ein Gewicht von 
on Loth und einen Gehalt von 10 Loth 2 Grän, welches im Weſentlichen mit der Nachricht in Hochmeiſters Paul Münz- 
bedenken vom Jahre 1139 übereinſtimmt. 

) Die Pfeilſpitzen findet man auch auf den Cracauer Groſchen zwiſchen der Schrift, und es möchten dieſelben 
daher wohl dem Stempelſchneider der Halbſchoter zum Vorbilde gedient haben. : 


— 


> 


114. # MONETT 3 DOMINORVM o PEVSSIE KRORORo MTORL + IVDICIVM Ss DINIGIT 
115. * UONETT 5 DOMIRORVM y PRVSSIE 
116. K MONET 3 DOMINORVM + PRVSSIE >) KRONOR © ILIE, IVDICIVM 3 DILIGIT 
117.4 desgl. mit + PRVSSIE 
118. T MORETTI s DOMINORVM, PEVSSIE KRONOR S IGP, IVDICIVM 3 DILIGIT 
119. & MORETTI DOMINORVM +PRVSSIE KRORORc MRORY 4 IVDICIVM $ DILIGIT 
In Anſehung des Wahlſpruchs) it Mader in feiner Abhandlung über die Ordensmünzen S. 135 
der Meinung, daß derſelbe zunächſt von dem Groſchen König Carl's von Ungarn (1385 — 1386) entlehnt 
ſei, auf dem es heißt: „Honor Regis Judicium diligit.“ Abgeſehen davon, daß der Hochmeiſter Winrich 
bereits 1382 ſtarb, ſo findet ſich ſchon auf groſchenförmigen Münzen der Könige Carl II. (v. 1289 bis 
1309) und Robert's von Sicilien (v. 1309 — 1343) dieſer Spruch vor, nämlich: RONOR - REGIS - 
. LYUDIGLN - DILIGIT und zeigt namentlich die Nüdf. dieſer Siciliſchen tz 
Miünzen faſt dieſelbe Darſtellung, wie wir fie auf den Halbſchotern finden, & 
ſo daß alfo hier, bei dem Spruche ſowohl, als bei dem mit Blättern D'A Ze? 
oder Lilien verzierten Kreuze von Jerufalem, wahrſcheinlich eine jener E, r 
älteren Münzen zum Vorbilde genommen wurde. Die Abbildung eines 
Groſchens König Robert's fügen wir hier bei. 


$ 35. Die Vierchen, 


deren vier auf einen Halbſchoter, drei auf einen Schilling und 180 Stück auf die Mark gerechnet wurden, 
find wie die Pfennige eine Art Scheidemünze, deren erſte Ausprägung wohl gleichzeitig mit den Halb- 
ſchotern unter Hochmeiſter Winrich, oder doch bald nachher unter dem Hochmeiſter Conrad Zolner 
(1382 + 1390) erfolgte, wie folgende Gründe vermuthen laſſen. Erſtlich fehlt auf denſelben gleichfalls der 
Name des Hochmeiſters, fie timmen mit den Halbſchotern in der Form der Buchſtaben ganz überein, haben 
mit dieſen einen gleichen Feingehalt von circa 10 Loth, und beſitzen als / Halbſchoter nach der vorge- 
nommenen Probe auch wirklich nur den vierten Theil des Werths eines Halbſchoters, ſo daß alſo auch die 
Ausprägung beider Münzarten nach einem übereinſtimmenden Münzfuße, gar nicht bezweifelt werden kann. 

Die Meinung Braun's, S. 32, und nach ihm Mader's, S. 136: „daß dieſe Vierchen, welche 
nicht halb fo viel als ein Schilling wiegen, dennoch als halbe Schillinge oder 3 Pfennigftüde haben ange- 
nommen werden müſſen,“ ift daher doppelt unrichtig. Einmal waren die Bierchen wie die Halbſchoter 
von weit geringerem Gehalte, als die gleichzeitigen Schillinge und galten die Vierchen nur als Vy Schil⸗ 
linge; ſodann werden auch 12 Pfennige und nicht 6 auf einen Schilling gerechnet. 

Abgeſehen von anderen urkundlichen Beweiſen, reicht vor allen eine Nachricht aus den Jahr- 
büchern Lindenblatt's Seite 177 hin, unfere Angabe zu rechtfertigen, worin es heißt (beim Jahre 1405 ꝛc.): 
„Item in deſim jare lys man mefsen das korn off dem huse zeu Marienburg unde uff dem ſpicher 
vor dem huse, und yo vor die last gap man eyn fyrchin zcu mefsin, unde den Melsern wordin 
xvii mark x feot zcu lone. Daz macht iii” lefte if unde xxxv lefte kornes.“ Hiernach gab man den 
Meſſern für die vorräthigen 3135 Laſt Korns, für jede 1 Vierchen, überhaupt aber 17 Mark 10 Scot 
zum Lohn, welche Rechnung, die Mark zu 180 Vierchen gerechnet, auch genau zutrifft. 


1) In Voigt's Geſch. Pr. Bd. V. S. 345 iff die aus Lucas David Bd. VII. S. 35 — 36; Hartkn. Mts und 
Neu⸗Preußen S. 29 entnommene unrichtige Aufſchrift: „Justitiam in Iudieium“ zu berichtigen. 


94 


Im Allgemeinen ſind die Vierchen ſelten, indeß wurden vor einigen Jahren mehrere 100 Stück 
in Preußen aufgefunden. Eine genaue Vergleichung dieſer, wie der in anderen Sammlungen befindlichen 
Exemplare, hat nur zwei unbedeutende Stempelverſchiedenheiten ergeben. 

Hauptſ. zeigt, ganz wie auf den Schillingen des Rückſ. enthält nur ein freiſtehendes Ordenskreuz, 


Hochm. Winrich oder Conrad v. Rothenſtein, ohne alle Verzierung. 
den Hochmeiſterſchild mit dem Adler. 
120. T IIGIS Tell GENERTLIS Æ DOMINOLNVM x PRVSSIE mit großem Kreuz 


121. Ebenſo, nur auf der Rückſeite mit kleinerem Kreuz. 

Ueber das geſetzlich beſtimmte Gewicht der Vierchen ſpricht ſich eine ſpätere Verhandlung aus der 
Zeit des Hochmeiſters Michael ſehr beſtimmt aus: „Item die Grchen — — und werde gefchroten off 
die gewegen mre eyne mre und viii Set. geezalt, alfo [wer fynt die alden firchen.“ Es ſind alſo 
aus der gewogenen Mark 240 Vierchen geſtückelt, und ſollte jedes derſelben, O,oss,s wiegen. Ueber den 
Feingehalt fehlen urkundliche Nachrichten; nach einer durch den General-Wardein Herrn Loos vorge- 
nommenen Probe ergab ſich aber durchſchnittlich ein Gehalt von 10 Loth 4 Grän, ſo wie ein Gewicht 


von Ze Loth Cöln. — Hiernach iſt der Gehalt der Vierchen nur um 2 Grän feiner als bei den Halb- 
ſchotern. Da das befundene Gewicht gegen das urkundliche Sollgewicht um = geringer iſt, fo darf man 
M 


wohl annehmen und ftellt fih ſelbſt durch das äußere Anſehen der Bierchen heraus: daß der Unterſchied 
des Feingehalts derſelben gegen den der Halbſchoter, beſonders durch ſtärkere Elementar-Einwirkung bei 
dieſen verhältnißmäßig nur ſehr dünnen Münzen entſtanden ſei, und daß beiderlei Sorten urſprünglich den⸗ 
ſelben Feingehalt gehabt, wie denn auch 4 Vierchen ziemlich genau einen Halbſchoter gewogen haben werden. 


— —— 0 —ů— 


$. 36. Allgemeines über die Schillinge des Hochmeiſters Winrich. 


Außer den Halbſchotern und Vierchen ließ Winrich unter allen Hochmeiſtern zuerſt Schillinge 
oder Solidi, und zwar mit ſeinem Namen, prägen, von welchen, dem Culmer Privilegio gemäß, 60 Stück 
(zu 12 Pfennigen) auf die Mark (Münze) gerechnet wurden. 

Man ift bisher in Zweifel geweſen, wann die Schillingsprägung der Hochmeiſter eigentlich begon- 
nen habe, und nicht wenig Widerſprechendes hat ſich darüber in älteren und neueren Geſchichtswerken ge- 
häuft; indef läßt fih der Zeitpunkt doch bis auf wenige Jahre fogar genau beftimmen. 

Die älteſte bekannte Urkunde über die Prägung der Schillinge iſt die des Winrich vom Jahre 
1380, welche wir zwar nicht aus dem Originale, wohl aber aus einer etwa zu des Hochmeiſters Conrad 
von Jungingen Zeiten gefertigten Abſchrift, die ſich im Folianten des Geh. Archivs zu Königsberg 
„Grenzbuch und Handlung B. fol. 84 Moentz betreffende“ befindet, hier mittheilen können. 

„Alſo hat mans vormols (d. i. 1380) geholden mit dem vorſuchen (Verſuchen) der munczen 
zu Thorun.“ 7 

„Willen fullen alle die difen briff fehen horen adir lefen das wir B(ruder) W (inrich) ete. 
homeifter ete. mit willen und Rathe unfer Mittgebitig’ haben unferm lieben getruwen N. unfer Muncze 
czu Thorun als lange fuget bevolen czubewaren und ezuvorftehen, alfo als einem Verfucher dehen 
man pfleget czu halden in rechten muneze. In fulcherweife als hier noch gefchreben ftehet: des 
irfte uff die gewegene mrg fullen gehen hundert und ezwelff Schillinger geczalt die fulle behalden 
achezendehalb ſcot feynes allays, als man pfleget ezuvorfuchen allewege uff rechtfertigen munczen 
jn frankreich adir in Braband, dorezu haben wir jm gegebe wen es czu allen geczeiten doch alfo 
volkomlich durch mancherley gebrechen des filbers nicht bewart kan werden, das an der vorfuchunge 


eine qwart lotiges gewichtes bobene adir benedene (mehr oder weniger) jn ane vorftehen fol. Wer 
abir das man icht benedene enne qwarte funde, adir das die fatezunge nicht alfo bewart wurde als 
hievorgefchreben ftehet nach jrem wirde, das es denne ken (gegen) jm gehen fal als ein recht fey’). 
Ouch wellen wir das man das geld vorfuchen fall jn der Muncze mit einer alsayn, und fal das geld 
nemen aus der Buchffen die man dorczu gefchickt hat, adir aus den Secken die man in der muncze 
hat, als man pfleget czu tun in andn landen, und wer denno das die Burgere bey der vorfuchunge 
und bey der ausgebunge des geldis wolden ftehen, das fehen wir ouch gerne, uff das, das man an 
allen dingen defto ficher und gewiller moge ſtehen. Czu geczuwgniffe difer dinge haben wir unfer 
Infigel an difen briff laffen hengen, der gegeb' ift czu Thorun’) an unfer frawen tag lichtmefse 
jm xiijs“ und lxxx Jar (1380). 

Daß früher keine Schillingsprägung überhaupt ſtattgefunden, und höchſtens um diefes Jahr (1380) 
die erſten erſchienen, wird dadurch höchſt wahrſcheinlich, daß bis dahin immer nur Pfennige, nicht aber 
Schillinge oder andere gröbere Arten in Verſchreibungen ꝛc. genannt werden, bald darauf aber ſchon der 
Schillinge Erwähnung geſchieht. So heißt es noch in der von Hochmeiſter Winrich der Stadt Danzig 
ertheilten Handfeſte, dat. Marienburg 1378 am nächſten Dienſtag nach unf. Fr. Tag Aſſumt.: „Dorvor 
follen ly uns geben hundert mark und febentzig mark pfennyng alle Jor ewielich.“ Eben ſo in einer 
Vereinigung des Ordens mit dem Nathe und den Bürgern zu Marienburg von 1379: „das fy uns fullin 
gebin alle Jor febinzik mark pfennyge gewohnlichir müncze vor brotbenke ete.“ Dagegen 
in einer etwas ſpäteren Urkunde für Dorfbewohner: „iglicher von den ynwonern fal dem pfarrer eynen 
Schilling geben etc. und feinem glockener Sechs pfenninge“ (confer. Voigt Bd. V. S. 386.) 

Es dürfte der beſonderen Beachtung werth ſein, daß in demſelben Jahre, in welchem Hochmeiſter 
Winrich die Verſuchung der Schillings-Münze anordnete, von ihm im ganzen Lande, namentlich auch 
in den Biſchofstheilen, die Einführung eines allgemeinen Ellenmaßes, ſo wie bei der Landmeſſung ſtatt des 
bis dahin gebräuchlichen Seiles, die Ruthe zu gebrauchen befohlen wurde. In den Privileg. eccles. 
Pomesan. p. XII. heißt es: Nota quod dominus Wynricus Magifter generalis cum preceptoribus suis, 
et una mensura teneretur in terra, que dicitur Rute, convenit et nobis scripsit anno dni M. CCC. LXXX 
sub secreto suo. Dann folgt der Brief des Hochmeiſters an den Biſchof von Pomeſanien wegen Einführung 
eines gleichmäßigen Ellenmaßes in feinem Landestheile; wie nahe liegt hier der Schluß: daß auch gerade in die- 
fem Jahre, oder doch kurz zuvor, der Hochmeiſter mit der Schillings praͤgung den Anfang machen ließ, 
was durch die obige gleichzeitige Verordnung, wegen Prüfung der ausgeprägten Schillinge, hohe Wahrſchein⸗ 
lichkeit gewinnt. Wegen der Schillinge bedurfte es in den biſchöflichen Landestheilen keiner beſonderen 
Anordnung. Wir finden ſeit dieſer Zeit aber auch nirgend Spuren, daß die Biſchöfe ihr Münzrecht noch 
ausgeübt hätten; gewiß iſt, daß ſie nur Pfennige, niemals aber gröbere Münze haben prägen laſſen. 

Daß man die oben mitgetheilte Verordnung Winrich's von 1380, etwa zu Hochm. Conrad 
von Jungingen Zeiten, als Formular benutzte, in welches man nur den ſeitdem auf 11%, Loth verminder- 
ten Gehalt (ſtatt der bisherigen 13 / Loth) umſchrieb, kann kaum bezweifelt werden, wenn man berüdfichtigt: 

1) daß es in einer Verhandlung Hochmeiſter Michael's vom Jahre 1416 heißt: „Dis ist die wirde 
der gutten alden Muncze Winriei zum irsten iii mre Winrich’ gewegen die machen ii} (2 ½) 
mre Silbers die mare geschicket off xx Scot Silbers (d. i. 13 / löthig); 

2) daß in dem von Braun citirten Receſſe Hochmeiſter Paul's vom Jahre 1439 die Schillinge Win- 
rich's ebenfalls ausdrücklich als 13 J löthige bezeichnet werden; 


) Um die neue Münze gegen Einſchmelzen zu ſichern, ward bei einer anderen Gelegenheit auch noch beſtimmt, 
daß Jedem, der die Münze auf irgend eine Weiſe vernichten würde, die Hand abgehauen werden ſollte. 

*) um 1380 und die nächſtfolgenden Jahre ſcheint zu Thorn die einzige Ordensmünze geweſen zu fein, wenigſtens 
finden ſich keine Spuren einer gleichzeitigen anderen. Dies bekräftigt auch Hartknoch, Alt- und NeusPreufen S. 526. 
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3) daß hiermit auch die von Herrn ꝛc. Loos bewirkte Seingehalts-Ermittelung übereinſtimmt. Sie 
gab bei mehreren verſchiedenen Stücken 13 Loth 7 Grän bis 13 Loth 12 Grän, durchſchnittlich alſo 
13 Loth 9 Grän, und hat man alſo nicht unwahrſcheinlich viel darauf, daß durch Einwirkung ſaurer 
Beſtandtheile, während des Liegens in der Erde, die Münzen feiner geworden ſind, abzurechnen. 

Der bei Saalau in Oſtpreußen im Herbſte des Jahres 1834 gemachte Fund von Ordensmünzen 
gab die beſte Gelegenheit, wohlerhaltene Schillinge Winrich's in Maſſe zu wiegen, und dabei fand ſich, 
daß im Durchſchnitt 112 Stück 12,188 Loth wogen, ſtatt daß fie nach obiger Verordnung eine Preuß. 
Mark oder 13,% Loth Cölniſch hätten wiegen follen, was freilich, wenn man für die zugenommene 
Feine das verloren gegangene Brutto-Gewicht zurechnet, immer noch ein Stückelungs-Remedium von 
circa 3% macht, in jener Zeit aber doch nicht, zumal bei unjuſtirten, al marco geſtückelten Münzen zu 
auffallend erſcheint. 

Da die Prägung dieſer Schillinge, wie oben nachgewieſen, nur in einem ſehr kurzen Zeitraume 
erfolgte, ſo iſt die Anzahl der Verſchiedenheiten auch nur gering; ſie theilen fih indeß in zwei nur durch 
die Schrifttrennungszeichen unterſchiedene Arten. 


——— 8 — 


$. 37. Erſte Art Schillinge, mit Pfeilſpitzen , und Ningeln 3 zwiſchen der Schrift, 
kommen insgeſammt ſelten vor. 


Hauptſ. Hochmeiſterſchild ganz wie Rückſ. der einfache Ordensſchild mit 
A auf dem Siegel, nämlich das Dr- dem Kreuze. 
D denskreuz mit dem (goldenen) Kreuze 

von Jeruſalem, in der Mitte, bedeckt 

von einem kleinen Adlerſchilde “). 
122. # INI T. o WVRRICS pls) 

(Abgebildet Tafel IV. Nr. 122.) 

123. T MI6IST’ 3 WVRERICVS , PRIMS ＋ MORETTI s DWORVM y PRVCIE 
124. K MN6IST’ S WVREICS 3 PEIMVS 
125. # TE eg o WVREICVS f PRIMVS 
126. * III6IS S WV ICS 4 PEIMS * MONETT 3 DWORVM 4 PRVSCIE 
127. T MR6IST’S WVREICVS , PEIMS 

Die Schillinge diefer erſten Art reihen fih wegen der übereinſtimmenden Schrifttrennungszeichen 
an die Halbſchoter an. 

Unter den 2000 Münzen Winrich's des Saalauer Fundes haben ſich von den vorſtehenden 
Schillingen nur etwa 20 Stück befunden, was ihre Seltenheit hinlänglich bekundet. Auch Bolz äußert 
fih in dieſer Hinſicht in feiner Abhandlung über die Ordensmünzen wie folgt: „Ein (Münz-) Liebhaber 
zu Elbing hat mir zwar verſichern wollen, auch ein Stück von dieſem Hochmeiſter Winrich zu haben, 
worauf Moneta Dnorum Prucie ſtehen ſoll, ich habe aber unter 100 nicht ein dergleichen finden können.“ 


) Der Urſprung dieſes Hochmeiſterwappens, welches der Orden ſeinem großen Meiſter Hermann von Salza ver⸗ 
dankt, iſt bereits oben Seite 8 erörtert worden. 


) In „Wonries“ gleicht das v bei dieſen und allen folgenden Schillingen ganz deutlich einem y und nur felten einem v. 


§. 38. Zweite Art Schillinge mit Doppelfreuzen X zwiſchen der Schrift. 


= N 

= Hauptſ. der Schild mit dem Wap- Rückſ. der Ordensſchild. 
A pen des Hochmeiſters. 

128. K MS6ST W WVRERICS *PEIMS + MONETT ¥ DROKRVR x 
129. # zZ WVRRIUS š — Æ MONETT $ = x 
130. K TOST X WVNEICS X PRVCI 

131. # — ¥WVRECCS % PEIMS 


Nr. 131. ſelten. 


132. K IIITI GSN X% WVRERICS š — Æ MORETTI % Du0OI Ou) $ PRVCI Ar. 132. fetten. 
133. K TOST % =— š — Nr. 133. iſt ſehr gewöhnlich und in verſchledenen Stempeln vorhanden. 
134. T TOST * — * — Nr. 134. gewöhnlich. 
135. * TOST * — R — * HOC TN X DWVORVM * PRVLI 

136. $ WHOIS XWYVRERICS * PRIMS 

137. K MN66T’ x — E — (Abbildung Tafel IV. Nr. 137.) IM ſehr gewöhnlich. 
138. X III GIS TY — * — Nr. 138. felten. 
139. rop * — S PRIMVS nn e 139. felten. 
140. K III GIS T * — * — Rr. 140. felten. 
141. $ IIAGIS T x WVRERICVS X PRINYVS Nr. 141. felten. 
142. T III GIS TY x WVRRICS % — Æ HO ETA DWORVM: PRVCIE felten. 
143. m — š Ss ZS — $ MONATE: DWRYM % PEVSCH seiten. 


Daß dieſe zweite Art Schillinge ſpäter geprägt find, als die der erſten Art, möchte aus dem über: 
einſtimmenden Gepräge der Schillinge des nachfolgenden Hochmeiſters Conrad von Rothenſtein (primus) 
zu folgern fein, auf welchen fih ebenfalls die ? zwiſchen der Schrift vorfinden. 


—— 


— 


$. 39. Münzen des Hochm. Conrad (primus) Zolner von Nothenſtein (1382 — 1390). 


Conrad von Rothenſtein, aus dem Bisthume Würzburg gebürtig, wurde wahrſcheinlich aus einer 
Deutſchen Ordens-Ballei nach Preußen verſetzt; hier findet man ihn anfänglich als Pfleger zu Preußiſch⸗ 
Mark, dann einige Jahre als Kompan des Komthurs von Chriſtburg; von 1368 — 1372 war er Kom⸗ 
thur von Danzig; von 1372 — 1382 Ordenstrapier und Komthur von Chriſtburg; er wurde zum Hoch- 
meiſter erwählt am 29. September") (nicht 5. Oktober) 1382. 

Während feiner achtjährigen Regierung befolgte er die Grundſätze feines großen Vorgängers; auch 
vergrößerte er das Ordensgebiet durch den Erwerb von Schiefelbein und die Pfandbeſitznahme der Inſel 
Gothland vom Könige Albrecht von Schweden. Er ſtarb zu Chriſtburg am 20. Auguſt 1390 und ruht 
in der St. Annengruft zu Marienburg. 

Benennung in einer Urkunde von 1383: „Wir bruder Conradt Czolner vom Rotinſteyn ho- 
meifter“ 2c. 


1) cfr. Schubert in den Preuß. Provinzial: Blättern v. 1831 Bd. V. S. 505. 
13 


Siegel. Das an einer Urkunde von 1389 hängende in ſchwarzem Wachs ausgedrückte, Tafel IV. 
abgebildete Sekret⸗Siegel zeigt in ſechsbogiger Einfaſſung den Hochmeiſterſchild und außerhalb deſſelben 
neben jeder Schildſeite einen Punkt, mit der Umſchrift: 

* S FRIS GORR UZOLRAÄR - MERI GN’ALIS 
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$. 40. Allgemeines über die Schillinge der Hochmeiſter mit dem Namen Conrad, 


Bei den Hochmeiſter⸗Schillingen mit dem Namen Conrad und der Bezeichnung: primus, tertius 
oder quintus, war man bisher — eben ſo wie bei den verſchiedenen Schillingen der Heinriche — über 
die eigentliche Ordnung derſelben in Zweifel und Widerſprüche gerathen, indem man fie mit der Reihen⸗ 
folge der verſchiedenen Hochmeiſter dieſes Namens und den Zeiten, welchen ſie augenſcheinlich angehörten, 
nicht zuſammenzureimen vermochte. Dies kam jedoch nur daher, weil man bisher nur eine geringe Anzahl 
dieſer Schillinge kannte, beſonders aber die ſeltneren und wichtigeren Exemplare entbehrte, durch welche 
allein eine richtige Erklärung herbeigeführt werden konnte. 

Zum Bemeife deſſen darf nur bemerkt werden, daß Hartknoch nach der in feinem „Alt- und 
Neu⸗Preußen“ befindlichen Münztafel nur einen Conrad tertius kannte, und daß dem berühmten Mader 
weder ein Conrad primus, noch quintus je zu Geſichte gekommen war; nur Braun bemerkt Seite 31 
ſeiner Abhandlung, er habe in einer Sammlung zu Königsberg zwar einen Solidus mit Conrad primus 
geſehen, ſetzt aber troſtlos hinzu: daß die richtige Ordnung dieſer Conrad's⸗Münzen ewig räthſelhaft Met, 
ben müjje Ou, 

Die Löſung dieſes Räthſels erſcheint jedoch keineswegs fo ſchwierig, wenn man zuvörderſt berüd: 
ſichtigt: daß die beiden erſten Hochmeiſter, Namens Conrad: als Conrad Landgraf von Thüringen 
+ 1241 und Conrad von Feuchtwangen + 1297, außerhalb Preußen regierten, alſo an ſich ſelbſt nicht 
wahrſcheinlich ift, daß unter ihrer Autorität in Preußen gemünzt worden fei, und wenn ferner die Mus- 
drücke verſchiedener Münzreceſſe unter Hochmeiſter Heinrich von Plauen, Michael und Paul mit Auf— 
merkſamkeit geleſen werden. Es geſchieht darin nämlich der Schillinge Winrich's ſtets zuerſt Erwähnung 
und ſodann der Schillinge der Con rade, und ſo iſt einleuchtend, daß unter den letzteren nicht die obge⸗ 
dachten Vorgänger (1241 — 1297), ſondern die Nachfolger Winrich's, welche den Namen Conrad 
führten, nur allein verſtanden werden können. 

Es ſteht anderweit bereits fet: daß Winrich zuverläſſig die erten Schillinge prägen ließ, und fo 
erleidet es keinen Zweifel, daß die Solidi, mit Conradus primus bezeichnet), dem Nachfolger Winrich's, 
alfo dem erften in Preußeu reſidirenden Conrad (Botner von Rothenſtein), die mit Conradus secun- 
dus bezeichneten, wenn nämlich dergleichen annoch zum Vorſchein kommen ſollten — dem Conrad von 
Wallenrod — und die mit Conradus tertius bezeichneten, dem Conrad von Jungingen angehören. 

Dieſe Annahme erhebt fih zur Gewißheit, wenn wir die Conrad-Münzen, in der Umgebung 
anderer Hochmeiſtermünzen, für fih ſprechen lafen’). Wir finden ſodann, daß die mit Conradus primus 
bezeichneten Schillinge in Hinſicht der Wappenſchilde, desgleichen der Umſchriften und Buchſtaben, mit den 


) Es find übrigens auch mehr Beiſpiele von andern Fürſten vorhanden, daß fie auf ihren Münzen, ohne Rück 
ſicht auf ihre Namens Vorgänger, mit primus bezeichneten; wir erinnern nur an den Cracauer Groſchen Caſimir's des 
Großen, mit Casimirus primus (ſtatt tertius) ꝛc. 

) Bolz, der einen Conrad primus beſaß, hat fih in feiner im Geh. Archive zu Königsberg befindlichen hand: 
ſchriftlichen Abhandlung S. 22 ebenfalls, ſchon durch das Aeußere der Münze, zu dem Urtheile bewogen gefunden, daß Con: 
rad von Rothenftein, ohne Rückſicht auf feine Namens vorgänger, auf den Schillingen primus genannt worden fei. 


Schillingen Winrich's übereinſtimmen, und denfelben nur im Gehalte etwas nachſtehen, ſo daß mit Recht 
angenommen werden kann: daß derſelbe Münzmeiſter, welcher die letzten Schillinge Winrich's (die II. Art 
mit X) ſchlug, auch die vorliegenden mit Conradus Primus bezeichneten, daher von Conrad von Rothen- 
ſtein ausgehenden Schillinge, ausgeprägt haben wird. 

Wenn man bisher nirgends einen Solidus des Conrad von Wallenrod, alſo einen mit secun- 
dus bezeichneten — hat ermitteln können, fo it die Vorausſetzung wohl nicht gewagt, daß dieſer Hochmei— 
ſter bei ſeiner kurzen, nur zweijährigen Regierung, und bei der großen Anzahl vorhandener Schillinge ſei⸗ 
ner Vorgänger, es nicht für nöthig erachtete, dergleichen ebenfalls ausmünzen zu laſſen. 

Dagegen finden wir von dem im Jahre 1393 einige Monate das Hochmeiſteramt verwaltenden 
Statthalter, Wilhelm von Helfenftein, hiernächſt aber von dem vom Jahre 1393 bis 1407 regierenden 
Conrad von Jungingen — alſo dem tertius — Schillinge, und zwar von Letzterem in großer Mannig⸗ 
faltigkeit. Die Schillinge Wilhelm's und die erſte Art der Schillinge Conrad's von Jungingen glei⸗ 
chen zwar ebenfalls den Schillingen Winrich's und Conrad's von Rothenſtein, jedoch erſcheint bei den 
in den letzten Regierungsjahren Conrad's von Jungingen geprägten eine auffallende Veränderung, na⸗ 
mentlich in der Form der Buchſtaben C und E, indem hier die einfachen Bogenlinien bei denſelben doppelt 
erſcheinen, nämlich & und G; in welcher Art man von nun auch auf allen Schillingen der nachfolgenden 
Hochmeiſter Ulrich von Jungingen, Heinrich von Plauen und ſofort bis in die letzten Zeiten des Ordens, 
die Form dieſer Buchſtaben vorfindet. 

Schon dieſer Umſtand dürfte hinreichend den Schluß rechtfertigen, daß die Schillinge, mit Con- 
radus tertius bezeichnet, keinem Andern als dem von Jungingen angehören können. 

Wegen der Schillinge mit Conradus quintus wollen wir hier nur bemerken, daß dieſelben wegen 
der auf beiden Seiten befindlichen langen, die Umſchrift theilenden Kreuze, die Hochmeiſter Michael i. J. 
1416 zuerſt auf die Schillinge zu ſetzen verordnete, nur allein dem Conrad von Erlichshauſen (1441 bis 
1449) angehören können. 

Einen Schilling mit Conradus quartus kann es hiernach niemals gegeben haben; weshalb aber 
Conrad von Erlichshauſen ſich auf den Schillingen nicht quartus genannt, werden wir bei den Münzen 


deſſelben erörtern. 


— 2 


g. 41. Schillinge des Hochmeiſters Conrad von Rothenſtein. 


Was die Münzen Conrad's von Rothenſtein, insbeſondere deſſen Schillinge betrifft, ſo waren 
von denſelben bis zu dem im Jahre 1834 gemachten Saalauer Funde in verfchiedenen Münzſammlungen 
. überhaupt nur drei Exemplare als größte Seltenheiten') bekannt; unter die⸗ UN 
fen allen haben ſich nur zwei Verſchiedenheiten ermittelt, welche mit der 


= PAR, II. Art der unter Hochmeiſter Winrich geprägten Schillinge (Nr. 182 — 143.) 
& Sr AY bis auf die Umſchriften übereinftimmen. Dieſe lauten: 
144. T WREST’ CORDDVS $ PRIMI o Honer 3 DRORVM % PRYCI 


148. K = Ka — — K PREVEI 


) Die Urfache der Seltenheit dürfte wohl in dem Umſtande liegen, daß Conrad wahrſcheinlich nur im erſten Re⸗ 
gierungsjahre die von ſeinem Vorgänger Winrich begonnene Schillingsprägung dann bis zu ſeinem Ende, aber vielleicht 
nur die von Winrich begonnene Prägung der Vierchen und Halbſchoter fortſetzen ließ. 

13 * 
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Wenn gleich dieſe Schillinge nach einer mit Sorgfalt vorgenommenen Probe etwas mehr als die 


Schillinge Winrich's wiegen, ſo iſt ihr Gehalt dagegen um +, Loth (6 Grän) geringer; erſcheint alſo 
etwas verſchlechtert (cfr. die tabellariſche Ueberſicht $. 35.). Auch hierin liegt ein Beweis, daß dieſe Schil⸗ 
linge nach Winrich geprägt ſind, mit deſſen Schillingen ſie auch zuſammen aufgefunden wurden. 


—— — 


§. 42. Die angeblichen Goldmünzen Conrad's von Rothenſtein. 


In Betreff der faſt von allen Preußiſchen Geſchichtsſchreibern erwähnten goldenen Münzen, welche 
dieſer Hochmeiſter namentlich „zur Erleichterung des Verkehrs für den Handelsſtand“ ſoll haben prägen 
laſſen, ſind hin und wieder Zweifel entſtanden, deren Beſeitigung unſer hochverdienter Voigt mit Recht 
einer Preußiſchen Numismatik anheimftellt ); wir wollen dies hier in möglichſter Kürze verſuchen. 

Der Erſte, welcher dieſer Goldmünze erwähnt, iſt Simon Grunau im Tract. XIII. fol. 253°); 
nach ihm haben ſie Lucas David Bd. VII. S. 213, Schütz (1592) Blatt 98, Waiſſel Blatt 129 b, 
Hartknoch im Alt- und Neu- Preußen S. 529 in folgender Weiſe zur Kenntniß gebracht. 

Nach Grunau im Jahre 1385, nach Schütz, Waiſſel ꝛc. im Jahre 1392 wurden England, 
Frankreich und die Niederlande durch Miß-Erndten veranlaßt, weit über 300 Schiffe nach Preußen zu ſen⸗ 
den, um hier gegen gutes Gold das ihnen mangelnde Getreide aufzufaufen. Man zahlte für die Laſt 9 
bis 12 Mark. Aus dem auf dieſe Weiſe gewonnenen Golde „liesz der hohmeifter eine Güldene Müntze 
fchlagen, am werd eines Reinifchen Güldens, Auff der einen feiten ſtund des hohmeifters Bildnus, 
von fuffe auff gewapnet, dasz hielt in der rechten hand ein blosz Schwert, in der lincken ein Schild 
mit feinem angebornen Wapen, mit folcher umbfchrift: »Conradus tertius Magilter genera- 
lis.“ Aufl der andern feiten ftund ein zweifach Creutz mit dem Adeler in der mitten, und vier 
Lilien an jeden ort, wie fonften der Ordens Wapen alle hohmeifter ins gemein gefuhret haben mit 
diefer umbfehrifft: „Moneta nova aurea Dominorum Prulliae.“ Grunau meldet hiernächſt, fie habe 
dreißig (11) Scoter, alfo 1 Mark 6 Scot gegolten. 

Dieſe Angabe enthält fo große Widerſprüche, daß dadurch die Exiſtenz der Goldmünze ſelbſt 
höchſt zweifelhaft wird. — Schon die mit größter Ausführlichkeit angeführten Umſchriften lauten äußerſt 
verdächtig, indem, wenn die Münze im Jahre 1385 geprägt wäre, es auf derſelben wie auf den vorſte— 
henden Schillingen Conradus primus heißen müßte; wären ſie aber 1392 geprägt, ſo müßten ſie mit 
Conradus secundus bezeichnet fein; da Grunau aber ihnen die Aufſchrift tertius beilegt, welche Bezeich⸗ 
nung wir auf mehr als 250 verſchiedenen Schillingen Conrad's von Jungingen (1393 — 1407) finden, 
iſt leicht einzuſehen, daß dieſe Münze in der Wirklichkeit nie exiſtirt haben kann. Gegen alle Wahrfchein- 
lichkeit ift aber auch die Schreibart Prulliae, welche auf den Hochmeiſter-Münzen des 14ten und Löten 
Jahrhunderts immer nur Prue, Prucie, ſpäter wohl auch Prufie lautet, mehr noch die Bezeichnung 
Aurea Nova, bei welcher meiſtentheils immer eine frühere Goldprägung vorauszuſetzen iſt, die in Preußen 
nicht ſtattgefunden hat, auch füglich nicht ftattfinden konnte, da es zu Goldausmünzungen im Mittelalter in 
der Regel wohl einer ausdrücklichen Kaiſerlichen oder Königlichen Erlaubniß bedurfte; wenigſtens findet 
man, daß einige Jahrzehende fpäter, im Jahre 1410, Hochmeiſter Ulrich eine ſolche Erlaubniß vom Könige 
Sigismund von Ungarn einholte, als er Dukaten in der Würde der Ungariſchen Gulden ausprägen 
laſſen wollte. 


) Voigt's Preuß. Geſch. Bd. V. S. 556. 
) Desgl. Bd. V. S. 555, 
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Rechnet man hinzu, daß Grunau von dieſer Münze einerſeits meldet, fie fei einem Rheiniſchen 
Gulden — alfo 10 Scot — gleich geweſen, auf, der andern aber: fie habe 30 (!) Scot Preußiſch, alfo 
17, Mark gegolten), fo läßt fih ein Irrthum oder eine Erdichtung nicht bezweifeln. 

Da außer Grunau keine ſonſtige Geſchichtsquelle einer Goldmünze Conrad's gedenkt, auch in 
dem uns zur Einſicht vorgelegenen gleichzeitigen Ordens-Treßler-Buche, worin alle damals in Preußen 
umlaufenden einheimiſchen und fremden Gold- und Silbermünzen vorkommen, nirgends von einem Preus 
ßiſchen Goldgulden aus Conrad's von Rothenſtein Zeit die Rede iſt, ſo wird es einer weiteren Widerlegung 
der verſchiedenen, dem Grunau Glauben beimeſſenden Geſchichtſchreiber Preußens wohl nicht bedürfen. 

Daß Grunau übrigens zu ſeiner Angabe durch irgend eine geſchichtliche Thatſache veranlaßt wurde, 
läßt ſich daraus folgern, daß gerade im Jahre 1385, in welchem vorgedachte Goldmünze geprägt worden 
fein foll, fih in einem Schreiben des Raths zu Thorn an die Städte Culm und Elbing, dat. am Sonn- 
tage nach Francisci, die Nachricht findet, daß der Hochmeiſter das Ausprägen einer neuen Münze beab— 
ſichtige ). Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß der Hochmeiſter, wenn er anders ſeine Abſicht verwirklichte, die 
Prägung der Vierchen, als Scheidemünze der Halbſchoter im Sinne gehabt. Auch ift es nicht unmöglich, 
daß in dieſem Jahre der Hochmeiſter wirklich eine Goldmünze prägen ließ, gewiß hat ſie dann aber anders 
ausgeſehen, als wie fie uns die unſicheren Chroniſten befchrieben haben. 


—— 


$. 43. Anordnungen wegen des Pfennigzinſes oder der fogenannten Zinskäufe. 


Außer der eben erwähnten löblichen Abſicht des Hochmeiſters ſuchte er auch, zum Wohle des Lan- 
des, dem überhand genommenen Geld-Wucher Schranken zu ſetzen. Es muß hier vorangeſchickt werden, 
daß durch Päpſtliche Geſetze es längſt verboten war, Geld auf Zins auszuleihen. Um dieſes Verbot zu 
umgehen, war es um dieſe Zeit allgemein Gebrauch: daß man ein Kapital, wiederkäuflich, für eine be, 
ſtimmte Jahresrente verkaufte oder eine Jahresrente für ein Kapital kaufte). Vor Winrich von Knip- 
rode hatte der Zinsfuß fo geſtanden, daß man eine Mark für acht Mark kaufte, alfo 12 / Procent. Unter, 
Winrich kaufte man eine Mark für 10 Mark, alfo 10 Procent). Der Hochmeiſter Conrad von Rothen- 
ſtein ordnete nun mit Einſtimmung ſeiner Gebietiger im Jahre 1386 auf einer Tagfahrt zu Marienburg 
geſetzlich an: daß ſtatt der bisher üblich geweſenen 10 Procent Zinſen künftig bei Verluſt des Kapitals nur 
höchſtens 8) Procent, nämlich von 12 Mark Kapital nur 1 Mark Zinfen follten ausbedungen werden dürfen”). 


) Huffland in feinen gründl. Gedanken vom Münzweſen unter den Kreuzrittern Danzig 1768 S. 32 ſucht die: 
fen Widerſpruch dadurch aufzulöſen, daß er vorausſetzt: Grunau habe ſtatt Rheiniſcher (Goldgulden) Ungariſche (Dukaten), 
welche einen höheren Werth hatten und ſtatt Seoter — Schillinge fagen wollen. Auf diefe Weiſe läßt ſich freilich Alles 
erklären. Huffland würde eine ſo gewagte Erklärung wohl nicht geäußert haben, hätte er gewußt: daß der Ungariſche 
Dukaten zu jener Zeit mit 13 Scot Preuß. Münze bezahlt wurde. 

) Voigt Pr. Geſch. Bd. V. S. 463. 

) So wurden auch Güter antichretiſch verkauft, was jetzt widerſetzlich ift. 

9) Daher heißt es: „Van des Tinses wegen, dat man koopt de Mark umme x Mark wedder to kopeu umme dat. 
sulwige Geld.“ (Preuß. Samml. I. S. 131 fr.) 

) In Folge defen wurde auch u. a. im Culmiſchen Schöppenbuche verlautbart: „Man sal wissen, das her Ny- 
clos Crank gekowft hat iii mr. ezins von Alfino in der Schéneyehe umb xxxvi mr. pruysch alle Vor yerlichin uf S. Mer- 
tinstag unverezogenlich by fry dirfolgetem pfande czu beezalen — den selbigen ezins mag her mit so vil geldis wedir 
abelozen uf den vorbeschrebin tag und der irste doryn czu syn neest der statd.* (Voigt V. S. 466.) 
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§. 44. Münzen des Hochmeiſters Conrad von Wallenrod (1391 — 1393). 


Conrad von Wallenrod, aus Franken, trat ſchon früh in den Deutſchen Orden und war in 
Preußen von 1377 bis 1382 Komthur in Schlochau; von 1382 bis 1387 Ordensmarſchall, von 1387 bis 
1390 Großkomthur, hierauf auch Statthalter des Meiſters, von welchem Amte er am 12ten März 1391 
zur höchſten Würde erhoben wurde Conrad ſtarb bereits am 25. Juli 1393 (nicht 1394) zu Marien- 
burg und wurde daſelbſt in der St. Annen⸗Kapelle beigeſetzt. 

Die Geſchichte hat die Flecken, welche Grun au in feiner Chronik in blindem Eifer dieſem freifinni- 
gen, für des Landes Wohl thätigen, in jeder Beziehung nur zu rühmenden Hochmeiſter anhing, gänzlich 
getilgt, auch den ihm von dem Mönche beigelegten Beinamen „Tiberius“ als ungerecht anerkannt. 

Da die früher im Umlauf geweſenen Preußiſchen Pfennige um dieſe Zeit bereits völlig aus dem 
Verkehr verſchwunden waren, auch aus der Münzgeſchichte der Hochmeiſter Winrich und Conrad von 
Rothenſtein erhellt, daß ſie nur Schillinge, Halbſchoter und Vierchen hatten prägen laſſen, ſo wurde Hoch— 
meiſter Conrad von Wallenrod gleich nach angetretener Regierung im Jahre 1391 von den größeren 
Städten des Landes von einer Tagfahrt aus gebeten: den fühlbaren Mangel kleinerer Scheidemünze durch 
Ausprägung von Pfennigen zu beſeitigen ). Dieſe Bitte lautete wörtlich: „Gnediger herr, uff die müntze 
haben uwer ftete mit enander geret und eyntrechtielich geantwortet alzo, Eyne grobe müntze als 
halbe Schoter, Schillinger und Virechen ez bisher im lande gewest und noch ist, domyte 
die Jnwoner dis landes und ouch alle gefte und kouflüte bisher wol und redelich mite behulfen han 
und noch von der gnade gots keyn gebreche als müntze halben davon gewest ez, funder eyner 
muntze eyns cleynen pfenninges were wol not im lande, das sich eyner von deme andern myte ent- 
schichten mochte und ouch ume armer lüte willen, dorume bitten uwer Stete gemeenlich üwer 
guade mit demut, das üwer gnade eyne eleyne müntze lofse flaen in eyner meflichen Summen, alze 
vin, viii“ ader x“ mark, und ez do myte eyn Jar tzwee ader dry vorfuche, were ir genuk, man 
laſſes domite befteen, were ir ezu wenig, man fluge ir abir me.“ 

Der Hochmeiſter ertheilte hierauf alsbald dem Münzmeiſter zu Thorn, Johann Lepper’), den 
Auftrag, Pfennige in hinlänglicher Menge auszuprägen. Daß dieſe Anordnung zum Beſten des Landes 
auch wirklich zur Ausführung gekommen, ergiebt fih aus einem andern Rezeſſe vom Jahre 1393 wörtlich: 
„Von der Muntze hat unſer herr der homeiſter bevolen und dirlobet, das der Muntzemeiſter eau 
Thorun mit den cleynen pfennigen fall uf horen und der nyme (nicht mehr) flan‘). 

Da aus dem vorſtehend mitgetheilten Antrag der Städte hervorgeht, daß bis auf die Pfennige 
alle Arten von Münzen hinlänglich vorhanden waren, ſo möchte hieraus wie aus dem ſpäteren Rezeſſe 
vom Jahre 1393 die Frage: ob Conrad von Wallenrod (secundus) Schillinge habe prägen laſſen? 
wohl um fo mehr vereint werden können, als auch unter eirca 3000 Schillingen des Salauer Fundes 
fih nicht ein einziger mit Conradus secundus, wohl aber circa 60 mit Conradus primus (von Rothen- 


) Es iſt uns nicht gelungen, das vorhanden geweſene Sekretſiegel dieſes Hochmeiſters zu ermitteln, auch haben wir 
aus ſeiner kurzen Regierung keine Urkunde zur Einſicht erlangen können. 

3) confer. Voigt Preuß. Geſch. V. S. 647. = Aus der §. 26. S. 79 mitgetheilten Ueberſicht der verſchiedenen 
Münzen erhellt, daß ſie ſich insgeſammt bequem in Pfennige ohne Bruch auflöſen ließen. 

) Daß der Münzmeiſter ſo hieß, bezeugt die von Voigt Bd. V. S. 591 angeführte Urkunde, nach welcher im 
Jahre 1391 eine vom Herzog Vladislav von Oppeln dem Orden für 800 Schock Böhm. Groſchen verpfändete koſtbare 
Krone bei dem Münzmeiſter zu Thorn, Johann Lepper, verwahrlich niedergelegt wurde. 

+) confer. Voigt Bd. v. S. 647. 
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Beim) und gegen 740 mit Conradus tertius (von Jungingen) bezeichnete Schillinge aufgefunden haben. 
Sollte dennoch einmal ein Conradus secundus zum Vorſchein kommen, fo müßte man fid) wohl gegen 
eine Täuſchung vorzuſehen haben’). 

— ä ——̃—F 0 2 


§. 48. Münze des Großkomthurs Wilhelm von Helfenſtein als Statthalters des 
Hochmeiſter⸗Amtes. 


Bald nach dem Tode des Hochmeiſters Conrad von Wallenrod (+ am 25. Juli 1393) wurde 
von den oberſten Gebietigern dem Großkomthur Wilhelm von Helfenſtein die einſtweilige Landesverwe⸗ 
ſung, alſo die Statthalterwürde einſtimmig zuerkannt. Er ſtammte aus dem berühmten gräflichen Hauſe 
dieſes Namens in Schwaben, war früher Ordensvoigt zu Soldau, dann Komthur zu Culm oder Althaus 
(von 1387 — 1391), ferner Großkomthur von 1391 bis 1404, in welchem Jahre er wegen ſeines Alters das 
ruhigere Amt eines Komthurs zu Graudenz erhielt. Er fiel 1410 in der Schlacht bei Tannenberg). Da 
die Wahl des neuen Hochmeiſters erſt in den letzten Tagen des Novembers erfolgte, fo ift es nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß Wilhelm von Helfenſtein während diefer vier Monate habe münzen lafen. — In der That 
befindet fich in des Verfaſſers Sammlung auch ein Ordens⸗Schilling, den man wohl in dieſen Zeitabſchnitt 
verweiſen könnte. Es zeigt derſelbe, wie auf den zuletzt unter dem Hochmeiſter Conrad von Rothenſtein 
(1382 bis 1390) und den zunächſt unter Conrad von Jungingen feit 1393 geprägten Schillingen: 

Auf der Hauptfeite den gewöhnlichen Hochmei⸗ Auf der Nüdfeite den gewöhnlichen Ordensſchild, 
ſterſchild, mit der Umſchrift: mit der Umſchrift: 
146. T MORETTI x DRORVNM X PRVC’ d MORETTI x DRLOKRVM % PRVCY 

Der Umſtand, daß auf der Hauptſeite der Name des Hochmeiſters nicht genannt, dagegen eine 
ganz allgemeine Umſchrift gewählt it, fo wie, daß die I. Art der unter dem Hochmeiſter Conrad von 
Jungingen bei übereinſtimmendem Gehalt und Gewicht auch ſonſt die größte Fabrikverwandſchaft mit die- 
fem Schillinge zeigt, läßt der Vermuthung Naum: bat dieſes Stück ums Jahr 1393 geprägt worden ſei, 
alſo wohl dem Statthalter Wilhelm von Helfenſtein zugeeignet werden könne. 

Daß des Hochmeiſters Statthalter in der Regel wegen feiner Verwaltung das kleine Hochmeifter- 
Sekret führte, iſt ſchon oben erwähnt, und auf den ſpäter beizubringenden Münzen der Statthalter Her- 
mann Gans (1413 — 1414) und Heinrich Reuß Graf von Plauen (1467 — 1469) iſt allemal auf 
der Hauptſeite ebenfalls das Hochmeiſterwappen angebracht. Es kann alſo nicht befremden, wenn wir es 
auch auf dem vorſtehenden Solidus erblicken. 


1) Von einer in neuerer Zeit nachgemachten ſeltenen Preuß. Ordensmünze iſt übrigens kein Beiſpiel vorhanden, 
wenn es gleich, wie wir weiter oben geſehen, an erdichteten nicht fehlt. Einige falſche Schillinge, welche allerdings, jedoch 
nur äußerſt felten, vorkommen, find nicht zur Täuſchung für Münzſammler, ſondern bereits zur Ordenszeit von Falſch⸗ 
münzern verfertigt und neben den ächten guthaltigen in Umlauf geſetzt, doch leicht an ihrem ſchlechten Gepräge (Stempel⸗ 
ſchnitt), noch mehr aber daran zu erkennen, daß ſie nur aus ſchlecht verſilbertem Kupfer oder Meſſing beſtehen. Sie werden 
an ihren Stellen angeführt werden. 

) Voigt Pr. Geſch. Bd. V. S. 583; Jahrb. Lindenblatt's. 
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| ſtammte aus einer Schwäbiſchen Familie. Nachdem er einige Zeit Hauskomthur zu Oſterode geweſen, 
wurde ihm im März 1391 das ſchwierige Treßleramt übertragen, aus welchem er bereits am 30. Novem⸗ 
| ber 1393 unmittelbar zur höchſten Würde im Orden erhoben wurde. Die gefährliche Lage der Ordens⸗ 
länder gegen das nunmehr unter einem feindlich geſinnten Könige vereinigte übermächtige Polen und Lite 
tauen erkennend, erhielt der Hochmeiſter mit demſelben um jeden Preis den Frieden, während deſſen ſich 
des Landes Wohlſtand zur höchſten Blüthe erhob. Die Aeußerung des Chroniſten Schütz (Blatt 100): 
daß Preußen zu jener Zeit „wol einem ansehnlichen Königreiche zu vergleichen geweſen, da es 55 
Städte, 48 Burgen, 18368 Dörffer, 640 Pfarrdörfer und 2000 Freyhöfe enthielt, aus welchem zufällige 
Schatzungen ungerechnet, über 800,000 Rheinifche Gilden zum Ordensſchatze floſſen, erſcheint daher 
nicht übertrieben.“ 

| Der Hochmeifter vergrößerte das Ordensgebiet durch die kaufsweiſe Erwerbung der ganzen Neu— 
| mark vom Könige Sigismund von Ungarn im Jahre 1402 für 63,200 Ungariſche Gulden, nachdem er 
H bereits früher 1398 den Vitalienbrüdern (Seeräubern) die Inſel Gothland mit gewaffneter Hand entriſſen 
und ſich dieſelbe von Dänemark für 30,000 Nobeln (zu 25 Scot) hatte verpfänden laſſen ). 

Conrad ſtarb am 30. März (nicht 7. April) 1407 zu Marienburg, mit dem Vorgefühle, daß 
| unter einem weniger beſonnenen und friedliebenden Nachfolger dem Orden ſchweres Unglück erwachſen 
würde; daher warnte er die Ordensgebietiger, ſeinem Bruder das Meiſteramt zu übergeben. 


* 
* * 


i 

| Siegel und Amtsbezeihnung. Daf Conrad von Jungingen wie feine Vorgänger und 

| Nachfolger ein Sekretſiegel geführt, beſtättigt das Treßlerbuch, worin es heißt: „Anno 1407. ii Mark 
| iii Scot vor unfers Homeifters Ingesegil czu machen, wir gaben im das alde Ingefegel vor fyn 

| nuwe ſilbir.“ Dies Siegel þat fih jedoch nirgend mehr ermitteln laſſen. 

|| Die Titulatur des Hochmeiſters lautete nach einer Urkunde von 1396 wie folgt: „Wir Bruder 

I} Conrad von Jungingen homeifter des Ordens der Bruder des Spetales fente marien des dutfschen 

N Huszes von Jerulalem.“ r 

| 8 

| In Beziehung auf das Münzweſen haben ſich im Geh. Archive beſonders aus dieſer Zeit ſehr 
ſchätzbare Nachrichten aufgefunden’). 

| Aus einer Notiz in den Hanſeatiſchen Rezeſſen von 1398 (I. 272 — 273) läßt fih ſchließen, daß 

Conrad von Jungingen bis dahin nur Pfennige ſchlagen ließ, daß er ſich aber auf den Antrag der Städte 
| auch zur Ausprägung einer gröberen Münze entſchloß. Dieſe Notiz lautet: „Als von der groben 

muntze dy unfer herre will loffen flan, is der Stede Rat, das her eyne muntze loffe flan, fo her fie 

best beczügen mag nach deme alzo das zilber gilt und das her fie wider neme an ezinfe und fchul- 

den und der kleinen pfenige nymme (nicht mehr) fla (ſchlage) + Unter herre hat den fteten bevolen 

i czu dengken und Im czu roten uff eine muntze die dem lande nutze fie “ 


) Ueber den Werth dieſer Münzen ſiehe $. 24. 


°) Bor Allem gedenken wir hierbei des „Treſeler Buchs,“ welches, vom Jahre 1399 anhebend, alle Einzelnheiten 
der Einnahmen und Ausgaben des hochmeiſterlichen Hofes enthält und bis in die Zeiten Heinrich's von Plauen fortge⸗ 
fegt iff. Verfolgt man die einzelnen Angaben deſſelben, ſo giebt es wohl nicht leicht ein anſchaulicheres Bild von der Größe 
des Ordens zu Conrad's und Ulrich's Zeiten und ſeiner Hinfälligkeit unter Heinrich von Plauen. Dies Buch iſt wohl⸗ 
erhalten, in Folio, auf ſtarkem Papiere geſchrieben und vielleicht von dem jedesmaligen Ordenstreßler eigenhändig geführt worden. 


me ror = u e 
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Die feit 1398 zur Ausprägung gekommene gröbere Münze wird nur in Schillingen beſtanden 
haben, wenigſtens findet ſich keine Spur, daß auch Halbſchoter und Vierchen wären geprägt worden, 
Ebenſo dürften zu Conrad's, wie zu ſeines Nachfolgers Zeiten nur zu Thorn und Marienburg Münz- 
ſtätten beſtanden haben. 

Es kommen nämlich auf mehreren Schillingen von Conrad die Anfangsbuchſtaben dieſer beiden 
Städte, ein t und M, über dem Schilde der Rückſeite vor, welche man auf Thorn und Marienburg, fo 
wie die zu Heinrich's von Plauen und Michael's Zeiten geprägten Schillinge mit einem D, auf 
Danzig, woſelbſt beide Hochmeiſter viel münzen ließen, ſicher deuten kann. 

Bolz, der nach S. 35 feines Manuſcripts nur den Schilling mit dem M kannte, ſchwankt in 
der Deutung dieſes Buchſtabens zwiſchen der Jungfrau Maria als Schutzpatronin des Ordens, der Minz- 
ſtätte Marienburg und dem Namen irgend eines Münzmeiſters. Hätte er die anderen Schillinge mit dem 
t und D gekannt, ſo würde er wohl auch unſerer Meinung geweſen ſein. 

Wir finden indeß auch wirklich im Treßler-Buche fol. 227 beſtättigt, daß ums Jahr 1404 zwei 
Münzſtätten beſtanden haben. Es ging nämlich in dieſem Jahre am Mondtage nach Palmarum, das 
Münzamt zu Thorn an Bruder Nicolaus Röder, Hauskomthur daſelbſt, über, in Gegenwart des Tref- 
lers und des Komthurs zu Thorn, und eben ſo wurde am Mittwoch nach Palmarum ein zweites Münz— 
amt an Bruder Johann Kingisberger und zwar in Gegenwart des Großkomthurs und das Tref- 
lers überwieſen. Daß dieſes zweite Münzamt zu Marienburg beſtanden habe, iſt ſehr wahrſcheinlich, weil 
entgegengeſetztenfalls auch bei dieſer Uebergabe der Komthur zu Thorn, und nicht, wie geſchehen, der zu 
Marienburg reſidirende Großkomthur gegenwärtig geweſen fein würde). Wir theilen dieſes intereſſante 
Bruchſtück nach dem Originale wörtlich mit: l 


Eset oe.) ess Busch 


1404 & 1407. 


fol. 227. 
Jn der yarezal unfers herren Crifti als man fchribet M°cece und Im vierden yare am ne- 


heften Montage nach palmea bat Bruder Peter von Waltnheym Den ampt die Moneze affgegebn 
und hat das felbige ampth geantwert und bewyfet (überwieſen) bruder Nielas Röder huskompthur 
czu Thorun yn’ Kegenwortik’ des Trefzelers und des Kompthurs czu Thorun mit defzen nochge- 
schrebn gutte. 

Czum Irſten ij“ und lij mre lotiges Silbris, Summa an gelde vij“ ie und xxj mre, die mre 
vor ezwu (Mark) und viij feot gerechnt. 

Item fo hat der huskompthur empfangen an gereytem gelde ii)“ Mre (2500) ouch fo hat her 
empfange xij’ ungerifche golden. Summa vie mre an pruffchem gelde, gerechent yo den golden 
vor J mre. 

Item so hat der huskompthur ouch empfangen ve fchog groffchen, die fint gerechent am 
praffchem gelde, uff vij? viii mre viii feot, den groffehen vor xvij d', Item sai fchog gr’ den gr’ 
czu xvid d', Summa an gelde xxxj mre mig i lott. 

Item fo hat man Im gelaffen an fchulden ii”, iiif me und iiij Scot. 

Item fo ist das filbir yn der Moneze gerechent uff ve xxx mre und xiij Se’ czu den Schil- 
lingen, Item ij° xi mre und xv frot, It j° mre gerechent vor Tegeln vor Koppir und vor Weynfteyn. 


) Nicht ohne Beziehung hierauf erſcheint uns die in Hartwich's Beſchreibung der Werder Seite 544 mitgetheilte 
Nachricht: daß im Jahre 1714 beim Verſuche im Marienburger Schloſſe, einen Schatz zu finden, ein eiſerner Stempel zu 
einem ſogenannten Kreuzgroſchen ausgegraben wurde, der wohl einer hier beſtandenen Münze angehört haben wird. 
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nod Blatt 227. 

Jn der Jorezal unfers herren xiiij und vierden yare, am Montage nach palmar’ do bruder 
Johan Kingisberger das Monczampth') wart bevolen, do bleyp unfer Homeifter fchuldig 
In das Monezamt xxij° mre j mre und J fird' alderfcholt. 

Item was her der Nuwenfcholt ſchuldig iij° xij mre xiv? (14'/,) Scot iij d' Cc. dornach ge- 
schach die Rechennge an der mitwochen nach palmar’ Im xiiij° und vij Jare (1407) vor dem Gros- 
kompthur und vor dem Trefzeler, alfo das fich die Munez hatte gebeffect bynne iij yaren, off xiij? 
mre pruffch, diefelben xiiij mre pruffch worden dem Monczmeifter abegeflagen an unfers homeilters 
vorgefchreben’ ſchult, alfo das unfer homeifter noch fcholdig blybet noch defzer cziet In das 
Monczampt xj xliij mre an j fird’. 

Da der größte Theil der zu Saalau in Pr. im Herbfte 1834 aufgefundenen Ordensmünzen uns 
zur Durchſicht und Auswahl vorlag, fo ließ ſich, bei eirca drittehalbhundert weſentlich verſchiedenen Stem⸗ 
peln, mit großer Wahrſcheinlichkeit die Zeit ihrer Prägung aus der allmähligen Veränderung der darauf 
vorkommenden Schriftzüge folgern. — Die aus der erſten Zeit ſchließen ſich nämlich in der Schrift ꝛc. 
genau an die bekannten Münzen Winrich's und Conrad's I. an, während die der letzten Zeit in ver— 
änderter Schrift, Zeichnung und Form, ganz den Schillingen Ulrich's gleichen. 

Abgeſehen von urkundlichen Zeugniſſen, läßt fih daher ſchon aus den Münzen der Beweis füh- 
ren, daß ſie keinem der früheren Conrade, ſondern nur dem Conrad von Jungingen beizulegen ſind. 


Ueberſicht der verſchiedenen Schillingsarten. 


I. Art. Das C und E offen (C, €), wie auf den Münzen Winrich's und Conrad's von Rothen⸗ 
ſtein, fo wie mit D und ©. 
II. Art. Das C und E auf ein und denſelben Stücken, theils offen, theils geſchloſſen (C und A, & und 6, 
fo wie mit R und ©. 
III. Art. Das C und E geſchloſſen (G, ), fo wie Œ und 8. 
IV. Art. a. Mit A und & außerdem mit R und S (flatt bisher IR und 8). 
IV. Art. b. Wie vor, außerdem mit einem MCarienburg) über dem Schilde der Nf. 
IV. Art. e. Desgleichen mit einem thorn) über dem Schilde der Ry. 
V. Art. Meit nachläffig geprägt und mit eckiger Schrift. Das N abwechſelnd mit T und A; das 0 
mit ©; & und G mit & und G und zuweilen mit einem + oder » über dem Schilde der Hf. und Ry. 


— — 2 . — 


§. 47. I. Art. 1. Abtheilung. 


Mit C und E (fo wie IE und 8). Bei vielen Stücken dieſer I. Art EL, 
bemerkt man auf dem oberen Rande des Ordensſchildes — weit ſeltener auf = ya 
dem Hochmeiſterſchilde, ein Häkchen, als Münzmeiſterzeichen, welches auf den X 
Schillingen der II. Art nicht mehr zu finden iſt. 


fos 
Ge 
E 


147. TS „ COD VS X TERC 2 

— e yp hn | * MORETTI x DRORVM = PRY 
149. X M, CORTDVS X TERC’ Res 
130 5 $ fe * MONETR x DRORVM = Pn 


) Wahrſcheinlich in Marienburg. 


151. 
152. 
153. 
154. 
155. 
156. 
157. 
158. 
159. 
160. 
161. 
162. 
163. 


164. 
165. 
166. 
167. 
168. 


169. 
170. 


171. 


172. 
173. 


174. 


175. 
176. 


177. 


178. 


178. 
180. 


181. 
182. 


183. 
184. 


185. 
186. 
187. 
188. 
189. 


190. 


191. 
192. 
193. 
194. 
195. 


＋ MINOS T CORDDVS X TERC’ 


Kä — Tu 
＋ MGS T' 
E — * 
db — ** 
* =e x 
ka — * 
E — x 
E — * 
Sr oe gi oc BR 
＋ — Ki 
"Be 
E — y 
* MGS 
E Te 
E — * 
* MAGS T'. 
Æ MINGST * 
E — * 
ka — * 
R — * 
ka — 7 
＋ MGS T' 
E — x 
MIGHT’: 


CORBDVS š — 
CORTDVS X TERC 

— rel 
EORDDVS ¥ — 
CORTDVS TERCI 

% = 
In verſchiedenen Stempeln. 
CORDZDVS * — 
COEUR 8 — 

E x TERCY 
OH DVS — 
CORDDVS = TERCIO 
COLTDVS * TERCI 

cl % TERCIO 
EORTDVS rener 
EORTDVS R TERCT 
CORSDVS X TERCI 
CORZDVS ¥ — 

= x TEREI 

= x TeERCY 
en DVS 
CORDDVS rene 

ES x TERC’ 


CORTSDVS x TERCY 
KMAGST’x CORMDVS r TERC 
Wie vor, aber mit dem fehlenden Kreuze von Jeruſalem. 


＋ MNS T CORTDVS % TERCI 


e A — 
E — x — ** 
E — Te — % 
W — S 
E — x — & 
E — * EORIDVS x 
$ MIGHT“ CORMDVS 3 
E — * = x 
I MGS TN CORMDVS X 
E EE, — x 
* — ** — x 
* MIGS „ CORTDVS * 
MINOS T, CORDDVS X 
* Sg x 
E — „ EORMDVS š 
E — „ CORD<DVS* 
E — „ CoNDVIS š 


TCRCT 
TERCY 


TERCIO 
TERCI 
TCHCH 
TERCI 
TERC 
TERCII 
TERC 
TERO 


TERC! 
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Æ MOC TY Dol 


Æ MORETTI x DNORVM 


+ MORETTI x D/NORVM 


o MORETTI x DROKVM 
+ MONETT x DNORM 


Æ MONETA & DROKVM 


E MOC TN x DRORVM 
o MOC TN x DROLVM 


+ MONETTE = DROEVM 
Auf einigen auch mit DRORV 
oder DNOKEVM 


+ MONETT x DNOLVM 
Auch mit x PNOLVYM 

* MONCTR § DROKVM 

* MONETT ¥ — 

$Æ MONTE x — 

* MONCTA x OL 


+ MORETTI x DROLVM 


x PEVC 


xx 


PRVC 


* PREVC 


S PRVC/ 


* PEVC 
Since 
* PEVCI 
goons 


x PEVCI 


14* 


— meng 
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196. K MST CORZDVS TCRCI 
Ohne Kreuze zwiſchen der Schrift. (Abbild. vorſtehend.) 
197. T MST. CORTDVS A TCHCI 
106. — „„ — x TERCI 
199. — „„ KL Gei, 


(Gehalt 11 Loth 17 Grän.) + MORETTI x DRORVM * PRVCI 


A 
200. K MNS TV C/ORTDVSX TERCI 
201. — %CORMIVSK — 
Be Ei 2 % TERCY 
203. E _ r e * TORCIO 
204. %# SEE N * TERCIO } 
205. K MIG T, CORTDVS X TERC 
206. — x x x TERC’ 
207.4 — „ CORTDYVS% — * MONETR x DNORVM " PRVCI 
208.* — „ CORDDVS x TERCI +p 
209. k — „ Connobvs?: — x m 
210.% — * COREDVS % TERCY xp 
211. K MHCSTX CORTDVS X TERCI + MONETR x DRORVM = PRVCI 
212. T MGS T CORTDVS X TERCI 
213. 4 — * e x TEREI 
214. K umogtz CORTDVS $ TERCT * MONETR % DRORVM X PRVCI 
DUB. Tr: im; E % TERCIO 
216. K MST, CORTDVS ¥ ren * MORETTI ¥ DINORVM * PRVCI 
217. K MROIST’-CORTDVS % TERCI * MNETR = DRORVM * PRVCY 
218. KMAGST’ CORZDVS ¥ — MONTE x — R = 
219. & Mπ]- N, CORKDVS x TERCI 
220. _ % as Wa 
(Gehalt 11 Loth 14 Grän.) + MONETR x DRORVM % PRYCY 

221. T MGS CORTDVS x rener 
222. k — % Ou % TERCII 
223. K MNS T CORMDVS * TEC’ * MONETR x DRORVM * PRVCT 
224, K MN GST CORMDVS X TERC’ 

(Abbildung Tafel V. Nr. 224). * MONETR X DRORVM % PRVCT 
225. K MGS T, CORTDVS X TERCI 
226. & 66 T, CORKDVS X TERCI * MONET x DORVM * PRVCIO 
ht Wee Le = % TERCII * MONCTR x CORKDVS * TERCY 
228. 1 o Y eg % TERCI Æ WO ner $ DRORVM X PRVCIE 

Das Jeruſalemer Kreuz fehlt. (Abbildung Tafel V. Mit ungemein kleinem Ordensſchilde. 
Nr. 228.) 

229. T MNG T, CORMDVS * TERCI * MONET x DORVM X% PRVCIO 


——m_ 


230. 
231. 
232. 
233. 
234. 


235. 
236. 
237. 
238. 
239. 
240. 
241. 
242. 
243. 
244. 
248. 
246. 
247. 
248. 
249. 
250. 
251. 
252. 
258. 
254. 
255. 


256. 
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§. AS. m Art. 


ſchildes bemerkt. 


＋ MNGS T', CORTDVS S Tan CI 
ka — ** = x 
$ MTICST’x CORTDVS X Tene’ 
— „ GORDVVS 2 TERMI 
— „ GORDDVS $ ance 
(Abbildung vorſtehend.) 
MNGS T, AORTDVS % TERCI 


x 
Se ae sn, % == 


— „ CORIDVS X TxERCI 
MGS T, AOKTDVS X TERMI 
— 2% — N 
MAGST’x CORTDVS X TERCY 
MI6ST“ AOLTDVS ¥ TARA 

— — S TARW 

— „ CORTDVS § dad 
x AORSDVS % TARAI 

— x — * TERMY 
MGS T“, CORTDVS & Tan 
— * GORDDVS 5 TARA 

— „ COERDVS & TARA 
DGS T CORTDVS X TERCI 
—1 — * TRCI 
Eben ſo, doch fehlt das Kreuz von Jeruſalem. 
E MINGS TN CORKTDVS ¥ TERCY 


7 
7 


ERK RRR RRR RRR TTT TN 


«h OE SS er 
x — *  — ` $ TERCIO 
* — „ CORMDVS; — 


Das Kreuz von Jernſal. fehlt. (Abbild. Taf. V. Nr.255.) 
$ MUHGST’ CORTDVS š TEC! 
Das Kreuz von Jeruſalem fehlt. 


2. Abtheilung. 


Das C und E abwechſelnd mit A und A (IT und 8). Auf den 
Schillingen dieſer Art kömmt nirgend das Häkchen vor, welches man häufig is 
RI auf den Schillingen der I. Art und zwar am obern Rande des Ordens- ¥ 


| 


| 


= 


* MONET * DRORVM * PRV 
E — * Së x 


+ MONET x DNORVM F PRVC’ 
a @ 


* MORATI x DNORVM = 
Lë — x — š PRVE 
+ MONACTT x DNRORVM % 
+ MONATE =< DUOI UO x 
* 
* 


+ MONTH DNORVM x PRVAI 


* MONATE x DNORVM * PRVAI 
mit € 
mit G 


+ MONETR x DRORVM X PRVCI 
& 


(Gehalt 11 Loth 13 Gran.) 


zk MWOGTIN % DRORVM % PRVCI 


* MONATE * DRORVM = PRVCI 


Ur 


Bea 


TT E E — —— 


a 
Le 


Sa 


A 


hk bb RR RR bé 
| 
SE 


HIROA 


S S 


S 
2 
2 
a 
— 
x 


| 
x 


T= * 
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§. 49. III. Art. 


Durchweg mit A und & (fo wie L und 8). 


AORRDVS 
AORTDVS 


x 


X XX XX ++ XX XX xx XX XX X 


x 


68 T* CORTDVS * TAR 
TOST’ GORDVVS % TARA 


aardr 
TARAI 
TRAI 
TARAII 
TARA 
TORO’ 
TROY 
TARA 
TOR’ 
TARAI 


(Gehalt 11 Loth 12%, Gran.) 


links über dem Schilde an. 


. Ganz wie vor; doch fängt auf der Rückſeite die Schrift 


. & MURCGST’x AORTDVS rande 
I MNGS T'“, GORAVDVS * TARA 
.* — I, COETDVS * TARO 
* — * A0ORSDVS * TERMA 
ka — x — x TORO 
. & MGS T, AORTDVS * TARA 
I MUACGST’x AUORTDVS ž TARAI 
. MBCS AORSDVS x TARAIVS 
. TOST GORDDVVS grandi 
.* — * — x TARAI 
T MNGST x GORUADVS x TARAI 
. e ai 7x — š% — 
.I MIr GST, AORTDVS x TARA!’ 
. Eh „ = x TERA 
* — * — TGdIIG 
zk MIGS T“, AORTDVS * TARA 
Kë — ** — x TORO 
ka — ** — * TARA9 
* — ** — * dartdı 
* — * TORO 
(Abbildung vorſtehend.) 
＋ MNS T', AORTDVS % TARMI 
* — * @ORTDVS * TARA 
+ MICST’x« AORTDVS z TARA! 


| 
| 


3 Abtheilung. 


+ MORATTI x DRORVM x PRVA 


+ MONAT x DRORVM X PRVA 


* MONAT x DRORVM x PRVW 
* MONAT DROKRVM ž PRVW 
* MONATE x DRORVM + — 


+ MONATI x DRORVM € PRVT 


E MONAT x DROLVM ž PRVG/ 


* MONATE x DROLVM X PRVA\ 
* MONATE N DRORVM X PRVW 
* MONATE > DRORVM A PRVW 

MONAT X DRORVM % PRVA x 
+ MONATI x DROLVSR x PRVAI 


+ MONATE ¥ DROLVM x PRVA 

Kleiner Ordensſchild, nachlaſſiger Stempel. 
+ MORATA DRORVM = PRVAI 
MONTE x — 


XX x 


* MONATE x DRORVM = PRYAI 


| 


— W 


— — 


| 
T 
| 


— ———— — 


— 


— — 
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293. $ MST AORTDVS X TARAI9 | A MONATE x DRORVM $ PRVAI 
294. A MNS TJ. — R — 
295. $ MGS T WORTDVS X TARA’ 
296. * — „ AORRDVS x TARAI $ MONATI X DRORVM % PRVAI 
297. K — * — % TARAII 
298. X MUCGST’x AORTDVS % TARA’ 
™ — x TRAY F MONATI x DLOKRVM 2 PRVAT 
= * TALRAII (Gehalt 11 Loth 17 Lo Grän.) 


III. Art. 4. Abtheilung. 
Wie vor, aber abwechſelnd auf der Hauptſeite oder Rückſeite mit R und 


301. T MOST WORTDVS * TARA’ 
302. — „ GORTDVS * TARAI | * MONATI x DRORVSR * PHV 
303. — „ WORZDVS * TERAV 
304. T GST AORTDVS X TARY 
805. % — „ WORZDVS š TARMI * MORATI x DRORVM * PRVAI 
306. E — „ GORTDVS * TAROT | 
307. T MGS T, AORTDVS X TARY 
(Abbildung vorſtehend.) 
308. T MNS T, AORKDVS F TARAI 
309. E — „ AORZDYVS *% TARA * MONATI <x DRORVM X PRVYAI 
310. — fe = x TARAY 
311. K MES’ a. * TARGIVS 
812. T MOST’ — x TARAY * MONAT X DRORVM $ PRVAL 


—— 


$. 50. IV. Art. 3. Abtheilung, 
welche den Uebergang von der III. zur IV. Art bildet; zum Theil mit eckiger Schrift und mit S und II. 


313. MNGST + AORTDVS TEARI Æ MONATE GROKRVM + PRVSI 
Mit einem Punkt zwifchen der Schrift. 


IV. Art. 6 Abtheilung. 


Nr. 317. 


ö Sternchen * zwiſchen der Schrift. 
314. T MOST AORTDAS Tang 


316. K MGS T KORTDVS * TER’ ö 
317. 1 — „ GORBDAS TARA + 


Æ MORATI * DRORVM * PRVE 


(Abbildung vorſtehend.) 
318. T MST AORTDVS * TAROT 


319. $ MMOST’+ CORDDVS * rand 
a = MYR N F MONATI * DRORVM * PRO 


321. & MGS T. AORIDVS x TARAI * MONATE * DRORVM * DOT 


IV. Art. 7. Abtheilung. 
Mit R und S und einfachen Kreuzen * zwiſchen der Schrift. 


Nr. 327. 


322. 1 MIGST // AORRDVS % TARA + MONATI x DRORVM x PRVA 
323. T ME6ST x AORTDVS x TARMA 
324. ＋ — ** BS x — 
(Gehalt 11 Loth 13 Grin.) + MONATI x DRORVM x PRVO 
325. K MD6STx GORDDVS x TARAY 
326. * Ge x — x TARAI x 
327. K MNGST x AORTDVS x TAROT + MONATE x DRORVM PRVA 
(Abbildung vorſtehend.) 
328. T MUAGST x AONRTDVS x TEA 


329. 4 — „ AORRDVS x TAROT 
aud A 
330. * — * — x TAROT MONATE x DRORVM x PRVOL 


331. Ganz wie vor, nur beginnt die Umſchrift der Rück⸗ 
ſeite an der linken obern Ecke des Schildes. 


332. ＋ MGS TV CORTDVS x TARAI x (Gehalt 11 Loth 13 Grän.) 
333. # MNGS T'“, GORDDVS x TEARM 

ami VAT Sé ED. $ DIRT MONATE x DRORVM = PRVO x 
335. 1 MN6ST x AORTDVS x TAROT + MONATE x DRORVM x PRVYAT« 


IV. Art. 8 Abtheilung. 
Mit Kleeblättern » zwiſchen der Schrift. 
336. T MIGS T dORNT DVS TARA + MONATE « DRORVM * GRO felten 


IV. Art 9. Abtheilung. 
Wie vor, theilweiſe mit Lilien & oder Kleeblättern * zwiſchen der Schrift. 
(Wegen Nr. 343. der 10. Abtheilung dürften nachfolgende Gepräge derſelben nämlich der Thorner Fabrik angehören.) 
337. MIGS T AORTDVS x TGdRGL * MORATI T DRORVR Tt PRVO 


338. — * we * TOR’ * MONATE x — x PRVGdI 
339. — * AORRZDVS * TAI + MONATE $ — + 


$ 
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IV. Art. 10. Abtheilung. 


N N IS Ueber dem Schilde der Rückſeite mit einem t, Thorn andeutend. Das S ab- 
= wechſelnd mit 8 (und durchweg mit R). Kommen insgeſammt ſehr felten vor. 


340. K NN GST CORTDYVS % TARAI + MONATE % DRORVM X PRVA 


Ueber dem Schilde ein t 

341. K MNS T, QORTDVS X TARMA + MON G TN x DRORVM x PRV@ 
(Abbildung Tafel V. Nr. 341.) Ueber dem Schilde ein t 

342. * = — = Se d MONATE S DRORVM $ PRVE 
343. T MIGS TH GORDDVS * TARA Ueber dem Schilde ein t 

(Abbildung Tafel V. Nr. 343.) Æ MOD G TN x DRORVM x PRVdIC Shs" 

S44. T MUGST’. GORDDVS * TARAI Ueber dem Schilde ein t 

345. T NGT, CORDDVS X TARA Æ MORATE x DRORVM F PRVOL 
(Abbildung vorſtehend.) Ueber dem Schilde ein t 

346. * — „ Q/ORDDVS * TERMA + MORATI x DRORVVM A PRVGdI 


Ueber dem Schilde ein t 


IV. Art. 11. Abtheilung. 


uẽeber dem Schilde der Rückſeite mit einem M „Marienburg“ andeutend. 
Durchweg mit S (und R) find insgeſammt ſelten. 


Nr. 353. 


347. T WINGS TV AORTDVS * TARA’ + MORATI N DLORVM x PRVS 
Ueber dem Schilde ein M. 


x 


348. T IGS TV AORTDVS * TARM + MORATI x DRORVM x PRVSI 
349. # em = x TARAY | Ueber dem Schilde ein M 
380. K MGS WORTDVS * TARAY + MONATE N DUORVM x PRVSI 
351. * — „ WORDDVS * TERAIVS Ueber dem Schilde ein M 
382. $ MIG STV A RT DVS * TARAY 

353. L IGS TY WORTDVS % TARAIVS | F MOD d TN x DRORVM F PRVE” 


(Abbildung mittelſt einer Galvanotype vorſtehend.) 
354. T MUGST’x AORTDVS * TARGL 
355. 4 — MR -n * TGRGTL 

(Abbildung Tafel V. Nr. 355.) 
386. $ metz WORDDVS X TORO 


Ueber dem Schilde ein M 


+ MONATE F DRORVM X PRVSI 
Ueber dem Schilde ein m 


357. * — „ GORDDVS, * TERO $Æ MONATE * DRORVM X PRVSI 
(Abbildung Tafel V. Nr. 357.) Ueber dem Schilde ein M. 

388. T MDGST’x CORDDVS % TERAIVS Auch mit DVORVM 

359. K MINGS T' GORTDVS % TARO * MONAT * DNORVM % PRVSI x 


Ueber dem Schilde ein M 


15 
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8.51 v. Art. 


Zum Theil nachläſſig geprägt, meiſt mit eckiger Schriſt, mit A, X, Ik, O, auch 
0; Kunde. Ueber dem Schilde beider Seiten zuweilen ein Kreuzchen + x. 
V. Art. 12. Abtheilung, 
mit S (ſtatt 8) und ohne Kreuz über dem Schilde. 


360. T MAGS T x AORADVS + T 

361. % — x AORADVS + TG ＋ MONATA x DRORVM + PR 

362. $ — x — + TRO aud R R 

363. K MAGST x — x TR Æ MONATA + DRORVM + PR 

364. % — + AORADVS x TA * — K+ DRORVR x PR 

365. K MAGST + AORTDVM+ TA 

366. * DE + AORADVS x TR | Æ MONATA + ANORVM + PR’ 

367. * MAGST + — x TRO Æ MONATA + DRORVM + PR’ 

368. * — 7 — + TARGA * e: x Sch + PRV 

369. ＋ — 77 — + TARAY E? = + dës 9 

370. * — + AORADVS x am’ F MONAD + DROLVM + PRY’ 
(Abbildung vorſtehend.) 

371. K MGS T ¥ AORADVS rand MONATE & DRORVM = 


Mit 8 (aber ohne + x über dem Schilde). 


372. T MAGST x AORADVS x TH’ F MORATHA x DRORVM x 

373. K MAGST + AORADVS + TAR Æ MONATA + — + 
374. $ MAGST x AORADVS * TA Æ MONATI + — T oa 

(Abbildung vorſtehend.) 
375. K MAGST x AORADVS x TH’ ＋ MONATH + ANORVM x PR 
376. K MAGST + AORADVS + TO’ Æ MONATA x DRORVM + PR 
377. K MAGST x = x TAR Æ MONAT + DRORVM + PR’ 
(Abgebildet Tafel V. Nr. 377.) 
378. K MAGST + AORADVS + TAT MAGST % AORADVSK TAR 


* MONATA x DRORVM x PRV 


379. K MAGST + AORADVS + TAR’ | 
380. K MAGST + GORADVS + TAI’ 


381. $ MAGST + AORADVS + TAM’ * MONATA ¥ Dnon vm t PYRA 
382. K MAGST + AORADVS + TAR’ 3 > 
384. K MAGT + GORADVS + TUR 
388. K MAGST + AORADVS + TARA 
386. K MTOST + AORTDVS + TARI = 

MONATE ¥ DR x PRVA 
387. K MAGST + KORADVS ¥ TRAV 5 gs ei pietini 1 
388. # — + = + TARAI 0 oder 1 0 
3289. — * GORADVS š TOORA 


390. K MAGST + GORADVS + TAM’ 


391. T MN ST: AORTDVS + TARA 
392. K MAGST * AORADVS + TARA 
393. K MHGST * AORTDVS ž TARA’ 
394. X MAGST + GORAVVS + TARMA 
395. * — 7 — + TORMA 


Mit X über dem Schilde. 

397. K MAGST + GORADVS + U 
Mit x über dem Schilde. 

398. T MAGST + dOntlnD Vs: TORGY 
Mit + über dem Schilde. 

399. K MAGST * AORADVS + TAMI 
Mit x über dem Schilde. 

400. K MAGST * GORADVS X Tan 
Mit * über dem Schilde. 

AOL. T MACHT + AORADVS + TA 

Mit X über dem Schilde. (Vorſtehend abgebildet.) 


402. K MINOS T $ AORKDVS ran 


403. K MAGST + AORADVS X TARGA 
Mit + über dem Schilde. 

KOA, K MAGST + AORADVS + TARA 
Mit x über dem Schilde. 

AOS. T MACST + CORADVS + TUR 
Mit x über dem Schilde. 

406. K MACHST 3 GORAVVS % TRA 
Mit + über dem Schilde. 

407. K MAGST + dOHAHDVS + TAW 
Mit + über dem Schilde. 

. AOS. K MAGST + AORADVS + TARGA 
Mit + über dem Schilde. 

409. K MAGST + AORADVS + TAMI 
Mit x über dem Schilde. 

410. T Sr + dOn¹H DVS + PARAT 

Mit x über dem Schilde. (Abgebildet Taf. V. Nr. 410.) 

411. K 6ST * AORADVS TGdUdII 

Mit + über dem Schilde. 


V. Art. 14. Abtheilung. 


F MONATA % DRORVM + PRVI 
+ MORATA + DRORVM + PRVI 
Kä — + — + RVA 
Æ MONATI * DNORVM % PRVO 
＋ MONATI + — + PINO 
XE — ł — x PRVAI 


Hält 11 Loth 12 Grän. 


Æ MONATE + DRORVM % PRA 
Aud O xt 0 + 


Æ MONATA % DuOI Vu % PRY 
Æ MONATH + DuOI Uu + PRV 


+ MONATH X — + PVROA 
Das Doppelkreuz, womit die Umſchrift beginnt, kömmt 
nur allein auf dieſem Schillinge vor. 
+ MONAT  DRORVM PRVA 
Mit * über dem Schilde. 
+ MNOATHA + CROKVM + PRVA 


Æ MONATA + ANORVM + PRVA 


+ MONATH % DROKRVM $ PRVA 


Auch mit O0 A T F 0 


Auch mit A 


15* 
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412. T MAGST  AORADVS * rand \ 
Mit X über dem Schilde. 

413. T MAGST * GORADVS * TARMI 
Mit * über dem Schilde. 

AIA, $ MAGST + GORAVVS + TARA 
Mit + über dem Schilde. 


415. T MAGST + AORTDVS rd 


* MONATI + DRORVM + PRVO 


+ MONDTA + DROLVM * PRVA 


Mit + über dem Schilde. 

416. $ MAGST + AORADVS TUIEI 

Ohne Kreuz üb. d. Schilde. (Abgebildet Taf. V. Nr. 416.) 

417. K MAGST + AORADVS + TARI 
Mit X über dem Schilde. 

ALS. T MAGST + AORADVS + TARMA 
Mit X über dem Schilde. 

419. K MAGST + dOHA DVS TARMI 
Mit + über dem Schilde. 

420. T MAGST ¥ AORADVS ž TGT 
Mit + über dem Schilde. 

421. T MA6ST + AORADVS + TARAW 
Mit + über dem Schilde. 


Mit + über dem Schilde der Rückſeite. 


Æ MONATA + DRORVM + PRVAI 
Auch mit 0 A x 0 x 
oder N Nr. 419. mit + über d. Sch. d. Rückſ. 


422. K MAGST + dOnADVS £ rand Æ MONATA + DRORVM + PRARI 
Mit + über dem Schilde. 

423. K MAGST + AORADVS + TARMA + MONATA * DNORVM + PRVAR 
Mit * über dem Schilde. 

42A. T MAGST + AORADVS * TARI Æ MONAT = ORVM + PRVARA 


Mit X über dem Schilde. i 
—— . — 
» 


§. 52. VI. Art 15, Abtheilung 


ſchließt fih an die vorige Art durch ähnliche fehlerhafte Umſchriften an, weicht 
aber von derſelben dadurch ganz beſonders durch die Buchſtaben € & (für 
& ) ab. Da die erſte Art der unter dem Hochm. Ulrich geprägten Shil- Ze : 
linge fih im Aeußern ganz eben fo darftellen, auch dieſelben Buchſtaben ent- GATHAN 
halten, fo darf wohl ficher angenommen werden, daß die nachfolgenden Ge- 
präge etwa ins Sterbejahr des Hochmeiſters, alfo ins Jahr 1407 gehören. 


Aas & MAGST + GORADVS + TR e Æ MONATA + NORVM + ERA 
Das D, welches außerdem nur bei Nr. 451. vorkömmt, findet ſich ebenſo auf den erſten Schillingen des Hoch⸗ 
meiſters Ulrich vor. 


226. $ MIGHT * CORBDVS 3 TERE’ * MONATE + Hon V + Psy 
127. T MECHT * GCORDAVS t TEW * MONET + COORVR + PRY 
128. L Oger GORADVS t TER’ e 

429. & ger : CORTDVS + TERG * DTA + DLORVR + PRY 


430. K MAGST? GORTDVS + TARG * MONETA + DNORVM $ PRY 
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431. K MNS T * GORTDVS X TER 
£89. deeg, „ SE ` A 
a0 A MONATE + DRORVM + PRY 
Kan. K NST $ GORMOVS + TARI’ 
41388. A MINOS T: GORMDVS + TAW 
436. # GEN + GORTAVS TARG + MONATE + DRORVM + PRV 
437. K geogr t GORTDYS + TERG : P 
488. A MAGST ¥ GORADVS + TARGE * MONATM + DRORVM + PRVG 
439. K ger X GCORMAVS * TARGI A MONATI + DRORVM + PRVA 
440. K MI6ST * GORZRDVS + TER (Gehalt 11 Loth 17 Grän.) 
AAT ër, e 1ͤ rand . : 
442. & MACHT + CORMDVS + TARO’ * MONETH + Don + PLVG 
ANZ. A MAGST’ CORADVS * TARMA ven ihe 
AAA. T MN GST GORDDVVS * TERE’ dk MONATA x DRORVM + PRVS 
448. E — Rx — * TER Æ MONATE A DROKVM $ PEVS 
MAG. A 4 — „ GORDDVS + TARGA „ —  +A0RVM n 
F $ TERG iii x PRORVM ¥ — 
HAS. d MAGST + GORADVS + TER 

1 + TERG 
age ee aT * MOTR + DO + PRVO 


(Abgebildet Tafel V. Nr. 450.) 
481. T NOS T* GORDDAS TARA: e MORETE - DRORVM PIIVGI 
Nur allein auf dieſem Schillinge zeigen ſich auf der Rückſeite Punkte zwiſchen der Schrift, auch iſt das D mert: 
würdig. (Abbildung vorſtehend.) 
452. $ IGS T* GORTDVS * TCR’ + MONATI% NORVM x PRVA 
453. T MINGS T x — S+TGRG- 8 e x DRORVM x DEVGI 
(Abgebildet Tafel V. Nr. 453.) 
au T MIS T * GORTDVS * TERG * 1 — +PrvVEl 
x 


ASS. K MUGST’x GORMDVS * TER Ka — * — PRVSI 
ASG. K NIS T x CORDDVS + Ta- 

487. 4 FR x ES + TRD T MONAT + ANORKVM + PEVSI 
Aas T MEIOST TI — + TERG F MONATE X ORVM S PRVGERG 


Wir können bei diefer Gelegenheit nicht umhin, das nachfolgende Verzeichniß der in der Ordens⸗ 
münze zu Marienburg in den Jahren 1404 — 1406 ausgeprägten Münzen hier vollſtändig mitzutheilen, 
da wir aus den Ordenszeiten keine Original⸗Notiz haben, welche fih wie diefe fo fpeciell über Feingehalt, 
Ausprägung und Münzgewinn ausſpricht, fie lautet wörtlich: 

(Verzeichniß der Summen, welche die Münze in drei Jahren von 1404 — 1406 eingebracht:) 

Ich habe die Schilling' an gehaben am donrſtage nach micha archangeli Im xiiij und im 
firden Jare und habe das ganeze Jar und vort bis ezur heilligen dry konuge tage Jm vj Jare diffe 
nach geschrebne Summa Silb’s lalsen_verärbeiten mit feyme Schiefil iv} mr filb’s und fin fehiefil 
dorezu UN mre Summa gewegin vi" mre, die gewegene mr mached j° und xii Schillinge das mached 
geczalt xi“ und ij“ mr ((11,200) 1 

It vorarbeid dasfelbige Jar czu den cleine pfenningen xv3° und x mrk filb’s und dorezu fyn 
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fchiefil i und Ixxx mr (Summa gewegi iij“ vje und xl mre) die gewegene mre mached gezalt j mre 
und v fcot. Summa iii" iiij° und xlviij mre und viij Scot geczalt 

Jt’ di Rechenfchafft von den boben gefchrebene fchilling’ iv“ mrk (4%,”) Silb’s dre Mr vor 
czwo und viij Scot mached an gelde x™ und vi mr 

It xv° mre kopper machen xxxi [teine und viPffund, den ftein vor xx Scot Summa 
an gelde xxvi mr und i fcot. Jt’ fo ged im fuer ap von je mrk ken j mr das mached Ix mr ge- 
wegen (Summa je xij mr geczalt. Jt czu lone uff die Smede je Xxiiij mr i9 (minus) i fird' von 
vin mig Ix mr Jo von d' mre q Scot. J? Im weilen geid ap van der mr j qrd (Quart). Das machd 
Ixij mr gewegen Su: je xvj mr mi9 xvj fchillinge. Jt’ den P’gern czu lone xlix mre i9 i fold, von 
vn und Ixxxviij mrk. Summa Summar x” Ia? xxvi Jmr und vj d' 

Item di rechenfchafft von dem boben gefchr’ deine gelde xv3° und x mr filbs di mr vor 
ij und viij feot mached ii“ vj° und xl mre. Jt’ ij“ Ixxx mre Kopp’ mached xliij fteine und viij 
Pffund Su‘ an gelde xxxvj mr und ii} Se. J? fo geid jm fuer ap von je mrken j mr das mached 
xxxvi} mrk gewegin Suma xliiij mrk geczald. Jt? czu lone von d' mr iiij [chillige das mached ij° xl 
mr und xiiij fchilling’ von iij" v3° und iiid mrk (3553 / Summa fumar’ d' rechnfchafft des cleinen 


geldes iij“ ix® Ix mre viij ſcot und iij pfennige 


Anno Ss 


It fo habe ich angehaben czu den fchilling’ am tage anthonii und bis uff diffe ezeit var 
arbeid ix“ i” und vj mr filb’s dorezu fyne fchickunge ij“ xxv mr und viij fc? Summa gewege 
ai! j° xlj mr und viii fet’ ‚di gewegene mr mached ie und xij Schillinge, Summa an geczalte gelde 
xxij* vi“ und Ixiiij mr mið iiij fet? und viij d 

Ae S° 
Jt’ vorarbeid dasfelbige Jar czu cleine geld xie mr filb’s dorezu fine ſchicunge xiiij“ Ixvj 


mr und xvj Scot das machd gewegin ij“ v? Iwj mre und xvi fcot di gewegene mre mached j mre 
und v fcot geczald Su: an gelde iij“ j° j mre und ix Scot. 


Anno fexto. 


Jt? di rechenfchafft von den fchillingn ix“ je und vi mr filb’s di mr vor ezwn' und viij fet 
‚mached xxi™ ij° xlvij mr und viij Set geczald. J? ii xxxv und viii fe’ kopp" machd Ixiij ſteine 
und v3 pffund den ftein vr xx fcot’ das machd li} mr und iiij fe. Jt’ Im fuer geid ap vo j° mrken 
j mr das mached j° xxiJ mr gewegi Su’ an gelde ij° xxvii mre mi9 xij ſchillinge. J? czu lone uff 
di fmede von d' mrk J fcod das mached iig? mre und vij feot geczald von xij“ und xiiij mre gewegin, 
Jt’ no ged Jm weifen ap vo d' mre j qrd das machd j° xxv mr gewegin Bu: an gelde ij“ xxxiij 
mr und viij fct. J? den pregern czu lone von xi" ix° mig v mre’ von der mr vi pfennige 
Suma xcix mre i fet. Summar xxij“ ie ix mr xi fe’ und vi pffennige 


Anno Ss 


Jt’ die rechenfchafft vo cleine gelde xj° mr filb’s di mre vor ezwu und viij let, mached an 
gelde ii" ve Ixvi mre und xvj fet. JC xiiij? lxvj mre kopp9 machd à ftein und xxx und i pffund ‚den 
Dein vo’ xx fcot. Su‘ an geld xxv mre und x fco? ` 

It So ged Jm fuer ap von je mrken j mrk das machd gewegn xxv} mre Summa an gelde 
xxx} mr und vis fet’. Jt’ czu lone vo ij“ ve xlj mr und iiij fc? von d' mre iiij fchillinge, machd 
j Ixix mre viij fet und iiij fchillinge Summar ii" ei" xlii mre vij fet und iij pfennig’ 


| 


— 
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Jt? von Jrsten vunff firteljars habe ich dem vorfucher gegebin czu lone xxxviid mr 

Jt? vor kolen xxxv mre 

Jt’ dem fmede vor di yfen xv mre’ 

Jt? vor winftein und unffled xv mr 

Jt vor gis-tegelln xx mre 

Jt? vor ezherunge A" mr 

Su' ij° Ixxviid mr’ (fol nur fein 272 Mrk 12 Scot) 

Suma das die Moneze Jngebrocht hat by iii Jor’ xiiij? mre, nach rechenfchaft defir ezedil 
Aus dieſem intereſſanten Bruchſtücke folgt dann auch: 

1) daß um dieſe Zeit (1404 — 6) nur Schillinge und Pfennige gemünzt wurden, ferner, daß die Schil⸗ 
linge aus 12löthigem Silber) (47, Theile Silber und 1¼ Theile Kupfer), 112 Stück aus der ge- 
wogenen, 149%, Schillinge oder 27, Mark Münze (weniger 8 Pfennige) aus der Mark fein 
ausgebracht; 

2) Daß die Pfennige von 6%, löthigem Silber (1560 Theile Silber und 2080 Theile Kupfer, oder 
genau 1 Theil fein Silber und 1% Theil Kupfer) aus der gewogenen Mark 1 Mark 5 Scot Pfen⸗ 
nige, aus der feinen Mark aber 2 Mark 20 Scot gemacht werden ſollten; 

3) daß die Schillinge Conrad's von Jungingen gegen die 13 ½löthigen Winrich's um 1½ Loth 
im Gehalte verringert, auch daß bei einer Ausprägung von 41,363 Mark circa 1300 Mark ſich als 
Ueberſchuß ergeben, ſpricht zugleich für die Abſicht des Hochmeiſters, aus der Münze auf Unkoſten 
des Landes einen weſentlichen Vortheil zu ziehen. 


* S $ 


Schließlich kann nicht unbemerkt bleiben, daß Hochmeiſter Conrad von Jungingen in den Jah- 
ren 1394 und 1398 für die Goldarbeiter die Beſtimmung erneuerte: daß ſie ihre Arbeiten mit ihrem und 
dem Stadtzeichen verſehen ſollten, daß jeder Gewerksgenoſſe das eidliche Verſprechen gebe, niemals Lan⸗ 
desmünze und überhaupt nicht mehr Silber zu ſchmelzen, als er zur Arbeit nöthig habe. (Voigt VI. 147.) 

Daß ſchon um dieſe Zeit die Ordensmünze zuweilen von Falſchmünzern nachgeſchlagen wurde, 
ergiebt ſich aus den Streitigkeiten des Hochmeiſters mit dem Biſchofe von Plock im Jahre 1398, wegen 
der Verurtheilung eines Falſchmünzers. Der Hochmeiſter ſchrieb dem Biſchofe: Quidam noster officialis 
Advocatus in Bebiren expofuit coram nobis, quod quendam malefactorem, qui monetam nostram 
eandem nequiter eudendo falsificavit, iuste iudicando ad mortem sententiafset, et subjunxit, quomodo 
p. v. propter eandem causam pauperes homines sub protectione nostra degentes, qui eundem falsa- 
rium ad judicium adduxerunt, ipsos non modicum gravando excomunicastis, quod nobis, pater reve- 
rende, valde inconveniens forefactum apparet, cum utique falsarius talis et malefactor per nos in 
judicio seculari, ymmo nullo modo per judicem spiritualem presertim cum laicus erat, nec alius quam 


1) Bei den von uns veranlaßten Proben hat ſich keiner der verſchiedenen Schillinge voll 1Aöthig, vielmehr immer 
ein oder einige Grane darunter finden laſſen; hiernach kann auch die von Grautoff im III. Bande ſeiner hiſtoriſchen 
Schriften S. 192 fr. mitgetheilte Münzſatzung der Städte Lübeck, Hamburg, Lüneburg, Wismar und Hannover vom Jahre 
1406, worin das Preuß. Geld gewürdigt wird: „dat prusche gheld xiii lot, dat me nu maket, up de mark scrodet iiii mark 
va, so is de Lubesche mark werd xv s., de halve lub. mark vii s. vi den., jiii lub. s. iii s. ix den., dar na dat stucke 
vi den. — nur ungenau genannt werden, da daſſelbe, wie oben erwähnt, um 1406 nicht mehr 13löthig, fondern kaum 1216. 
thig ausfiel. In derſelben Münzſatzung findet fic) auch zugleich das damalige Lievländiſche Ordensgeld valvirt; es heißt 
darin: „De Liflandesche aarteghe holden viii lot, up de mark serodet iii mark v s., so is de lubessche mark werd xiii s. 
de halve lub. mark vii s., de iii lub. schillinge iii s. iii den. dar na dat stucke to ii penninghen. Hiernach wurde alfo der 
Lievländiſche Artige nur zum dritten Theil des Werths der Schillinge Hochmeiſters Conrad o, Jungingen angenommen. 
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talis repertus fuerat nee eciam pro clerico, dum viveret, se gessit nee pro tali aliquo se proclama- 
vit. (confer. Voigt VI. 153.) 

Uebrigens war für der Münzverfälſchung angeklagten in dem, ungefähr im Anfange des Löten 
Jahrhunderts aus den verſchiedenen im Lande gültigen Rechten und anderen ergangenen Verordnungen 
verfaßten Culmiſchen Rechte, Buch V. Kapit. 19. beſtimmt worden: daß ſie ihre Unſchuld erweiſen könnten, 
wenn fie entweder ein heißes Eiſen unbeſchädigt in der Hand zu tragen, oder aus einem Seel mit fieden- 
dem Waſſer einen Stein in der Größe eines Eies ohne Beſchädigung der Hand herauszulangen, oder in 
kaltem Waſſer zu ſchwimmen vermöchten, ohne unterzuſinken. Offenbar dachte man beim Erlaſſe dieſer 
Vorſchrift nicht mehr an das den bekehrten Preußen in der Friedensurkunde von 1249 auf ihre Bitte 
gegebene ausdrückliche Verſprechen: daß die Probe des glühenden Eiſens ꝛc. niemals gegen fie in Anwen- 
dung gebracht werden ſolle. 


— 


$. 52. Münzen des Hochmeiſters Ulrich von Jungingen. 


ulrich von Jungingen wurde ſchon 1387 Kompan des Ordensmarſchalls, nachherigen Hochmei⸗ 
ſters Conrad von Wallenrod, ſodann 1394 Voigt von Samland; 1396 Komthur von Balga; 1404 Or⸗ 
densmarſchall und nach dem Ableben feines Bruders Conrad, am 26. Juni 1407, Hochmeiſter. Hod- 
meiſter Conrad hatte ſterbend gegen dieſe Wahl gewarnt, in der Ueberzeugung, daß ſein kampfluſtiger 
Bruder den bisher mühſam erhaltenen Frieden mit dem alten Ordensfeinde, dem Könige Vladislaw von 
Polen und Littauen, aufgeben und in erfolgloſen Kämpfen dem blühenden Ordensſtaate Verderben berei- 
ten werde. 

Ulrich entſprach dieſen Beſorgniſſen, indem er das Ordensheer allmählig durch Anwerbung zahl— 
reicher Söldnerhauſen auf 80,000 Mann vermehrte‘), mit welchen er dem mit einem weit zahlreicheren 
Heere ins Land dringenden Polenkönige entgegenzog. Das Ordensheer erlitt aber wider Erwarten am 
15. Juli 1410 bei Tannenberg, unweit Gilgenburg, eine beiſpielloſe Niederlage, indem der Hochmeiſter 
ſelbſt mit faſt allen Gebietigern und 40,000 Ordensſtreitern erſchlagen') und faſt der ganze Neft des Hee- 
res gefangen wurde, ſo daß nur wenige flüchtend entkamen ). Die Polniſchen Horden, berauſcht von ihrem 
Glücke, langten unter Verheerungen jeglicher Art erſt 7 Tage nach der Schlacht vor der Reſidenz Marien⸗ 
burg an, während welcher Zeit es dem tapfern Komthur von Schwetz, Hein rich von Plauen gelang, 
ihnen hier einen fo entſchiedenen Widerſtand entgegenzuſetzen, daß der König nach ſechswöchentlichem ver- 
geblichen Stürmen, durch verheerende Seuchen, mehr noch durch Zwietracht der Anführer ſeines Heeres 
entmuthigt, die Belagerung am 19. September 1410 aufhob, auch am 1. Februar 1411 einen für den 
Orden ehrenvollen Frieden einging. 

In Betreff der unter Hochmeiſter Ulrich geprägten Schillinge muß bemerkt werden, daß die An- 
gabe Braun's S. 32, welcher die Schillinge Ulrich's, gleich denen Conrad's, 13löthig befand, unbe- 


1) Beiſpielsweiſe mögen hier einige Angaben über Soldzahlungen des oft gedachten Treßlerbuches vom J. 1409 
ihren Platz finden: 
(A 1409) Soldener jm Krige Ken polan 
Jte vi- ixe (7900) _mre Schilling’ als man jrsten dy Solden’ offnam, und ii“ mir Ixix un ix Scot lotig' Silb’s. 
Jte ii vie scil mre und xvj Scot lotig’ Silb's, und Wir: Schok der Swere grossche. 
Jte vii mre i9 (minus) lij mre Schilling ouch off dy Solden. 
Jte xxv" ve und lyj (25,556) golden als man dy Solden’ off das letzte aberichte am tage luce Ewnste jm xiiii® und ix Jore. 
) Die Zahl der gefallenen Polen betrug / mehr, nämlich 60,000 Mann. 
2) Der König ließ den ſheldenmüthig gefallenen. Hochmeifter dem Orden übergeben, er wurde in der St. Annen: 
Kapelle zu Marienburg beigeſetzt. 
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gründet it, weil die Schillinge Tonrad's von Jungingen vorſchriftsmäßig nur 12löthig haben ausge- 
prägt werden ſollen, die beſſeren Gepräge Ulrich's auch in der Wirklichkeit von uns nur etwas über 
Illöthig befunden find. Die ſchlechteren Gepräge Ulrich's haben fih bei ſehr verringertem Gewichte auf 
dem Probierſtein gar nur etwa Slöthig finden laffen. 

Die nächſte Veranlaſſung zu dieſer argen Verringerung gaben offenbar die den Ordensſchatz 
erſchöpfenden Kriegsrüſtungen. 

Zu den Verordnungen, welche Ulrich während feiner Regierung erließ, gehörte auch 1408 das 
Verbot des Einſchmelzens der Landesmünze, worunter daher wohl nur die Münze ſeiner Vorgänger, nicht 
ſeine eigene verringerte, gemeint worden ſein wird; andererſeits gab der Hochmeiſter auch gern dem An— 
trage der größeren Handelsſtädte wegen Einziehung unbrauchbar gewordener Münzen Gehör, welche alſo 
lautete: „Is den heren von Thoran bevolen mit deme hern Muntzemeifter czu reden, das her geruhe 
die Schillinge und ouch dy cleynen pfennige czu vorlefen, dy ezubrochene und dy fchertechten us 
den andern, dorane dy lüthe groflen Schaden nomen haben und noch nemen.“ (Hanſeat. Ne- 
ceſſe II. S. 488.) 

Da Ulrich nur kurze Zeit regierte, unter ſeinen nächſten Nachfolgern der Gehalt der Schillinge 
bis unter Alöthig ſank, bei welcher Gelegenheit die bisherigen guthaltigen Schillinge aus Gewinnſucht wohl 
ausgekippt und umgeprägt wurden, ein Schickſal, welches zunächſt auch die guten Schillinge Ulrich's 
traf, ſo darf es nicht befremden, wenn letztere jetzt verhältnißmäßig ſelten vorkommen. 

Die nachfolgend verzeichneten Schillinge verdanken wir größtentheils dem Salauer Funde; wir 
zweifeln nicht, daß in der Folge noch mehr Verſchiedenheiten werden zu Tage gefördert werden, wenn man 
fih nur die Mühe nimmt, fie zu verzeichnen. 


SPS — 


8. 53. I. A by 


Mit unregelmäßiger eckiger Schrift, umgekehrten M und M und A; zwiſchen der Schrift mit Kreuzen + x X F; 
reiht ſich an die V. Art der von Conrad v. Jungingen geprägten Schillinge an, und daher wohl 
zu Thorn geprägt. 


bete i lan g⸗ 


Dieſe Schillinge werden wegen der übereinſtimmenden Buchſtaben G (für C) Oe, 
unt d als eine Fortſetzung der zuletzt unter dem Hochmeiſter Conrad von E El EIS 
Jungingen geprägten Schillinge (15. Abtheilung Nr. 425 — 458.) zu betrach- 7 i 
ten fein und wohl dem Jahre 1407 angehören. 5 


Nr. 463. 


URIGVS + br 
Ke k — e nerak FPM: | * MONETA + DIORVM +P 
460. $ HGST & — ZPS am * 1 X — +P 
161. K gaere — Pt 
161 AOST — r . | + 8 ER 
462. K MAGST+ — Zb: 
NG29% — * VERIGVS* P’M r 
4163. * vInIdVS & P’M * MONATA HO + PR $ 

(Vorſtehend abgebildet.) 

aga, KIVIEL! wunnt + Re * MONATA ¥ DRORVM x PVG 


(Abbildung Tafel VI. Nr. 464.) 
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AGS. T MAGST X VIRIGVS + PRI * MONTH % DIORVM ž PRVY 
(Abbildung Tafel VI. Nr. 465.) 

AGG. # — ’+VIIGVS -P’m’Gk Æ MONATA +DIORVM + — 
467. K MAGST VINIGVS MME X MONATA FN DROKVM SZ — 
AGS. * — I+ — * P + Æ MONATA + DIORVM ž PRVY + 
A69. ＋ — I+ — + PIM Æ MONATA % DAIOKVSR + PRV 
470. K MON x VIORIDVS + PRIM’: * — & NORVM : PRVG 
471. $ HOST» VINIGVS + P š Q Ka — + DNORVM + — 


IJ. Ar t. 2. Abtheilung, 


welche den Uebergang zur nachfolgenden 3. Abtheilung bildet, indem die eine 


CE, 
ei g Seite der J. Abtheilung angehört, daher noch die Buchſtaben d, G und II e SEN 
er BPS zeigt, während auf der andern Seite der Schrifttypus der zweiten Abtheilung, . de 
= alfo A, U und R vorkömmt. Man könnte fie daher auch Zwittermünzen NEL 
nennen. U 

472. X MAGST ’+ VARIAVS +P+M+RV Æ MONATA + DRORVM + PRO . 

(Zur 2. Abtheilung.) (Abbildung vorſtehend.) (Zur 1. Abtheilung.) 
473. & MAGST ’+ VIRIGVS x P' bh MONATA + DIORVSR 3 PRY 

(Zur 1. Abtheilung.) (Zur 2. Abtheilung.) 


IJ. Art. 3. Abtheilung. 
Mit A, D und R und Kreuzen als Schrifttrennungszeichen. 


S es S 

ES $ Gë H : RW za 

47A. T MAGST + VOURIAYS + PWR Æ MONATA x DRORVM x PR 

4178. — + WIRIGVS + — | e gute A — +2 

476, ＋ — + VOIRIAVS + — 

AIT.# — + VIRI GVS + — Ka — + — + PRVY 

478. 4 — dé — . 1 

479. k * P MEO, T MONETA + — + = 
(Abbildung vorſtehend.) 

480. 4 E + eu + PRVM Æ MONATA + DIOVRVM X — 

481. o — * — % PRIMV * — x DIORVS®R + PRY 

482. $ — 7 — ? — * — + DIORVSR + PR 

ASS, % 4 x — +P+ MR 

ASK, A KZ 4 tee + P + MRVa Æ MOHMGAT + — + PRVA 

ASS. % = + — + P NR Æ MONATA + DRORVM + — 

ASG. ＋ = x * ＋ PN d Æ MOAATA + DIORVM + — 

487. * — + — + P+ MR * MOAATA + DIOVRIM + — 

ASS. # jr x WIRIGS x PRIVMEA * MONGAT + DIORVM + PRVI 

489. * Ka x VIRIdUVS  ¥ PRIMS Æ MAGST. + — + PRVS 


«91 


AUDAU + WAUOWA + 
MaDAUd + WAUOW + 
«UBDAUI + WAUOUA + 


MIDAUd + WAUOND + 


AUDAUd + aer 


+ 
ADSAUd + WAUODA + 
UBAD U + WAUOWD + 
UDDAUd + WAUOWA + 


HOO 


— 


Kä 
+ 
Ka 
Ka 
Kä 
＋ 
zb 
+ 


UWOADUd + WAUOID + ELD CON $ 
DISAUd + WAUOUG + ELBUOW # 


+DDAUd + WAUOBA x 


Ka 


+ DUAUd + WAUOUD + ELBIOUS $ 


KEREN te +4 
IUW + d + 1 + 
DAU + Wd + SaDIUNA + 


(reg us IA PIS PUSI) 


DAUVd + = + 
MU + d ž SaDIUIA + 
DAUWd + SaDIunA + 
AAT % SaDIUIA % 
MVS Xd + SHOLWLA + 

U +W +d + SODIUM + 
MU x cd + SADIWLA c+ 
‚SDUSIUA + SOADIUTA + 
Daus x d SaDIUIA xı 
Hm + d + SaDIUnA + 
DAUUS + d + * + 


ADAUA 
Sid 
HA D4 


+ ee + LEBISOUS N 
+ un + — + 
+ WAUODA + SS Ka 
+ UAUOID x LLBIOU + 


THUS + d + rt 


Cryıgaßgu ausgang) 


DAUUSd + it 
Wied + SADIHIA 


+ 


+ * 
+ er 


WAUd + WAUOA + 


Ka 


Daus x d + SADIU A ti 
AUW + d + r 


ET FREE KEKE KEKE FEF 


xı LSOKUS # 


‘LBS 
95 
SSR 


‘USE 
88 


“SES 


15 
‘OSE 
612 
812 
“LIS 
918 
212 
WES 
818 


518 
112 
‘OTS 
602 


— + WAUODA + LEBIOUS %* 
UDAUd + WAUOUD + LLOWOVU $ 


AUW + d + SADIWIA + SOHN T 802 

+ DUDS + a+ SADIWA + 7 $Æ AOS 

MUS X d + SADIYA + LSOKW T 90 
C-auagarlros alpıg “4 nge) CUNO 94303 11119999) 


— 


UDAUA + WAUOWA + LEBBO A M+ Wea + — + LSOEWS T 802 

r ee + DAUWA t ae tens 
ISaud + WAUOUd + RADIO * SAUSIHd + SADIYIU t- — 4 802 

Saud : — + moa | Salud 3 SADIYA t — #508 | 
ER de, DDAUd + SADINA + bh 102 
3 R | DAD x d Së 7 SS * 00 
Daud— + LEDEOU A u e — eae G0r 
DAUd + — + FELD EPO * MAUWA + SODIWIA + — bh 86 
-DAUA + WAUOIA + LREDIOI A DUUS + d + * + — LEY 


AWW + d + SADIHIU ` LSOEWS # '96% 
(er RG "IA WB pages) 
SAIT t SADIDIDA + LSOHU $ 867 


ADUd + VWAUOID + LLOIOU bh 


+ 


SAUd + WAUOUA ž EKLBHUOUS N 


Ku, SDAUOSAa ¥ SADA — Ft 
7 DIALA x SAV x — 867 

Saud t W t 
A AHOLA + RADIO * resp en 18 


DAUUSd x SaDIUHA x LSOLW N 167 
AUWA + SADIUNA + LSOEW T 067 


| SAUA + UWAUOUG + ELHUOUS A 
GO) 
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IJ. Ar t. 4. Abtheilung. 
Hauptſeite mit + oder x, Rückſeite mit — zwiſchen der Schrift. 


528. d MAGST x WIRIAVS + P + MR + MONATA — DAORVR ` PRVD: 
529. * — x — x PMW R * MOHGAT — — +» PRVR 
(Vorſtehend abgebildet.) Gehalt 11 Loth 4 Gran. 
530. # — * — + PRRVEA + MONATA -> DRORVM- PRVS 
531. # — + VERIOVS + P + SQRV Æ MONGAT — DAORVSR ` PRVGR 
532. # — ~ VIRI GVS P.. . RI * — * — * PRVIR 
— ͤ —— 7 


§. 54. II. Urt 5 Abtheilung. 


zu Bag geprägt. 


p 
= x J x PRIMYV 
Er i SE" * es x PRIMW * MONATI * DRORVM * PRVA 
838. — gi ap x PRIMV * MONAT * DRORVMV x — 
836. a m an s — gata 7 * DRORVM + PRVI 
537. E — M WA x PRIM’ 
538. a Te A x» PRIMV 
(Abbildung vorſtehend.) 
839. — » = x PRIMV’ Æ MONAT * DRORVM * PRVW 
He: Tafel VI. Nr. 539.) auch A 

540. $ — „ VII x» PRIMVS 
541. — * VERIAVS « PRIMVS’ 
342. — > x PRIMV Æ MONATI * DRORVM  PRVAI 
843. E SO ern x PRIM’ 
Al. E — x PRIMV 
548. — ™ — — * MONETTE * DRORVM * — 
SAG. R — x PRIMW’ (Gehalt 11 Loth 3 Gran.) 
Suz $% — „ IId „ PRIMVS 
SAS. E — „ WIRIAVS « PRIM’ 

* ne PRIMV Dua z bus date d 

* * = * PRIMV’ n 5p 

> 


II. Art. 8. Abtheilung. 
Abwechſelnd mit » und Punkten: zwiſchen der Schrift. 


551. T MAGST « WIRIAVS « P * M* A MONAT : DOE VM - RVDE 
552. T MOST VERIAVS « PRIM’ * MOHG TA: DRV: PRVI 
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553. K MTAGST = VIRIAVS « PRIMV’ Æ MONATA : DRORVSR : PRVA 

(Gehalt 10 Loth 147, Grän.) 
554. 1 — I% — x VARIA ky — D = zune 

(Vorſtehend abgebildet.) 
555. ＋ Së Ye — : PRIMV * — x — "Ze SÉ 
556. # pi iS er : PRIM?’ 
88 T. E —  * PRIMV Lë une on te 
II. Art. 2. Abtheilung. 
Durchweg mit Punkten zwiſchen der Schrift. 

558 Æ MTOST” VIRICVS : PRIM d MONATE ` DRORVM ` PRVW 
559. K 2 D >= : PRIMV (Gehalt 10 Loth 10 Grän.) 
560. # TEN Ex PRI : z 

(Abgebildet Tafel VI. Nr. 560.) * MORATTI : DHORV : PRVAI 
561. # — 2 — : PRIMVS 
562. * = r — „ PRIM * MONAT -. DRORVSR :.PRVAI 
563. # — : — : PRIMV * — = — > PRVOY 


Nr. 101 a. Brakteat, auf welchem ein V den Namen des Hochmeiſters andeutet, ganz 
wie bei Abbildung Tafel III. Nr. 101. das A fih auf einen Hochmeiſter Conrad bezieht. 
Befindet ſich in der Sammlung des Stadtraths Herrn Neumann zu Elbing. 


Da die zum Kriege gegen Polen geworbenen fremden Söldner vorzugsweiſe mit Ungariſchen Gut, 
den (Dukaten) beſoldet wurden, fo ſuchte Ulrich bei dem mit dem Orden verbündeten Könige Sigis- 
mund von Ungarn die Erlaubniß nach: während des Krieges in Preußen Ungariſche Gulden ſchlagen zu 
dürfen. Die hierüber ausgeſtellte Urkunde d. Bude secundo die menfis Augusti 1410 enthält deshalb folgende 
Beſtimmung: „monetam nostram auream totaliter fub quantitate pondere gradibus, sculpturis, cir- 
cumseriptionibus, effigiebus ac clenodiis eisdem, sub quibus in regno nostro cudi pro nunc solet, in 
sud terra et dominiis cudi faciendi quantum cunque maluerit').“ 

Gewiß hatte der König bei Ertheilung dieſer wichtigen Urkunde noch keine Nachricht von der Wie- 


derlage des Ordens bei Tannenberg erhalten. Wir gelangen durch dieſelbe insbeſondere zu der Ueberzeu— 


gung, daß der Orden oder der Hochmeiſter bis dahin zur Goldmünzung ohne beſondere Erlaubniß ſich 
nicht ermächtigt hielten, und wohl läßt ſich annehmen, daß das am Abend Margarethä datirte Schreiben 
eines gewiſſen Ditz Mynlein dem Jahre 1410 angehöre ), weil die Schreibart wie der Inhalt ſich ſehr 
wohl für daſſelbe eignet. 


) Kogebue Band III. S. 367 und Voigt Band VIE S. 72. 
9 Es würde demnach einen Tag vor dem Tode des Hochmeiſters oder der Tannenberger Niederlage geſchrieben fein. 
Es if nicht unwahrſcheinlich, daß nachſtehender Dukaten dieſer Erlaubniß gemäß unter einem der Nachfolger Ulrich's in Preu— 
fen gemünzt wurde, da er mit dem Ordensſchilde verſehen it: 
Hſ. das Ungariſch-Böhmiſche Wappen Sigismundi D. G. R. Ungarie 
Rf. der heilige Ladislaus, zu defen Rechten ein h, zur Linken ein Schildchen mit dem Kreuz. 
umſchrift: S. Ladislaus. Rex cfr. v. Soothe's Dukatenkabin. S. 40. Nr. 259. 
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Der Hochmeifter hatte nämlich diefen Münzmeiſter für die neu eingerichtete Münze zu Danzig per. 
ſchrieben, und ließ durch denſelben, wie es ſcheint, ohne die Genehmigung des Königs abzuwarten, ſchon 
vor dem Eingange derſelben Ungariſche Gulden, wie auch Schillinge zu Danzig prägen. 

Daraus erklären ſich nun auch die auffallend abweichenden Schillingsgepräge Hochm. Ulrich's 
während ſeiner kurzen Regierung. — Wir ſind der Meinung, daß, dem nachfolgenden Schreiben gemäß, 
die II. ſorgfältiger geprägte Art Nr. 533. bis Nr. 563. nach Danzig, die nachläſſigeren Gepräge der I. Art 
Nr. 459. bis 532. aber nach Thorn gehören werden, indem dieſe letztern ſich augenſcheinlich den unter 
Hochmeiſter Conrad von Jungingen geprägten Schillingen V. Art Nr. 360. bis 458. anreihen. 


den erbrn weifen Dietz am Saltzgung und Ulreich gundloch zu Wyen d 


Mein frewntlich willig dinft zu vor lieben freund ich tun ewr freuntfchaft zu wilsen alz ir von 
Wittichen etzenfeld’ wol v’nomen habt alz er zu d' zeit koburg bey mir waz alz ich eng 
reit alz d' homeift’ fein botfchaft nach mir gefant hett also wilt daz fich mein herr d' hohmeift’ gar 
wol und gnediklich gein mir beweifet hatt alzo daz er mir verlazen hat fein golt Muntz un auch fein 
Silber Muntz dy ich ym vertiklich un auch nutzlich an gerichtet han nach aller feiner begerug daz 
ym un de land auch gar woll gefellich ift alfo d' di felben guld’ fullen gleich un recht beften un 
auch Det bleiben an gewicht un am ftrich gleich gut alz ung'rſch guld’ d' ich auch zu gut maz han 
lazen machen vn man nympt fi auch volkomenlich alz di ung’ alfo bin ich d' fach v’eynet mit de 
hohmeift’ daz mir fol volgen von d' gewynug d' golt Muntz d' virde teil un von d' filber Muntze 
d zehend teil un fol mich alfo bey diefem handel lazen bleiben mein lebtag unv’drungenlich alz 
er mir gerett hat | lieben vett Dietz un lieb’ vet? ulreich ich pp. 

geben zu Dantzig an fand Margretn abent 

Ditz Mynlein von Kobg’ zu Dantzig yn d’ Muntz. 
— — e 2 — 


§. 55. 
Beiſ pie le 
von den Koſten verſchiedener Lebens- und anderer Bedürfniſſe in Preußen zur Ordenszeit. 


(Die mit lateiniſcher Schrift gedruckten Gegenftände find dem Treßler-Buche des Hochmeifterhofes, die außerdem vorn mit einem * bezeich⸗ 
neten aber einer alten Rechnung der Danziger über Verwendung des Pfundgeldes) und anderen Elbinger Rechnungen entnommen.) 


A. Lebensmittel. 


1399. v mrk iiij Schillinge vor eyne laft Elbifeh birs (nach heutig. Gelde 23 Thlr. 4 Sgr. Pf.) 

1401. iimre i fird. vor "9 tonnen methe den famayten, als man fy towffte (1 Tonne 3 Thlr. 12 Sgr. 9 Pf.) 

1399. lii} mre (52 ½%) deme Muntzemeilter vor eyn Vas wynes das her unf’m Homeiſter kowffte 
czu Torun (239 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf.) 

— ie Ixxxiiii mrk vor vi Vas rynyfeh Wyn, dy hylden xxxv Ome, dy Ome vor v Mark und 
viii Scot (1 Ohm 24 Thlr. 10 Sgr. 8 Pf.) 

— vii Mark vor i Vas rot Wyn von Garsgonien (Gasconien) in die reyze (31 Thlr. 29 Sgr.) 

— ii und ii} mrk vor drey tufund fcheffel malz io das i vor vii mrk one j f° (3000 Scheffel 
924 Thlr. 22 Sgr. 9 Pf.) e 


) Das Treßler-Buch befindet fih im Geh. Archive zu Königsberg; die Einſicht der alten Danziger und Elbinger 
Rechnungen verdanken wir aber dem Stadtrathe Herrn F Neumann zu Elbing. 


— 


| 
E 


*1397. 


1399. 
1406. 
1399. 


*1397. 


1406. 
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Jt’ xx mr vor ij lefte grutten (Grütze) (91 Thlr. 19 Sgr.) 

Ixxi} mrk vor xj leste mels, die last vor vid mrk (1 Laſt 29 Thlr. 20 Sgr. 6 Pf.) 

vij mrk vor xv tonne Erweys (1 Tonne Erbſen 2 Thlr. 4 Sgr.) 

ix Schilf vor i Scheffel erwis (1 Scheffel 20 Sgr. 7 Pf.) 

Ixix mrk unde iiij Sco vor Tufundt Scheff? gerste das ie gerſte umb vii mrke one viij Seo 
mit allem ungelde (Unkoſten) (1000 Scheffel 315 Thlr. 25 Sgr. 10 Pf.) 

vil mrk vor if last weyfe (1 Laſt 22 Thlr. 25 Sgr.) 

ii mre und ii Scot vor 1 Schfl. habir (50 Scheffel 9 Thlr. 15 Sgr. 5 Pf.) 

xvj Sco vor ij Steyne Reys (1 Stein 1 Thlr. 15 Sgr. 8 Pf.) 


. JC xvid mr vor j pype olyes (75 Thlr. 10 Sgr. 6 Pf.) 
. iij mrk vor J laft falz mit tonnen (1 Qaft 36 Thlr. 16 Sgr.) 


iiij mrk vor x Pfunt Koriander (10 Pfund 18 Thlr. 8 Sgr.) 

iJ mrk und iiij Sco vor J ſteyn pfeffer (1 Stein 15 Thlr. 6 Sgr. S Pf.) 
ii mrk vor i pfundt Saffrans (1 Pfund 9 Thlr. 4 Sgr.) 

xxvj mrk vor viij tonne honiges (1 Tonne 9 Thlr. 4 Sgr.) 

iij mr ane i fird’ vor eyne tonne Ols (12 Thlr. 16 Sgr. 9 Pf.) 


. Jt iij ' (Firdung) vor ij tunnen effekes (3 Thlr. 13 Sgr. 6 Pf.) 
. xiiij Scot vor vunff virtel Effigis (2 Thlr. 19 Sgr. 11 Pf.) 


x mre x Scot vor xxv Pfund grünis Yngebers (27 Thlr. 17 Sgr. 1 Pf.) 


. x mre i fird’ vor i} Steyn Ingeber (1 Stein 31 Thlr. 6 Sgr. 2 Pf.) 


xvj Scot vor pfunt Moffchade blumen (3 Thlr. 1 Sgr. 4 Pf.) 

v Scot vor i pfundt pfiffen Canel (28 Sgr. 7 Pf.) 

3 mre vor i pfundt Nelken (2 Thlr. 8 Sgr. 6 Pf.) 

xiiij mre an iiij feot vor viij hute ezokers das pfundt vor ix Sct.; xl pf wugen die hute 


(1 Pfund 1 Thlr. 17 Sgr. 5 Pf.) 


. xlüij mre xiii} Scot vor x fteyne und vij pfut ezocker, den Den vor iiij mre und x fcot. 


(1 Stein 20 Thlr. 5 Sgr. 1 Pf.) 

Jt’ ij mr vor j fchippunt ſpeckes (9 Thlr. 4 Sgr.) 

be mrk vor vj lefte Kwefleisch (1 Laſt Nindfleiſch 45 Thlr. 20 Sgr.) 
zu mrk vor ezwu lefte dorsch (1 Laſt 38 Thlr. 24 Sgr. 6 Pf.) 
J x mr ij fe. vor iiij vate ales (46 Thlr. 1 Sgr. 5 Pf.) 


. v fird’ vor ezwu tonnen dorffches (1 Tonne 5 Thlr. 25 Sgr. 8 Pf.) 


ix mrk vor ii? ftokfisch (41 Thlr. 3 Sgr.) 

J mrk vor J fchok truges hechtes (2 Thlr. 8 Sgr. 6 Pf.) 

Jt’ xx mr vor ij lefte heringes (91 Thlr. 10 Sgr.) 

xxij Scot vor eyne tonne her’ (1 Tonne Heringe 4 Thlr. 5 Sgr. 7 Pf.) 
i mre viij Scot vor i Den dateln (6 Thlr. 2 Sgr. 8 Pf.) 

ii} mre vor ij Derne Mandeln (1 Stein 5 Thlr. 21 Sgr. 3 Pf.) 


1399. » mrk vor i Korp Rofynen dem Kochemeifter of dy reyze (22 Thlr. 25 Sgr.) 


1400. 


1399. 
1403. 


iiij mrke und x Sco dem Kompthur czu thorun vor x Ree das ftucke vor x Sco die her 
dem meifter hatte gekowfit (1 Reh 1 Thlr. 27 Sgr. 1 Pf.) 

vi mre dem husckompthur czu Thoren vor viii Ren die her dem Meyſter hatte gefant ken 
Marienburg (1 Reh 3 Thlr. 12 Sgr. 9 Pf.) 

xix Sco vor xl rephuner dem Kompth’ czu thorun (1 Schock 5 Thlr. 12 Sgr. 9 Pf.) 

i Marc vor ii Schog Rephuner (1 Schock 2 Thlr. 8 Sgr. 6 Pf.) 


1403. 


1399. 


*1397. 
1399. 


1399. 
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i mare gefchankt eyme der unferm hohmeifter eyn wiltswyn von grudenz brachte (4 Thlr. 
17 Sgt.) 

xxxiiij mrke one i f° vor J Schok ochsen, das howpte ume Zei (4½) fe, dem kuskompth’ 
ezu thorun (1 Ochſe 5 Thlr. 4 Sgr. 1 Pf.) 

iii mre viij Sco vor tzwene Ochfen die man in tonnen filz (1 Ochſe 7 Thlr. 18 Sgr. 4 Pf.) 
Jt’ iij mr iij fe. vor xij leuendige ſchepfen (14 Thlr. 14 Sgr.) 

i mre vor xvi tzikkel (Ziegen a 8 Sgr. 7 Pf.) 

xiij Sco vor tzwey Kelwer ken Rangnith (2 Thlr. 14 Sgr. 4 Pf.) 

xij Schill vor tzwippeln und Knopeloch (27 Sgr. 5 Pf.) 

xx mrk vor viii tonne putter (1 Tonne 11 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf.) 

J fird’ vor ii Schock erger (1 Schock Eier 5 Sgr. 9 Pf.) 


. i mre viii Scot vor iv Schog eichhoerner (1 Schock 1 Thlr. 15 Sgr. 8 Pf.) 
. i mre viii Scot vor iv Schepeze dem wyfen habiche, den unfer homeifter vorfante ken 


Burgundia (1 Hammel 1 Thlr. 15 Sgr. 8 Pf.) 


. ii ein halb mre i halb fird vor xxi fehoffe dy dy hunde dirbiffen als unfer Homeyſter yagete 


(1 Schaaf 17 Sgr. 9 Pf.) 
Item viii Scot vor xv genfe dy dy Hunde czum Sthume dirbiffen (1 Gans 3 Sgr. 1 Pf.) 


galt in Preußen und Littauen ein Schwein 10 Scot (1 Thlr. 27 Sgr. 1 Pf.) 


desgl. ein fettes Schwein 15 Scot (2 Thlr. 25 Sgr. 8 Pf.) 
desgl. ein Kalb 5 Scot (28 Sgr. 6 Pf.) 
desgl. ein Huhn 1 Schilling (2 Sgr. 3 Pf.) 


iii mrk vor Zolgelt (Steuer) vor das Vas Wyns, das deme alden Kumpthur zum Elbing zu- 


gehört hatte, das och in unfers Homeifters Keller quam (Zoll für 1 Faß Wein 18 Thlr. 8 Sgr.) 


fur den Unterhalt fremder Gäſte: 2 polniſche Ritter, die der König von Polen als Gefandte 


nach Marienburg geſchickt hatte, wurde vom Hochmeiſter aus der Herberge gelöſet mit 8 Mark. 
Einen Ritter aus Burgund löſte der Treßler mit 5 Mark 17 Scot. 

Die zu einer Verhandlung nach Marienburg gekommenen Bürgermeiſter von Hamburg, Roſtock, 
Wismar, Lübeck und vom Sund (Stralfund) wurden aus der Herberge mit 20 Mark gelöſet. 
Ein Biſchof von Perſien desgl. mit 10 Schock böhm. Groſchen. 


. Ein Griechifher Bote aus Conſtantinopel verzehrte in der Herberge 20 Ungar. Gulden. 


Den Burggrafen von Nürnberg, der mit ſeinem Gefolge 7 Tage zu Marienburg gelegen hatte, 
mußte der Treßler mit 156 Mark aus der Herberge löſen. 


B. Kleidung s ft ii Le x. 


viii Sco. Grudenez dem Korfener vor eynen pelz dem meilter (1 Thlr. 15 Sgr. 8 Pf.) 

i mrk dytheriche dem Schroter (Schneider) vor eyne Jope czu machen, vor bomwolle und 
vor lynwant (4 Thlr. 17 Sgr.) 

iii mrk und ix Scot vor ix Paar Lyerryſche Hozen (15 Thlr. 12 Sgr. 4 Pf.) 

v mrk und i fird. vor xiii wyfe Mützen (23 Thlr. 29 Sgr. 3 Pf.) 

iJ mrk und viij Sco, Grudenez dem Korfener vor ie one ii ezabil balge ezu gerbin, 
Der (8 Thlr. 11 Sgr. 2 Pf.) 

xvi Sco vor xlj weyle vochsbalge ezu gerbin dem meifter (3 Thlr. 1 Sgr. 4 Pf.) 


i mrk und iiij Sco vor iiij par [warezer femifeher hozen dem Grosk’ (Großkomthur) 
(5 Thlr. 9 Sgr. 10 Pf.) 


dem mei- 


1399. 
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xix mrk vor xxx elen guldene Borthen zu xv Scot die ele, dy fullen zu eyme Ornat 
(86 Thlr. 23 Sgr.) 

ii mrk xvi Scot vor xxxii elen rote zydyne Borthen zu eme meffegewente (12 Thlr. 
5 Sgr. 4 Pf.) 

xiiii mrk vor ein Schylt zu eyner Korkappen (63 Thlr. 28 Sgr.) 

iii mrk vor Twelen von wyfer und bloer zyde (Seide) do man das Effen ynne treyt (trägt) 
13 Thlr. 21 Sgr.) 

iiij mrk vor xxxii elen franzöfcher tyfehlaken of unfers homeifters tyfch (18 Thlr. 8 Sgr.) 


. It iid mr iii fe. vor jiii hantducker und iii Stucke dischlaken (11 Thlr. 29 Sgr. 8 Pf.) 


Jt’ vii ft? vor Ix elen blekedes (ſchwarze?) lenwand (8 Thlr. 1 Sgr. 6 Pf.) 
iiij mrk vor ein englifeh laken deme trappier vor unfern Homeifter (18 Thlr. 8 Sgr.) 
je mrk vor Samyt unferm Homeifter (456 Thlr. 20 Sgr.) 


ii mare und ii Scot den jungen Herczogen (von Samayten) vor bloe lywant czu futern 


undir ire rocke, dy lywant kowfite herr peter der Glockmeifter, als der trappier tod was 

(9 Thlr. 15 Sgr. 5 Pf.) GN 

Vier Bröſſliſche Laken (Tücher), welche der Hochmeiſter der Königin von Polen ſchenkte, Fofteten 

94 Mark (429 Thlr. 8 Sgr.) 

Ein ſeidenes Tuch kaufte der Hochmeiſter für 8 Mark (36 Thlr. 16 Sgr.) 

Für 14 andere ſeidene Tücher zahlte er 77 Mark (351 19 Sgr.) 

iv Scot dem Manne der der Hirezen ezum Sthume wart, czu ezwen par Schu (22 Sgr. 10 Pf.) 

iv Scot dem Knechte czu ezwen par Schu (22 Sgr. 10 Pf.) 

v fird. vor xx Elen groes gewandes (graues Tuch) dem Knechte und dem hirezhuter ouch 

x Elen. 

viii mre vor i Seidentuch demfelben Ritter domete yn unfer hohmeilter erete (36 Thlr. 16 Sgr.) 

vii fird. vor vii elen fehones gewand dem Ruffen, der die falken brochte von Wytowten; 

her was wys (7 Thlr. 29 Sgr. 9 Pf.) 

vii firchen pauwel vor des meyſt's Mantel ezumachen (5 Sgr. 4 Pf.) 

15 Mark 20 Scot für 38 Ellen Atlas (72 Shir. 9 Sgr. 2 Pf.) 

1 Mark und 4 Schillinge foftete eine Unterjope an Baumwollenzeug, Leinwand, gezwirnter Seide 

und Macherlohn, welche der Hochmeiſter dem Herzoge von Oels ſchenkte. (4 Thlr. 26 Sgr. 2 Pf.) 

1 Mark dem Kürſchner für 6 Paar Handſchuhe (4 Thlr. 17 Sgr.) 

Des Hochmeiſters ſchwarzer Arras- oder Raſchrock mit ſchwarzen Lämmerfellen gefüttert, und mit 

ſilbernen Heftchen verſehen, koſtete 9, Mark und 10 Scoter (45 Thlr. 8 Sgr. 7 Pf.) 

Das Staatskleid des Hochmeiſters: „die Schaube“ ein mantelartiges Kleid, welches bis an die 

Knöchel reichte, aus dem feinſten Tuche beſtand und mit goldenen Borten beſetzt war, koſtete gegen 

16 Mark (73 Thlr. 2 Sgr.) 

Jt’ yij fe tzu haften eyn ornat (S Thlr. 1 Sgr. 6 Pf.) 

JC xxvj fe. dem fehroder tzu fnyden das ornat (4 Thlr. 28 Sgr. 6 Pf.) 

Drei Sammetmützen für den Hochmeiſter koſteten 12 Mark (54 Thlr. 24 Sgr.) 

100 Ellen weſtphäliſche Leinwand zur Leibwäſche des Hochmeifters koſteten 5 Mark (22 Thlr. 

25 Sgr.) 

Ein blauer Vorhang um des Hochmeiſters Bette koſtete 26 Mark (118 Thlr. 22 Sgr.) 

2 Neifewagen und 1 Weinwagen des Hochmeiſters koſteten 6 Mark. 

Ein zu kleineren Reifen des Hochmeiſters beſtimmter Hangelwagen foftete 10 Mark (45 Thlr. 20 Sgr.) 
17 


1403. 


1408. 


*1398. 


1397. 


* 


1398. 
1409. 


1401. 
1404. 


* 


1339. 


1401. 
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5 Mark für 40 Ellen Gewandes roth und blau, darin die Littauer mit ihren Weibern auf des 
Hochmeisters Befehl gekleidet wurden (22 Thlr. 25 Sgr.) 
5 Vierdung für 10 Bieberhäute © Thlr. 21 Sgr. 3 Pf.) 


C. Waffen⸗, Kriegs: und Jagdgeräthe. 


J? j mr vor i banner (Fahne 4 Thlr. 17 Sgr.) 

iij mrk vor iji helm die der meifter kowffte am pfingistobunde (1 Helm 4 Thlr. 17 Sgr.) 

vs mrk vor czwei penczer (Panzer) die der Meiſter den littouwe gab am donnerſtage nach 
Katheryne (1 Panzer 12 Thlr. 16 Sgr. 9 Pf.) 

J mrk Elyan vor eyn Swert (2 Thlr. 8 Sgr. 6 Pf.) 

xvi mrk vor xvi guter holmifch’ armbroft (1 Armbruft 4 Thlr. 17 Sgr.) 

iii mrk vor einen Harras (13 Thlr. 21 Sgr.) 

xii mark vor iii Hüttezeichen zu eime Gezelte (54 Thlr. 24 Sgr.) 

iii mrk vor xi Degen of den tag (13 Thlr. 21 Sgr.) 

Jt’ j mr. vor viii % pulvers to den buffen (Geſchütz) (4 Thlr. 17 Sgr.) 

J? xx mr j f* vor ij® xij % puluers (92 Thlr. 14 Sgr. 6 Pf.) 

Jt i mr vij fe. vor lot (Geſchoß) to den buffen (8 Thlr. 5 Sgr. 6 Pf.) K 

Jt ii} mr iiij fe. vor ij fchok buffenftene (2 Schock Steinkugeln 12 Thlr. 5 Sgr. 4 Pf.) 

Jt viit mr iij fe. vor Ixj % buffencrude (Pulver) (34 Thlr. 24 Sgr. 8 Pf.) 

xv fe. den heren von thorun vor j ſyntener blyes (2 Thlr. 25 Sgr. 7 Pf.) 

Jt v mr i fe. ii d' pro viid fyntener blyes (Centner Blei) 10 (minus) xx markepunt (23 Thlr. 
2 Sgr. 9 Pf.) 

Jt j mr. iij fol. vor j fintener vj % blyes to den loden (4 Thlr. 23 Sgr. 10 Pf.) 

xlv mre vor xxiid Derne Salpet’ von Syz Borg’ czu Danczk gekowift, den Deen vor ii mre 
das pfunt vor ii Scot (1 Stein Galpeter 9 Shir. 24 Sgt.) 

1 Mark 10 Scot für 1 Schock geſchliffene ſtählene Pfeile auch für 4 Köcher (6 Thlr. 14 Sgr. 1 Pf.) 

xv mr vor xlviiii fchok pfile und xx % pulvers (68 Thlr. 15 Sgr.) 

D mre iüi fe. vor pfile pollexen und gleuenien (14 Thlr. 13 Sgr. 10 Pf.) 
viij mrk Johan flemyge vor eyn pherd, das gelt nam her mattis des meilt’ Kumpan (36 Thlr. 
16 Sgr.) 

xx mrk dem Voithe czur Lype vor eyn pherd das der meiſter von im kowffte am montage 
nach nicolay (91 Thlr. 10 Sgr.) 
iii} mrk vor ene Sweyke (Gaul?) jn den brieffftall von Tymo von Grudencz gekowfft. 
(15 Thlr. 29 Sgr. 6 Pf.) 
ii mre vor eyn pferdt gekoufft von des meifters geheiſe, das mit falken an den Ryn (Rhein) 
gefant wart (9 Thlr. 4 Sgr.) 
„büchfen czu gyfen“ were is das euwir gnade eyme büchfen ſchützen, gebe Coppir 
(Kupfer) und Spyle (Zinn) und die Koft und Kolen und alles ungeldt was man dorezu be- 
durfte, zo gebe euwir gnade eyne halbe marg vom ezentener czu gylen“ „were is 
abir das her eyne büchfe by fyner eigener Koft güffe und her felben all ungelt dorezu teete, 
was fich dorezu gebort, fo gebit Jr ym vom ezentener I. mre czu gylen (4 Thlr. 17 Sgr.) 
(Voigt's Marienburg S. 542.) 
Jch habe gefandt dem Treſzeler v Czentner Coppir, der czentener koft iii mre ane ii Scot, 
und ift gut Koppir (1 Gentner Kupfer 13 Thlr. 9 Sgr. 7 Pf.) (Voigt's Marienburg S. 542.) 
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| 1408, 4% Gentner Zinn koſteten 18 Mark 10 Scot (1 Centner Zinn 18 Thlr. 20 Sgr. 9 Pf.) 
1401. Wurden einem Eiſenſchmid zu Marienburg für 12 eiſerne Büchſen (Geſchütze) an Arbeitslohn 24 Mark 
bezahlt (109 Thlr. 18 Sgr.) | 
— Eine große metallene Büchſe wog 44%, Centner 12 Pfund Kupfer, welches dem Hochmeiſter auf | 
| 118 Mark 23 Scot zu ftehen kam (543 Thlr. 7 Sgr. 4 Pf.) | 
| 1399. iiij mrk vor eynen Gyerfalken (18 Thlr. 8 Sgr.) 
— — Ixviij mrk vor Ixxviij falken (356 Thlr. 6 Sgr. 


} 1402. i mre czwen prufzen (Preußen) dy unfern homeifter czwene junge falken brochten (4 Thlr. 
17 Sgr.) | 
1405. i mre vor einen Hantfalken (4 Thlr. 17 Sgr.) 
1407. i mre eyme manne der unferin Homeifter einen Müfer habich brochte do mete jn der bro- 
i bift von Marienwerder geeret hatte (4 Thlr. 17 Sgr.) 
| 1403. i firdung den luten ezu Sthume gegeben von des Meifters geheife, den die tyre (das Wild) 
| an jrem Getreyde gefchadet hatten (1 Thlr. 4 Sgr. 3 Pf.) 
1400. i fird. eyme Knechte der czwen falken ken Slochow trug dy der Meifter dem Voithe us der 
marke gab (1 Thlr. 4 Sgr. 3 Pf.) 
— iv mrk uff eyne Kae falken (10 Stüd)ezu tragen dem herezogeWillhelm ken Ofterreich (18Xhlr.8Sgr.) 
— iv mrk uff eyne Kaffe falken czu tragen ken Sachfen, Miffen und Wirtinberg (18 Thlr. 8 Sgr.) 
— jii mrk uff eyne halbe Kafe Falcken czu tragen ken holland (9 Thlr. 4 Sgr.) 
1409. iv mre dem felkener fyn lon, das ist stete (18 Thlr. 8 Sgr.) 
— j ein halb mre dem felkener vor husczins stete (6 Thlr. 25 Sgr. 6 Pf.) 
1403. xxii Scot (4 Thlr. 5 Sgr. 7 Pf.) vor vi Schog ezum ftocke (Zaunpfähle) zu hawen czu dem 
Tyrgarte czum Sthume, yo von Schocke iv Scot (22 Sgr. 10 Pf.) czu hawen, das Gelt 
entpfing der pfleger von Montow, und xx Scot (3 Thlr. 24 Sgr. 2 Pf.) die Czunftocke von 
Montow czum Sthume czu furen. 
1408. ii Scot den Luten off der Jagit die vor der Garne ftunden (11 Sgr. 5 Pf.) 
1417. xvi fcot xx denar eyme furmanne mit iv Pferden, der mit herre heynrich unfers Homeifters 
Compan off die Nyrge (Nehrung) czur Jagt nothdorfft furte, vor v Malen gerechnet, Jo dem 
hopte von der Myle xx denar. 
D. Kunſtgegenſtände, Bücher ze. 
1397. Erhielt Meiſter Johann vom Hochmeiſter für ein Gemälde, zum Gefen? für den König von 
Ungarn beſtimmt, 121 Mark (552 Thlr. 17 Sgr.) 
1399. J mrk lot’ meifter Johan der dem Meiſter eine tofel machte von bornfteyne von des meift’s 
geheife (ve. i mre. iit Set.) (2 Thlr. 8 Sgr. 6 Pf.) | 
— vii mrk dem Huskompthur czu Konigisberg vor Johan Bornfteynfnyezer vor ein halb Jar kost | 
- (31 Thlr. 29 Sgr.) 
$ — xiiij mrk vor eine Towffel (Bild) die uff des Meifters alter (Altar) Det (63 Thlr. 28 Sgr.) 


— ü mrk vor eyn gros Bilde jn eym filberynem gehufe (9 Thlr. 4 Sgr.) 
| | — eine Touffel von Silber die wog x mrk lotig ane x Sco, das brenget an prufchen gelde 
| xxiš mrk j loed (98 Thlr. 14 Sgr.) 
— ii mrk vor vij pat’nofter und vor das das doran hyng (9 Thlr. 4 Sgr.) 
— i' und xxxv mark x zylberne Koppe (Pokale) zu machen und zu vergolden, dy wegen xıv; 
Mark (616 Thlr. 15 Sgr.) 


| 
| 
| 
| 
| 
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$. 56. Hochmeiſter Heinrich von Plauen. 


Es ſind in älteren und neuern Geſchichtſchreibern einige Wider⸗ 
ſprüche über den Namen ꝛc. dieſes Hochmeiſters vorhanden, indem er 
bald Hein rich Reuß von Plauen, bald Heinrich von Plauen, end⸗ 
lich Heinrich Graf von Plauen und wohl noch anders bezeichnet 
mird. Daher kann eine Beleuchtung feiner Familien-Verhältniſſe, zur 
Feſtſtellung feines Namens, hier nicht umgangen werden ). Vor Allem 
ift es zweifellos: daß ſchon vor dem Ablaufe des Jahres 1307 das 
Haus der Voigte und Herren von Plauen durch eine Haupttheilung 
ſich in zwei Linien trennte; der älteren Linie, welche Heinrich Voigt 
von Plauen, genannt der Böhme (+ 1302), zu ihrem Stammvater 
hatte, gehörte der im J. 1410 zum Hochmeiſter erwählte Heinrich 
von Plauen an, deſſen Bruder Heinrich Herr von Plauen erft im 


Würde dieſer Linie bis zu ihrem Ausſterben im J. 1572 verblieb. 

Stammvater der jüngeren Linie wurde Heinrich Voigt von 
Plauen, genannt Reuß (Henricus Advocatus de Plawe dietus Ru- 
thenus), welchen Beinamen, ſchon ſein Vater zu Ehren, ſeiner Grof: 
mutter Maria, einer Ruffifhen Prinzeffin, angenommen hatte und 
den nunmehr alle feine Nachkommen — zum Unterſchiede von der alte, 
ren Linie — beibehielten. Erſt im Jahre 1673 wurde ſaͤmmtlichen 
Familiengliedern der Herren Reußen von Plauen, die Grafenwürde 
verliehen‘). Aus dieſer jüngeren Linie ſtammt Heinrich Reuß von Plauen, der 1469 als Statthalter 
des Hochmeiſteramtes zur Annahme der Hochmeiſterwürde gezwungen wurde. 

Hiernach kann nun der im Jahre 1410 zum Hochmeiſter erwählte Heinrich nicht anders als 

Herr von Plauen bezeichnet werden, und es ſind alle anderen Bezeichnungen unbegründet. Heinrich 
nennt ſich auch ſelbſt niemals anders, ſo z. B. in einer Urkunde von 1412: „Wir Bruder Heinrich von 
Plauwen Homeifter deuthsches Ordens“ eben fo auf feinem Tafel VI. abgebildeten Siegel, auf welchem 
die Umſchrift lautet: 


* S tris s hemricr >) —)|\(— (2 de 8 plavwen S 2 )|( — (> magrı 3 gnalis 


* 
* * 


So viel bekannt, war Heinrich von Plauen ſchon 1397 Kompan des Komthurs von Danzig 
und 1398 bis 1399 Hauskomthur daſelbſt; von 1402 bis 1407 Komthur von Neſſau und Pfleger von 
Morin; 1407 wurde er Komthur von Schwetz und rettete nach der Schlacht von Tannenberg 1410 durch 
die heldenmüthige Vertheidigung der Marienburg dem Orden das faſt ſchon verlorene Preußen). Als 


9 Auch in der Geſchichte Preußens von Voigt findet man Heinrich von Plauen irrthümlich als Grafen bezeichnet. 

9 Vergleiche hierüber die Chronik des fürſtlichen Hauſes der Neuſſen von Plauen von Friedr. Maier, Weimar 
1811. S. 72. 122. 123. 138. 

) Der König von Polen nennt fih in feinem Gnaden»Briefe dat. Schloß Stuhm 1410 den 1. September einen 
„Beſtreiter“ (Beſieger) der Preußen und fpricht darin zu denſelben als zu ſeinen Unterthanen, indem er zugleich durch Zuge— 
ſtändniſſe ihre Zuneigung zu gewinnen ſucht. So heißt es u. a. wegen der Münze: „Sintemahl die Müntze einer Stadt 
Nutzen bringet, so vergönnen wir dem Lande zu müntzen bis auf Gold hoch; jedoch in der Würde und Korn wie die 
jetzige im Lande ist.“ (Preuß. Samml Th. I. S. 239.) Daß dieſe Vergünſtigung nicht in Kraft trat, verſteht ſich von ſelbſt. 


Jahre 1426 zum Burggrafen von Meißen erhoben wurde, welche 
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Lohn empfing er einſtimmig im Wahlkapitel vom 9. November 1410 die Hochmeiſterwürde. Da das ver- 
wüſtete Preußen 1411 im Frieden mit Polen mit einer unmäßigen Kriegsſteuer belaſtet, außerdem noch 
durch verheerende Seuchen, Mißwachs u. ſ. w. heimgeſucht wurde, fo reichte der redliche Wille des Hoch- 
meiſters für des Landes Wohl nicht hin, dieſe drückenden Folgen des Krieges zu entkräften, noch weniger 
konnte er den Anfeindungen der eigenen Ordensbrüder widerſtehen. Bereits am 14. (nicht 11.) Oktober 1413, 
nach kaum dreijähriger Regierung, wurde der in jeder Beziehung achtbare Hochmeiſter ein Opfer dieſer 
Umtriebe und durch einen Kapitels-Ausſpruch ſeiner Würde entſetzt. Unter den Anklagepunkten gegen ſeine 
Verwaltung gehörte u. a. auch die von Land und Städten angebrachte: „daß die Münze nach Laut der 
ihnen ertheilten Privilegien nicht in ihrem Werthe erhalten, fondern zu ihrem großen Schaden ſehr verrin- 
gert werde.“ 
Heinrich von Plauen trat ſchon am Tage nach ſeiner Entſetzung das dürftige Komthuramt zu 
Engelsburg an, ward aber wegen verſuchter Flucht um Pfingſten 1414 auch dieſes Amtes entſetzt und nach 
dem Ordenshauſe Brandenburg gebracht. Später führte man ihn nach Lochſtädt, woſelbſt er, bekleidet mit 
dem dortigen Pflegeramte, bis zu feinem im Jahre 1429 erfolgten Ableben fidh eines anſtändigen Unter, 
halts und mannigfaltiger Beweiſe der Verehrung für feine früheren Heldenthaten zu erfreuen hatte. Seine fterbli- 
chen Ueberreſte deckt in der St. Annen⸗Kapelle zu Marienburg ein Grabftein‘) mit der einfachen Inſchrift: 
In der Jarzal Xfti mecccxxix do ſtarb der erwirdige bruder heinrich von Plawen 
i 
| 


* >. EN 


Ueber die durch die große Niederlage (1410) erwachſenen Bedrängniſſe für den Orden und Preu- 
ßen und die vom Hochmeiſter zur Beſeitigung derſelben angeordneten drückenden Maßregeln möge der Zeit- 
genoſſe Lindenblatt ſelbſt ſprechen, Seite 250: „1412 ... unde uff dese Czit hatte der Ordin nicht 
me beczalt dem konige, wen dy helfte von den hundert tusunt Schockin, unde dorezu hatte gegebin 
das lanth gemeynlich gros geschof unde die von liſflant hattin ouch grofze hulffe dorezu getan deme 
homeifter von Pruszin in deme vorgangin Jore, als die ander gulde ſulde gefallen (fällig werden). 
Ouch muste man von gebrechins wegen geldis unde guttes vorſmelezin vil kostliches gerethes der 
kirchin, als gar was man komen von dem gelde, unde alle Brüder des Ordins muſtin von fich gebin 
alle ir filberin gefese und ir gelt by gehorsam.“ Ferner Seite 253: „1412. Unde durch defir be- 
czalunge wille lys der homeilter abir eyn gefchos geen obir das lant gemeynlich, yo von der Marke 
ii Schillinge unde zcu vorfchofse iii Scot von dem Tysche unde von der huben i mre, die unvor- 
heret was bleben, nymandes us genommen, her were pfaffe adr leye, Monch adir Nonne, die do 
guttir hattin unde ir lüte, knecht, Matt, unde alle, die umb lon dinttin, goben ii Scot von der mark, / 
dorezu hirtin unde allerley lüte, nymant us genomen. Ouch mutftin alle Gebitiger unde brüder des | 
Ordins von sich gebin abir alle uff eyn nuwes alle ir filberin gevefe, unde was yderman hatte von 
Silber unde von Golde, unde nemlichen musten alle Gebitiger unde Amptlüte des ordins Jre vor- 
werke, acker, molen vorfchofsin gliche den lüten, unde wer filberin gevefe hatte adir gefmyde in 
Stetin adir dorffern uff dem lande, von deme nam man is unde was lotig, beczalte man den lutin 
von dem gefchos yo die mrk lotiges vor xi firdunge, uff dds die lyte defto williger wurdin, von fich 
das gefmyde zcu gebin, wend man die beczalunge an groschin nicht mochte gehabin, dorumb muste 
man das filber alzo fameln dorch des beczalunge wille die do fin fulde uff den Jarestag.“ | 


) In der Gegenwart find diefe unſchätzbaren Grabſteine durch aufgeſtellte bewegliche Bänke behufs des hier ftatt- 

\ findenden Neligions-Unterrichts im höchſten Grade gefährdet. Sollte diefe Einrichtung fortdauern, fo werden die ohnedies 
bereits hart mitgenommenen ehrwürdigen Denkmale der ehemaligen Beherrſcher Preußens wohl in wenigen Jahren völlig 

verſchwunden fein. Mit geringen Koſten könnte man fie aber vor einer fo ſchonungsloſen Behandlung entweder durch einen | 

leichten Bretterbelag, oder durch ihre Aufſtellung an den Wänden der Kapelle oder im Innern des Schloſſes ſchützen. 
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Deſſenungeachtet benachrichtigte der Hochmeifter im nächſten Jahre 1413 den Deutſchmeiſter, daß 
alles Geſchoß, welches man im Lande zuſammengebracht, ſich doch nicht höher als auf 64,000 Mark Preuß. 
Münze belaufe; von dieſer Summe habe man eine Bezahlung gethan von 39,100 Schock böhmiſcher Münze, 
aber mit großem Schaden, weil man keine Groſchen habe im Lande erhalten können. „unde muften 
das filber an. gorteln, ketten und tringgefelsen wie wirs zufampne mochten brengen obir das gancze 
land unſern eigenen luthen beczalen dy mark lotigs vor ii mark Prusz und xxii Scot und haben das 
Silber weder must usgeben in defer beczalunge dy mark lotig vor ii mark Polnisch und ii Grofchen, 
so das wirs obirrechent haben das wir an der mark lotig an der beczalunge verloren haben 
i Sc. Prüsz.“ 

Der Hochmeiſter äußerte daher ebenfalls in einem Brieſe an Hans Bayſen, der ſich damals in 
Geldangelegenheiten des Ordens in England befand: daß man im ganzen Lande alle ſilbernen Trinkgefäße, 
Gürtel, Kelche, Frauengeſchmeide und was man in Kirchen an Kreuzen, Monſtranzen und andern Kleino— 
dien gefunden, habe einfchmelzen laſſen müſſen. 

Es haben ſich im Thorner Archive noch 2 Urkunden (A und B) erhalten, welche erweiſen, daß 
der Hochmeiſter das Abliefern der alten Münzen und des Silbergeräthes in die Thorner Ordensmünzſtätte, 
ſehr nachdrücklich verfügte. 

A’). 
Homeif — — ter 
dutfches — — Ordens 


Liben getruwen, Uns ist vorkommen, wie das Koufleute von Danzig steticlich tzu Thorun 
in euwir Stadt legen vnd keuffen aldo das alte Geld off, vnd das Sölber, vnd obirgeben das mit 
gelde, do von vns an vnfer Muncze gros schade geschit, die ouch dornedir mus legen, vnd wie wol 
wirs vor haben verboten, so das von Danczg nymand sulde keuffen alt geld ezu Thorin adir sölbir, 
der gleich so sulde ouch nymand von Thorun czu Danezg keuffen, das doch nicht gehalden wirt, 
als wir vornemen, wir bitten euch ernstlich begerende, das Jr das hertlich vorbitten lafset, by leybe 
vnd hy gutte, das keyn man alt geld noch Solber ofkeuffe, vnd wollen ouch das Jr ernstlich dor off 
lalset wärten, wurde do boben yemand befunden, der do alt gelt ader fölber hette gekoufft, und 
das von dannen fürete, der fol is verloren haben und wer alt gelt hot tzu vorkeuffen’), der fol Js 
brengen in dy muncze deme sol mans betzalen. 

Geg. tzu Marienburg freitage nach Affumpcionis Marie. 

Aufſchrift: Vnfern liben getruwen Burgermeifter und Ratmanne der Stadt Thorun ane alles Siimen 


B. 
Unfern lieben getruwen Burgermeifter und Rathmann der Stat czu Thorun, Tag und Nacht an allis 
fumen, grofze macht lyt doran. 


Homeif — _ ter 


Lieben getruwen, Als Albrecht Rothe und Johan von der Merfe bey uns fint gewest ezu 
Graudenez und met enander vom filber czu kouffen geredt haben, czu defer beezalunge und von 


) Verdanken wir dem Manuſcripte des Herrn Prof. Dr. Wernecke zu Thorn. 


*) Unter dieſem alten Gelde, welches fo begierig von den Kaufleuten aufgekauft wurde, ſind die alten guthaltigen 
Schillinge Win rich's, der beiden Con rade und Ulrich's zu verſtehen, welche, nachdem die Münze ſich verſchlechtert hatte, 
überall ausgekippt wurden. Das gleiche Schickſal traf auch die Schillinge Hein rich's von Plauen, nachdem bald darauf 
fein Nachfolger Michael diefe Münzart gar nur Alöthig ausprägen ließ. Daher gehören jetzt die Schillinge Heinrich's mit 
zu den ſeltenen Ordensmünzen. 


— 


137 


uns alfo fint gefcheiden, das man lottig luter Silber und och daste getreben ift, als Scholseln kan- 
nen ete. und der glich die mark lottiges fulde beezaln umb ij mark und xx Scot und das gemachte 
filber, doran gelotte ist und gefmeleze, als gortele, keten, fchellen, vorfpann und derglich die mark 
lottig umb ii Mark und xvj Scot lulde beezaln. Nu fint uns ezeitunge komen noch Jrer abefehei- 
dunge, dornoch wir och mit unfern gebitigern alfo czu rathe wurden, das man die marke lotig luters 
filbers, adder dafte getreben ift, alz kannen, fchoffeln, koppe fchalen ete. nicht hoger beezaln fal, 
denn umb ij mark und iij firdunge, und vor das ander gemachte filber, doran gefmeleze und gelotte 
ist, sall man geben vor die marke lotiges ij Mark und xv Scot und nicht me, alz wirs och obir al 
das Land gefchreben habeu, das man Js alfo halden fal, und nicht hoger ezubeezaln / Hirumb fo 
bitten wir euch mit allem fleifse, das Jrs offemberlichen vorkundigen lafset, und ernftlichen eyme 
ydermann von unfer wegen gebiten lafset, das die, die do filber haben, Js nicht verbergen, funder 
dem Kompthur vorbrengen und antworten, der Js eyme Ydermann beezalen fall als do vor Dei be- 
fchreben, wurde dorboben ymand dirfunden, der do filber wurde vorbergen, und nochmols gemeldt 
wurde, addir noch obir eyn Jar, der fulde Js metenander verlorn haben, und fal dorezu fyner bufsen 
nichten wifsen. Seit hiran fleiffig und forgfeldig mit ganezem ernfte, und tut dorbey, das wir 
euwern flys und guten willen doran dirkennen mogen, Wand wie is anders gefchege, fo mochte wir 
dirkennen, das Jr do bey euwern flys nicht getan hettet, Bewyfet euch hiran gutwillig do tut Jr 
uns funderlichen an czu danke. Geg. czu Grudenz, Am Obend Concepcionis Marie (7. Decbr. 1412) 

Diefe Bedrängniſſe des Ordens veranlaßten den Hochmeifter, nach dem bereits vom Hochmeiſter Ulrich 
gegebenen Beiſpiele, die Schillinge um mehr als ein Drittheil ihres früheren Werthes zu verringern, indem 
er dieſelben anfänglich von 7½löthigem Gehalte, dann gar nur circa 6 ½löthig prägen ließ. Von den 
üblen Folgen dieſer Maaßregeln ſchreibt Lindenblatt S. 267: „1413 .. Item clagete das gemeyne 
land und Stete obir die Moncze, das die in erin wirdin nicht gehalten wurde nach dem luthe 
der Privilegien, die yn dorobir fint gegebin, unde muſtin grofse vorloft unde fehaden do von nemen, 
wend fie fo geringe wart, das die lotige mrk dry mark prüsch galt. 

Da die Schillinge Heinrich's wie die ſeines Vorgängers, wegen ihrer kurzen Regierungszeit und 
den vorangegebenen Urſachen, nur felten vorkommen, wie ſich denn auch unter den zu Gr. Saalau aufgefun- 
denen Ordensmünzen verhältnißmäßig nur eine ſehr geringe Anzahl derſelben befunden hat, ſo mußten um 
ſo mehr auch geringere Unterſchiede in den Geprägen berückſichtiget werden. 

Im Allgemeinen theilen fih die Schillinge Heinrich's in drei verſchiedene Arten (§. 87. — 59), 
wovon die erfte nach einer von uns veranlaßten Probe bei Nr. 577. einen Feingehalt von 7 Loth 9 Grän, 
bei Nr. 578. aber von 7 Loth 127, Gr. ergab; da beide Stücke jedoch ſehr Dart oxydirt erſchienen, fo 
möchten durchſchnittlich wohl nur 7% Loth als Gehalt und eben fo 0,1% als Gewicht anzunehmen fein, 
wonach alfo aus der Culm. Mark fein 266 Stück, alfo beinahe 4½ Mark (4 Mark 26 Schillinge) Münzen 
ausgeprägt worden ſind. 

Der Silberwerth einer Culm. Mark Münze würde demnach 2 Thlr. 17 Sgr. 4 Pf., und der 
Werth eines Schillings 1 Sgr. 3,46 CA5) Pf. betragen. 

Die zweite Art iſt von der erſten dadurch weſentlich unterſchieden, daß hier die Umſchriſten ſtatt 
des runden M mit einem eckigen M anfangen, auch daß hier das A durchſtrichen erſcheint, während es bei 
der erten Art undurchſtrichen it (T). Eine vorgenommene Probe ergab bei drei verſchiedenen Num- 
mern (606, 608. und 614.) ganz gleich 6 Loth 13 Grän, 13 / Grän und 13 Grän, fo daß mit Rückſicht 
auf die Orydirnng durchſchnittlich wohl 6 Loth 12 Grän als Gehalt anzunehmen fein werden. Dies giebt 
bei einem Durchſchnittsgewicht des Schillings von Osos Loth, daß aus der Ordensmark fein 296 Schillinge, 
alfo beinahe 5 Mark (4 Mark 56 Schillinge) ausgeprägt find. Hiernach ift der Werth einer Ordens: 
Mark Münze 2 Thlr. 9 Sgr. 6 Pf., eines Schillings aber 1 Sgr. 1 Pf. 

18 
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Bei dieſen beiden guthaltigen Arten finden fich das durchſtrichene U und zwiſchen der Schrift 
ſchräg liegende Doppelkreuze X; außerdem hat die erſte Art das runde M und über dem Schilde der Nüdf. . 
ein D; bei der zweiten dagegen findet fic) Datt des runden M ein eckiges U und fehlt das D über dem 
Schilde der Rückſ.; — die dritte, im Gehalt um die Hälfte geringere Art, hat undurchſtrichene N und 
zwiſchen der Schrift einfache oder Doppelpunkte : : 

Braun bemerkt zwar S. 33, daß Hochmeiſter Heinrich von Plauen durch den Benediet Pfen⸗ 
nig — der feine Kollegen im Nathe zu Danzig, Hecht und Lezkau verriet), — zlöthige Schillinge und 
Pfennige habe münzen laſſen, indeß hat Braun aus dem Chroniſten Schütz und dieſer aus dem faſelnden 
Grunau geſchöpft; bei Schütz lautet die Stelle Blatt 1066: „ein newgewehlter Rathmann B. Pfennig, 
der hette von dem Orden die Müntze in Vorpachtung, und feines nutzes halben liesz er fie kaum 
auf den halben wert [chlagen, welches der Rath und die gemeine Bürgerfchaft von ihm nicht leiden 
wolten, Er aber verliefs fich auff den Haus-Compter, lebte feines muthwillens mit der Müntze fo 
das nicht fehlete, es were ein Auffruhr daraus worden.“ Offenbar it diefe Nachricht vom ꝛc. Gru- 
nau fo entftellt, daß man das Wahre vom Falſchen kaum zu fondern vermag; fo viel ſteht feft: daß der 
Aufruhr, von dem er hier ſpricht, mehrere Jahre ſpäter, im Jahre 1416 unter Hochmeiſter Michael 
ſtattfand, und daß die Schillinge Heinrich's mit den gleich im Anfange der Regierung ſeines Nachfol— 
gers Michael geprägten, von circa 7 ½löthigem Gehalte find. 

Hiernach find bei unverändertem Gewichte von durchſchnittlich 0,104 Loth aus der Mark brutto 
ebenfalls 125 Stück; aus der Mark fein aber 500 Schillinge, mithin 8 Mark 4 Scot Münze ausgebracht. 
Der Silberwerth einer gezählten Mark hat demnach nur 1 Thlr. 11 Sgr. 2 Pf., und der Werth eines 
Schillings 8,22 Pfennige betragen. 

Da Thorn nach der Tannenberger Schlacht in Feindesgewalt ſiel, ſo läßt ſich wohl annehmen: 
daß die Ordensmünze unter Heinrich von Plauen daſelbſt ruhen blieb und alles Geld fortan nur in der 
neuen Münze zu Danzig ausgeprägt wurde. 
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I. Art. Mit M und T und Punkten : »zwiſchen der 
Schrift. 


2. Abtheilung. Ohne Punkt über dem Schilde. 


564. T IGS T. RIRRIAVS - PRIM * MONATE DNORVM PRY 
568. — o — „ PRI * H . vi Su 
566.% — > — : PR 

567. E — T PRI 4 2 
568. — — — Es 

869. — Se : PRIM 

570. % — 7 bee ` PRIM’ $ pi — : PRVO 
r Ger : PRIM. * ES — 11 Al 
872. ü E 1 — Ei g — : PRVG: 
SIBAE Se vid es : PRIM’ ＋ > : — : PRV@’ 
5714. E — ge, PRI 

5785. Fm — + gg - PRIM ＋ * , — - PRVAI 
576. # — * = PROE 
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577. KR MAGST . RINRIGAVS : PRIM (Gehalt 7 Loth 9 Gran.) 
578, %* — > — e (Gehalt 7 Loth 12 ½ Grän.) 
579. ＋ — S Lem > PRIM: Æ MONATE - DRORVM : PRVOL 
580. * Lët zb — : — 
581. * * — : PRIM- 
582. * = é — : PRI 
583. * — * MIRRIAVVS : — 
| 584. * — > RIRRIAVS : PRIM Kä — : Wes : — 
| (Vorſtehend abgebildet.) 
585. * — "be = > PRIM’ 
586. * — ° -- ` PRIM * — ¢ — : PRVGI: 
: E 4 I. Art. 2 Abtheilung. 
& Na Wie vor, aber mit einem Punkt über dem Schilde als Abzeichen. ) 
587. # MGS % RI RIGV S: PRIM: + MORATTI : DRORVSR : PR VO 
mit Punkt über dem Schilde. ohne Punkt über dem Schilde. 
388. E — >” eg SES K u ME ee * PRVOO 
mit Punkt über dem Schilde. ohne Punkt über dem Schilde. 
389. T MN ST: RIRRIAVS : PRIM 
Mit kt über dem Schilde. 
590. 4 s+ 2 See * MONAT - DRORVM : PRYAI 
(Abbildung vorſtehend.) Mit Punkt über dem Schilde. mit Punkt über dem Schilde 
591. T MGS T. NIN RIG AHS: PRIM 
mit Punkt über dem Schilde. * 2 ; 

s E = : PRIR: Va e F © ie 
5932. K sone Punkt v0. mit Punkt über dem Schilde. 
893. E — : = : PRIR * E — : PR VOC 

ohne Punkt 2°. mit Punkt über dem Schilde. 
— — a — 
§. 58. II. Art. 3 Abtheilung. sez | 
Mit Kreuzen 3 zwiſchen der Schrift. Die Umſchriſten des Av. oder Rev. sry | 


mit rundem IR beginnend. 


594. X MAGST * NIARIAVS % PRIN | 
j Abbildung vorſtehend.) | 

"geg EE egene * MONATE % DRORVM x PRVA | 

596. T desgl. wie vor. * N 

597. 4 MAGST ¥ RIQRIAVS * PRINS 


EE ter A" Eë * MONATE X DRORVM X PRYAL 


—,— — 
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S Wa, §. 59. III. Art. 4. Abtheilung. Kol 
* Kai OY, e Mit % oder zwiſchen der Schrift, und mit II. 
599. * MAGST * RINRIAVS ¥ PRIM ＋ MONATE & DRORVM * PRVG 
660. % Sa % — R — 
Abgebildet Tafel VI. Nr. 600.) 
601. 4 i < Ze hi x PRIM’ * MORETE ae AB — 
602. ＋ — % —— x PRIMS 
603. 4 a x — * PRIM * — + DROPVM + PRVAI 
GOA, # — $ — š — * MONATI $ DRORVM +t — 
605. # — SZ — R — %* MONATE ¥ — š — 
606. k — & > x — (Gehalt 6 Loth 13 Grän.) 
(Abbildung vorſtehend.) 
607. A MR6ST "2 — š% — 
auch mit N 
608. * “x % — * PRIM’ (Gehalt 6 Loth 13%, Grän.) 
609. T INGST ’% — ? — 
610. — š _ * PRIM? * MONATE X DRORVM = PRVGI 
611. # — % — * PRIM’x + t 
612. # — % — * PRIM’% 
613. # — Dë — * PRIMS 
GIH. # — % = ¥ PRINS (Gehalt 6 Loth 13 Grän.) 
615. $ — ¥ — * PRIMVS 
616. * — % — * PRIM ＋ MORATA * DRORVM % PRVGdIx 
—mnn 


§. 60. IV. Art. 5, Abtheilung. 


3 Aana- 2 
Fà Ee Jà Mit M, Doppelkreuzen zwiſchen der Schrift und einem D über dem Schilde Y 7 ö 
en y ber Rückſeite den Prägeort Danzig andeutend. W 

617. $ MAGST + RIQRIGVS F PRIM 
GIS. X MAGST % SES * PRIM’ Æ MONATA N DIORVM * PRVA 

mit D über dem Schilde. 
619. — S — % PRIMS * WOdT WR — N 

mit D über dem Schilde. 
620. K MTOST % — * Æ MORATI + — t — 
621. # — ZR+IRRIAVSH — mit D über dem Schilde. 
622. & — * RIRRIUVS * PRIM 
623. R MAGST — * PRIM’ 
J * PRIMS Gehalt 9 Loth 12 Grän. 
6285. — x — * PRISQS’ * MONATA N DRORVM X PRVAI 
626. E — * * PRINS’ mit D über dem Schilde. 
(abgebildet Tafel VI. Nr. 626.) 
627. # — * RIRRIAVS * PRIMVS Nr. 627. mit DRORVM 
(vorſtehend abgebildet.) Gehalt 10 Loth 4½ Grän. 

628. # — * REIRRIAVS x — 


— 2 — 
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8. 61. Allgemeines zur Deutung der Ordensſchillinge, welche den Namen Heinrich | 
tragen. [| 

| 

Vergleicht man die Ordensmünzen im Zuſammenhange, ſo wird man, ohne daß es noch der Anführung | 
hiſtoriſcher Beweiſe bedurfte, ſchon aus ihrem Aeußern ein richtiges Urtheil über die Zeit, welcherſie angehören, | 


Henricus Primus dem Hochmeiſter Heinrich Dufemer (1345 — 51) angehören, bedarf jetzt kaum einer 
Widerlegung mehr. Die Bemerkung wird genügen: daß keine einzige ſicher beglaubigte Nachricht der Shillings- 
prägung Heinrich Duſemer's gedenkt, während die vorliegenden urkundlichen Zeugniſſe darthun: daß unter 
Heinrich von Plauen viel gemünzt worden iſt. Ein unumſtößlicher Beweis hat ſich indeß vor kurzem aus einem | 
Funde von Münzen ergeben, welche ganz zuverläffig gleich in den erften Negierungs- Jahren des Hoch⸗ | 

| 

| 


| 
fällen können, wenn irgend Zweifel darüber obwalten follten. Die bisherige Meinung: daß die Münzen mit | 
| 


meiſters Michael in die Erde gekommen find, da unter denfelben fih nur 3 Schillinge Hochmeiſter Ulrich's, 
gegen 500 mit Hinricus primus bezeichnete Schillinge, demnächſt aber nur wieder einige wenige Michael's, 
ſonſt aber keine der früher regierenden Hochmeiſter Winrich und der beiden Conrade befanden, welche 
um 1413 längſt ausgekippt und aus dem Verkehr verſchwunden waren. Es wäre nun völlig widerſinnig, | 
wollte man diefe aufgefundenen vorftehend verzeichneten Münzen mit ,,Hinricus primus“ dem Heinrich | 
Duſemer zuſchreiben, und den Heinrich von Plauen, dem fie doch ganz offenbar zugehören, ausſchließen. | 
Außer dieſen Schillingen find noch zwei andere völlig abweichende Schillinge zu erwähnen, mit 
folgenden Umſchriften: | 
* Magst » Hinricus o Pri 
* Magist o Hinricus ° Pri 
welche, obgleich ebenfalls mit Henricus Primus bezeichnet, dennoch mit voller Ueberzeugung dem weit fpäter, 
nämlich von 1469 — 70 regierenden Heinrich von Plauen haben beigelegt werden müſſen. Die Gründe für 
unſere Meinung ſind: daß dieſe Schillinge ſich weder im Salauer, noch in dem vorſtehend erwähnten Funde, 
ſondern bisher immer nur mit den übrigen ſchlechthaltigen, feit 1454 geprägten Schillingen vereint, aufge- 
funden haben, mit welchen dieſelben ſowohl im Gehalte, als der Schrift die größte Verwandſchaft zeigen. 


@ Moneta ° Dnorum ° Pru 


— — am 


$. 62. Die Goldmünzen des Hochmeiſters Heinrich von Plauen. 


Heinrich von Plauen benutzte auch die feinem Vorhänger Ulrich vom Könige von Ungarn er- 
theilte Erlaubniß zur Prägung von Goldmünzen in dem Werthe der Ungariſchen Dukaten. Es ſind die nad: 
folgenden theils mit den Ordenszeichen, theils nur mit feinem Bildniſſe und Namen verſehen, bekannt geworden!). 

’ Nr. 629. Hauptſeite der Hochmeiſter unbedeckt, mit ſtarkem Barte, 
im Ordensmantel vorwärts ſtehend, auf der Bruſt das Hochmeiſterwap⸗ 
pen; mit der Linken ſeitwärts den großen Ordensſchild haltend; zu den 
Füßen befindet fih ein kleiner Schild mit einem Löwen, dem Familien- 
wappen des Hochmeiſters. Die Umſchrift lautet: 

o MER’ 3 RIRII o x x o9 NHS PLAW ° 


) Diefer Ducaten wurde zuerſt in Bauer's Neuigkeiten für Münzliebhaber (Nürnberg 1772 Seite 112) veröffent⸗ 
licht, fpäter auch in Köhler's Münzbeluſtigung (Th. XXII. S. 169) aufgenommen; — unſere Abbildung Tafel VI. Nr. 629. 
it nach dem im Kaiſerl. Münz⸗Kabinette zu Wien befindlichen Originale gefertigt, welches uns zu dieſem Zwecke von dem 
Direktor des Kaiſerl. Königl. Münz- und Antifen -Kabinets und Profeſſor Herrn Arneth mit dankenswürdiger Bereitwilligkeit 
in einem Gipsabguſſe mitgetheilt wurde. 
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Rückſeite: die gekrönte Maria mit dem Kinde im Arme, ſtehend, vom Heiligenſchein umgeben, mit der 
| Umſchrift: * * MONATE s XXX DROR 2 PRO 
Nr. 630). Hauptfeite ganz wie vor. Rückſeite: Maria mit dem Kinde, wie vor, ſtehend, um: 
ul geben vom Heiligenfchein, deſſen Strahlen bis an den Perlenzirkel reichen, welcher auf dem vorigen Du- 
caten fehlt; anch die Umſchrift weicht folgendermaßen ab: 
* * MONATE so $ DROR ° PRYAIE 
| Nr. 631. Die folgende Goldmünze it nach dem „Erläut. Preußen“ Bd. I. S. 9, woſelbſt ſich 
il auch eine Abbildung befindet, von feinem Golde (23 Karat 8 Gr.), demnach einem Ungariſchen Ducaten 
Al völlig gleich ausgeprägt. — Dies ſtimmt auch mit den Angaben in dem hier beigefügten Verzeichniſſe 
0 überein, wonach der als Komthur nach Graudenz verſetzte Ordenstreßler, Behemund Brendel, ſeinem 
d Nachfolger unter dem Beſtande, außer andern auch Goldmünzen überwies: Jv Ixix (69) preusche gul- 
I den die machen xxxvJ (85,) mrg und ix Schilling czu xxxj Schilling’ gerechent, 31 Schillinge find 
12 Scot 12 Pfennige, und fo hoch finden wir in der Regel auch den Ungariſchen Gulden gegen Ordens- 
H 


d geld vergleichen. 

Wi Beſchreibung von Nr. 631. Hauptſeite der Hochmeiſterſchild mit der Umſchrift: 

| ＋ MORATA ` DOMINORVM `- PRVSSI: 

il Rückſeite: die gekrönte Maria mit dem Kinde in halber Figur, mit der Umſchrift: 

d NERIK ` METAR (Löwenſchild) DOMINI ` XPR - 

Das Kreuz beim Anſange der Legende der Hf., die Doppelpunkte zwiſchen der Schrift und das 

li durchftrichene N find ganz wie auf den Schillingen des Hochmeiſters, und der auf der Rf. zwiſchen der 

d Schrift angebrachte Löwenſchild als Familienwappen (ganz wie auf den vorigen Ducaten Nr. 629 — 630.) 

ui läßt keinen Zweifel übrig, daß diefe äußerſt feltene namenloſe Ordensgoldmünze Niemanden anders, als dem 

Heinrich von Plauen angehört. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß von vorſtehenden Ducaten der mit dem 
ui Namen des Hochmeiſters zu Thorn, der ohne Namen aber zu Danzig geprägt worden iſt. 

Die etwa außerdem von Hochmeiſter Heinrich, nach der von feinem Vorgänger erhaltenen Erlaub- 
niß des Königs von Ungarn, nachgeprägten Ungariſchen Ducaten, werden ſchwerlich von den übrigen Un— 

i gariſchen Ducaten jener Zeit zu unterſcheiden feir. 


| VBerzeihnig. 
0 (Befindet fih in einem Fclianten im Geh. Archiv zu Königsberg im braunen Leder; bez. N Z 1419.) 


| fol. I. Dis ilt gescheen Jm 1414. Jare in der Octaven Epyphanie Als Bruder Brendel das Treseler 
d Amt dirlofen wart do lies her dis nochgefchr” de nuwen Trefeler an boreitem gelde. 

|) Jn des Trefelers Kamer Czum Irsten DUT marg an Schillingn 

0 : Jt’ ij“ Schock groffchen die machen ivde mrg preufch czu xviij pfennig’ den groffchen (1 Schock 
A Groſchen 1 Mark 12 Scot, 1 Böhm. Grofchen 18 , ` 

Mi Jt’ ii" Nobeln die machen iiJ" mrg preusch czu v firdunge die nobel gerechent (1 Nobel 1 Mark 6Seot.) 
di Jt’ xii fchock groffchin min9 v groffchin die machen xviij mrg min9 J firdung preusch czu xviii pfennig’ 
A (1 Grofchen Böhm) 18 Pi) r 

| JW Ixix nobeln die machen ixxxvi mrg und i firdung preusch czu v firdungen die nobel gerechent 
A (1 Nobel 1 Mark 6 Scot.) 

Wi JV’ viij ftucke Silbers die wegen | mrg mind ix Scot lotig das machet preusch je xxxvi mrg x feot 
AA vij plennig' czu xi firdung’ die mrg lotig’ gerechent (1 Mark löthig 2 Mark 18 Scot.) 


) Diefer überaus ſeltene Ducate hat ſich ſo viel bekannt, nur allein noch im Königl. Münzkabinette zu Dresden 
erhalten, und it uns von dem Vorſteher deſſelben, Herrn Hofrath Dr. Haaſe, im Abdruck gütigſt mitgetheilt worden. 
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J ij ſtucke ungemoneztes goldes die wegen i mrg iiij Scot, das machet xxiii mrg viij [cot preusch 


die mrg goldes vor xx mrg preusch gerechent (1 Mark Gold 20 Scot.) 
Jt? ie xxxviij Ungerifche gulden, ducaten lilier und genuawfch gold die machen IxxxJ mrg preusch 


czu xiiij Scot? gerechent (1 Goldmünze durchſchnittlich 14 Scot.) 

J’? Ixix preusche guldem die machen xxxvł mrg und ix Schilling’ czu xxxi Schilling gerechent 
(1 Preuß. Gulden 12 Scot 12 Pf.) l 

Jtem xxix Schilde- gold" die machen xix mrg und viii Scot czu xvi Scot gerechent (1 Schildgulden 
16 Scot.) i 

JC xiii Kroner die machen viii mrg und iii Scot czu xiiij Scot’ gerechent (1 Krone 14 Scot.) 

Jv’ viii mutonen die machen vi mrg xvi cot preusch czu xx Scot gerechent (Mouton d'or (Franzö⸗ 
ſiſche Gulden) 1 Mutone 20 Scot.) 

Ar i Täterisch gulden gleich drehen ungrifeh’ gulden gerechent, das machet vii firdung (1 Tar⸗ 


tariſcher Gulden 1 Mark 18 Scot.) 


— Q —— 


$. 63. Die vom Statthalter des Hochmeiſter⸗Amtes Herrmann Gans zwiſchen dem 
14. October 1413 und 9. Januar 1414 geprägten Schillinge. 


Aus dem im §. 60. mitgetheilten Verzeichniſſe der unter dem Hochmeiſter Heinrich von Plauen, 
und der im 8. 65. gegebenen Ueberſicht von den gleich im Anfange der Regierung des Hochmeiſters Michael 
geprägten Schillinge, welche über dem Schilde der Rückſ. mit einem Dlanzig) bezeichnet find, läßt ſich fol- 
gern: daß namentlich die Danziger Münze auch nach der Entſetzung Hein rich's von Plauen, unter dem 
Statthalter Hermann Gans in unausgeſetzter Thätigkeit blieb. 

Der Statthalter erließ indeß auch unterm 11. Novbr. 1413 an die größeren Städte des Landes 
nachfolgende Verfügung, wie es ſcheint, nur in der Abſicht, die Münze zu Thorn und Danzig mit fehlen- 
dem Silber zu verſorgen und dadurch im Gange zu erhalten. 


Kompthur tzum Elbinge an des Homeifters Stat, 


Vnfern fruntlichen grus tzuvor Lieb'n Frunde, Wir fein mit den Gebietg’n tzu Rathe word’n 
vnd wollens ernftlich das mans obir all dis landt alfo halden folle, Czum eriten das man die mck 
lottigis Silbers, nicht tuwrer, denn vmb dry mrg fehilling’ fall kouffen vnd betzalen, Jtem das keyn 
man her fy Burger Kouffman Goltlmidt ynwoner adre galt adre wer her fy, Silber Aldgelt adir 
pfenige offkouffen fal noch bornen, her habe denne des Muntzmeifters tzeychen von Thorun 
adir des von Dantzk, und wer Silber alt gelt adir pfenige hat, der fal js jn die Muntze tau 
Thorun adir tzu Dantzk antwerten, adir den die der vorgefchr’ Muntzmeilt’ tzeychen haben, die 
follen Js Jn betzalen noch feinen wirden. Wir wollen ouch das keyn man her fy wer her fy, das 
nuwe gelt, das der Alde Homeifter hath Muntzen laffen, fal burnen noch burnen loffen, Wurde 
ymand befunden, der weder defe vorgefchr’ Artikel tete der fal feiner buffe nichten willen, Bittende 
fleiffeclichen, mit allen gebietig’n das Jr dis offenbarlichn vorkundegen laflet yo ee yo beffer, das 
lich eyn Jderman dornoch wille tau richten und nicht tzu fchade kome, und beftellets mit ernfte 
Jn euw’r Stat, das is alfo gehalden werde, doran ir vns vnd allen gebietg’n funderlichen tut tzu 
dank. Gegebn tzu Marienburg Am Montag vor Martini Anno xiij (11. Novbr. 1413.) 

Den Burgermeift? vnd Rathman der Stat Brunfbergk, unſ'n lieb’n frunden tag und nacht an 
alles Sumen. 
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In der That find von uns aber auch eine, jedoch nur geringe Anzahl felten vorkommender Shil- 
linge ermittelt worden, welche bei übereinſtimmendem Gehalte, Form und Schrift mit den vorgedachten 
Schillingen Heinrich's und Michaels auch wie dieſe über dem Schilde der Nüdf. ebenfalls mit einem 
Dlanzig) verſehen, alfo wohl ohne Zweifel nach der Entſetzung des Hochmeiſters Heinrich von Plauen 
unter der Verwaltung des Statthalters Hermann Gans zu Danzig geprägt worden ſind. i 

Daß die Statthalter des Hochmeiſter-Amtes zu Ausmünzungen berechtigt waren, leidet keinen 
Zweifel, iſt auch bereits durch eine §. 45. mitgetheilte Münze des Statthalters Wilhelm von Helfenftein 
dargethan, und wird auch durch die von dem Statthalter Heinrich Reuß von Plauen 1467 — 1469 mit 
ſeinem Namen verſehenen Schillinge erwieſen. 

Die dem Statthalter Hermann Gans hiernach angehörenden Schillinge find folgende ). 


Hauptſ. der Hochmeiſterſchild. Rückſ. der Ordensſchild, darüber ein Dlanzig). 
632. T MAGISTER N GANARZLIS + MOD GTR * DRORVM A PRVA 
(Gehalt 7 Loth 12 Grän.) 
633. # MNGISTGR + GONARALIS * MONATE | DRORVM + PRVGdI 
auch % % 
634. T MEGISTAR & GANARZLIS Æ MONATE F DRORVM * PRV0GdI 
— 


§. 64. Hochmeiſter Michael Kuchmeiſter von Sternberg, 1414 — 1422. 


Michael Kuchmeiſter, der aus feiner Heimath Franken wohl ſchon frühe in den Deutſchen Dr- 
den trat, erſcheint in Preußen zuerft im Jahre 1396 als Pfleger von Raſtenburg, wurde dann 1397 Haus- 
komthur in Rhein, 1399 abermals Pfleger zu Raſtenburg, um 1401 Kompan des Komthurs von Balga, 
hierauf Vogt von Samaiten; nach dem Abfalle dieſer Landfchaft wurde er auf kurze Zeit Vogt der Neu— 
mark, ſodann 1408 wieder Vogt von Samaiten. 1410 gerieth er als Vogt der Neumark in die Gefan— 
genſchaft der Polen, wurde aber noch während derſelben zum Ordensmarſchalle erhoben. Am 9. (nicht 8.) 
Januar 1414 erfolgte einſtimmig feine Erwählung zum Hochmeiſter“. 

Die Verwandten ſeines entſetzten Vorgängers, Heinrich von Plauen, reizten alsbald den Polen— 
König zum Kriege gegen den Orden an, der zwar noch im Laufe des Jahres 1414 durch einen Waffen— 
ſtillſtand für einige Zeit beſeitigt wurde, doch zur Annahme fremder Söldner zwang, deren Unterhaltung 
die allgemeine Geldnoth ſteigerte, namentlich aber den Hochmeiſter zur Münzverſchlechterung nöthigte, welche 
ſehr bald den nachtheiligſten Einfluß, insbeſondere auf den Handelsverkehr des Landes äußerte, wie weiter 
unten dargethan werden wird. Da die Kriegsrüſtungen der Polen ſich immer wieder erneuerten, die trau— 
rigen Verhältniſſe im Lande fih dadurch aber immer drüdender geftalteten, fo legte der hochbejahrte Hoch— 
meiſter im Gefühl ſeiner zunehmenden Schwäche im verſammelten Ordenskapitel ſeine Würde etwa am 
10. März 1422, an welchem Tage auch die Wahl ſeines Nachfolges ſtattfand, förmlich nieder. Auf ſeinen 
Wunſch wurde ihm das Komthuramt zu Danzig übertragen, woſelbſt er bereits am Mittwoch vor Thomae 
(20. Decbr. 1424) fein Leben beſchloß und in der St. Annen- Kapelle zu Marienburg feine Ruheſtätte fand. 

Name in Urkunde und Siegel. In einer Urkunde Paul's von Rusdorf von 1424 heißt 
es: „unfer Alder Hoemeifter her Michel Kochemeiſter“ Das in ſchwarz Wachs ausgedrückte, fehr zierliche 


) Dieſe Schillinge find nebſt der im Beſſtze des Verfaſſers befindlichen Original-Urkunde bereits in der Abhandlung: 
„Münzen und Siegel der Städte Danzig, Elbing und Thorn ꝛc.“ mitgetheilt worden, konnten, der Vollſtändigkeit wegen, hier 
aber nicht weggelaſſen werden. 

) Voigt VII. S. 227. 


- 
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Siegel (Tafel I. Nr. 19.) zeigt den gewöhnlichen Hochmeiſterſchild, von dem dahinter ſtehenden Hoh- 
meiſter gehalten, in einer ſechsbogigen Einfaſſung, deren äußere Winkel mit Roſetten verziert ſind. Die 
Umſchrift laute: K (S fratr)ıs : michaelis ? Kochmeitter ? magıftrı gnears 


* 
* * 


Die Münzen des Hochmeiſters Michael ſind nach 3 verſchiedenen Münzfüßen geprägt und gehören 
daher auch 3 Zeiträumen an, über welche wir einzeln, wie folgt, unſere Bemerkungen mittheilen wollen. 


Erſter Zeitraum. 
Münzen aus den erſten Monaten des Jahres 1414. 


Die in den erſten Regierungs-Jahren Michael's, gleich nach feiner Wahl zum Hochmeiſter ge- 
prägten Schillinge ſind den unter ſeinen nächſten Vorgängern, dem Hochmeiſter Heinrich von Plauen 
und dem Statthalter Herrmann Gans geprägten, in jeder Beziehung verwandt. Aus einem im Jahre 1839 
gemachten Münzen⸗Fund, welcher 3 Schillinge des Hochmeiſters Ulrich, gegen 600 Schillinge Heinrich's 
von Plauen und Hermann Gans und nur gegen 30 von Michael enthielten, ließ fih nämlich mit Zuver- 
ſicht folgern, daß alle diefe Münzen wohl gleich im erſten Regierungsjahre Michaels der Erde übergeben 
worden waren, indem fih unter denſelben auch nicht ein Exemplar der ſpäter geprägten, weit ſchlechthalti— 
geren Schillinge dieſes Hochmeiſters (Nr. 652. bis Nr. 765.) befunden hat. 

Hiernächſt it wohl auch nicht zu bezweifeln, daß diefe bisher fat noch gar nicht bekannt gewor- 
denen Schillinge, wenigſtens die erte Art derſelben, welche mit einem D über dem Schilde der Rück. 
außerdem aber mit dem durchſtrichenen X, fo wie mit Doppelkreuzen * zwiſchen der Schrift verſehen find, 
endlich deren Umſchriften auch mit einem T beginnen, aus der Münze zu Danzig hervorgegangen 
find, aus welcher auch die ganz gleichen Schillinge Heinrich's ꝛc. (Nr. 617. bis Nr. 628.), fo wie die 
des Statthalters Hermann Gans (Nr. 632. bis 634.) herrühren. Es find folgende: 


= O 


SEES, §. 66. I. Art. 1. Abtheilung. 


d $ Mit einem Dlanzig) über dem Schilde der Rückſ. Außerdem mit Æ vor ber E 
N Umſchrift und $ zwiſchen der Schrift. 


635. * MACIST + MIThAGL + PRIM + MONATA DRORVM PRVA 

: Mit D über dem Schilde. 
636. X MTOCIST 2 MINTAL % PPIM * — * DROPVM š — 
637. K MEGIST * MICHAEL X PRIN | Mit D über dem Schilde. 
638. # — * IARRAL % 


8 
é 


* — * DRORVM X — 


an a . Mit D über dem Schilde. (Gehalt 6 Loth 17 / Gran.) 
6389. — % 3 
640. — MINE * PRIM * MONATA X DRORVM ¥ PRVOI 


Mit D über dem Schilde. 


) Dieſer Münzfund würde auch den Beweis führen konnen: daß im Aufange des Jahres 1413 die unter den 
Hochmeiſtern Winrich, den Conraden und Ulrich geprägten guthaltigen Schillinge ſchon insgeſammt ausgekippt und aus 
dem Umlaufe verſchwunden waren, wenn dies nicht durch auderweite geſchichtliche Zeugniſſe ſchon feſtſtände. 


——— 2 — 


19 


146 


§. 66. II. A rt. 


Weicht von der I. weder im Gehalte, noch in der Schrift ab, nur daß das D über dem Schilde der 
Rückſ. fehlt, auch die Umſchrift tatt mit einem Kreuz, mit einem * beginnt, welches Zeichen fih von nun 
an auf allen nachfolgenden (kurzkreuzigen) Schillingen Michael's befindet, und wohl nicht ganz ohne Be— 
ziehung auf ſein Familienwappen ſein dürfte. 

Unſere Meinung: daß auch diefe felten vorkommenden Schillinge aus der Danziger Münze hervor- 
gegangen find, rechtfertigt fich durch die Fabrikverwandſchaft mit den Schillingen der I. Art. 


2. Abtheilung. 
Durchweg mit zwiſchen der Schrift und mit durchſtrichenem X. 


GAL. * MAOIST % MINTAL X PRIM * MONATE $ DRORVM X PRY 
642. * — % = x PRM 
Gas.... „ . pg“ 
ssa haiti sient a Aak * MONATE ¥ DRORVM ¥ PRVA 


Gehalt 6 Loth 3% Grän. 
(Abbildung vorſtebend.) Ce éen, Sr 


645. Xx MAGIST * MICHAEL R PRR * MONATA ¥ DRORVM 2 PPVI 
GAG. * — H — + PRIM * — x — S PRVI 
647. * — x — + PRM * — + — + PRVA 


3 Abtheilung. 
Auf der Hauptſ. mit * $, auf der Rückſ. mit X + zwiſchen der Schrift. 


GAS. k MAGST * MIAKAEM * PR ° 


k MONATI $ DRORVM + PR 
GAB. K MIS T * MINTAL * PRY F 
auch A auch X% 
680. * MAGST * MINEN * PRIM 
681. * MNEIST * Ind * PPM * MODE + PRVI 


Von vorſtehenden Schillingen ergaben einige verſuchte Stücke einen Gehalt von 6 Loth 17%, Grän 
und 6 Loth 3%, Grän, fie erſcheinen alfo mit den unter Heinrich von Plauen geprägten übereinfiim- 
mend, d. h. gegen die bisherigen unter Winrich, Conrad und Ulrich geprägten, um die Hälfte im 
Werthe verringert. 

Indeß ließ Hochmeiſter Michael die Münze bald noch geringhaltiger ausprägen, wie Linden⸗ 
blatt S. 303 vom Jahre 1415 ausdrücklich bemerkt, nämlich: „Ouch als vorgefchrebin ist von der 
tüwerrunge wegin des getreides, der ſcheffel rockin gelt eynen ferto unde der weile gelt gliche dem 
rockin. Unde ouch defe tüwerunge was lere fcholt der moncze, wen fie fo geringe 
was, das die marg lotigis galt v mrg [chilling. Der hering galt die laft bobin xL mrk, unde 
alle ding worin tüwer, was man habin solde zcur notdorſſt, welcherleye das were geweſen.“ 

Dieſe abermalige Münzverſchlechterung veranlaßte zunächſt, daß die bisherigen beſſeren Münzen 
Heinrich's von Plauen, und fo auch dieſe zuerſt geprägten Schillinge Michael's bald nach ihrer Mus- 
prägung, wegen ihres beſſeren Gehalts, ausgekippt wurden und aus dem Umlaufe verſchwanden, ſo daß 
man ſie insgeſammt als ſelten betrachten kann. 


- 


— 
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Zweiter Zeitraum. 
Von der Mitte des J. 1414 bis Ende März 1416. 


Die demnächſt von 1414 bis 1416 ausgeprägten, noch ſchlechteren, circa 4 bis ölöthigen Schillinge 
entgingen dagegen dieſem Schickſale, indem ſie mit den ſpäter ſeit Ludwig ausgeprägten, eben ſo ſchlech— 
ten Schillingen, wohl bis zum Anfange des 16ten Jahrhunderts im Umlaufe blieben und während der 
Kriegsſtürme häufig vergraben, noch in neuerer Zeit zuweilen oft in bedeutender Anzahl in Preußen auf— 
gefunden worden find'). 

Es ift nicht ohne Intereſſe zu leſen, was der Zeitgenoſſe Lindenblatt von dem Erfolge dieſer 
dem Lande ſo verderblichen Maaßregeln (S. 289) äußert, zu welcher der Hochmeiſter, wegen der Kriegs⸗ 
rüſtungen gegen Polen, in Ermangelung anderer Hülfsmittel, fih gezwungen fah. „1414 — — unde 
das Lant zcu Prüfsin wart nicht gefucht von dem kouffmann dorch der moneze wille, die gar ge- 
ringe wordin was, die lotige mrk galt gerne iii mrk prüfch. Do qwam ouch keyn koppir (Kupfer) 
noch filbir, noch ftol, noch Jsen Jn das lant — — unde off das der ordin fyne foldener abe richte 
zcu danke, fo hatte der Homeifter mit willin finyr Gebitiger vil filbernis gevefe lofin vor{melezin, 
wend man is andirs nicht mochte gehabin, do wordin vorfmelezt die vas goldin kelche, 
do man us tranck zcu den grofin feftin, di man zcu erin vil Jar hatte gehaldin, unde 
die filberin fchalin, dor ufz man dem Covente win pflag us zcu fchenckin, unde fil- 
berynne fchüffeln des Homeilters, unde vil anders gevefes, do von man Schillinge 
flug, off das man diffin krig mochte fürin; man hatte gegebin off die glevenie den mondin xvi mrk 
prüfch, das machte viii fchog bemifcher grofchin. Ouch wart grofs gelt gelegin von den Stetin 
Danczk unde Thorun, dorum der ordin yn ynne lafin mus ere Jargolde, dy fie dem ordin pflichtig 
fint, als lange bis fie werdin beczalt zcu genüge.“ 

Zur Erforſchung des wahren Werths der nachbeſchriebenen Schillinge haben wir 11 Stück einer 
Prüfung unterworfen, welche jedoch bei ein und derſelben Sorte, ſelbſt ein und derſelben Nummer abwei— 
chende Gehalte von 3 Loth 11½ Grän bis 4 Loth 15 Grän ergab; eben ſo wechſelt das Gewicht bei gut 
erhaltenen Exemplaren von 0,002 bis Orso Loth. Es würde zu nichts führen, wollte man den Urſachen 
dieſer bedeutenden Abweichungen nachſpüren; offenbar verwendete man in dieſen traurigen Zeiten weder 
auf Gehalt, noch Stückelung der Münzen beſondere Sorgfalt, ja es mögen die Beſchuldigungen gegen die 
Münzpächter zu Danzig wegen Münzverfälſchung aus Gewinnſucht, wohl auch nicht grundlos geweſen 
ſein. Die Hauptmünze des Ordens zu Thorn ſcheint, wie nachfolgende Notiz aus einem Folianten des 
Geh. Arch., bezeichnet N Z 1419 fol. 2. darthut, für Ordens-Rechnung verwaltet worden zu fein: „In 
der Jorczal Xpi eceexv an der Mittewochen vor Oftn rechenten wir Bruder Michel Kochmeifter ho- 
meifter duezfches Ordens, Jn kegenwertekeit Bruder Friderich Grofe von Czolrn Groskompth’s und 
Bruder Pauwel von Rufdorff Trefzelers, mit Bruder Engelbarth Nothafft Monczmeiit’ czu 
Thorun etc. fo das her xxxj" vi’ xxiiij mre mee hatte usgegeben denne empfangen.“ 

um ferneren willkührlichen Münzverfälfchungen zu begegnen, wurde 1415 von dem Landesrathe 
vorgeſchlagen: „Item das eyn Montezemeifter neme alle knechte us allen montzen in eine Montze 
dy do reddelich worde gehalden.“ 

Aus den hiernach vorhanden geweſenen verſchiedenen Münzofficinen gelang es uns, weit über 100 
in den Umſchriften abweichende Schillinge — Stempelverſchiedenheiten ungerechnet — zu verzeichnen, denen, 


) So kamen u. a. nur noch im Jahre 1832 hier in Berlin gegen 3000 Stück neuaufgefundene ſchlechthaltige 
Schillinge zum Verkauf, welche eine Muſterkarte aller im Laufe des Löten Jahrhunderts geprägten ſchlechthaltigen Schillinge 
darboten. Sie wanderten leider mit geringer Ausnahme faſt alle in den Schmelztiegel. 


19* 
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wie wir nicht zweifeln, noch manches ungekannte Eremplar künftig nachzutragen bleiben wird. Wir haben 
aus den abweichenden Schrifttrennungszeichen als Kennzeichen der einzelnen Fabriken nachfolgende vier 
Arten aufgeſtellt: 

I. und II. Art. (Vorſtehend sub Nr. 635 — 651. beſchrieben.) Schrifttrennungszeichen Kreuze: + und & 

III. Art. Schrifttrennungzeichen: Haken? 

IV. Art. desgl. Punkte : abwechſelnd mit Ringel o 3 

V. Art. desgl. Punkte und Ringel der vorigen Art, abwechſelnd mit Sternchen * 

VI. Art. desgl. Kleeſtengel + 

Auf den vier letzten Arten beginnt die Legende der Hf. und Rückſ. mit einem Stern *, ſtatt des 

an dieſer Stelle bei den bisherigen Ordensmünzen üblich geweſenen Kreuzes. Da Sterne auf den Silber- 
münzen der Hochmeiſter erſt in weit ſpäterer Zeit, auf den Schillingen Heinrich's des Statthalters und 
feiner Nachfolger wieder vorkommen, fo könnte man allenfalls auf den Einfall kommen: daß die Sterne auf 
den Schillingen Michael's nicht ohne Beziehung auf ſein Familienwappen angebracht ſind. Läßt man 
dies gelten, ſo wird man auch nicht umhin können, alle mit Sternen verzierte Ordenspfennige (ohne 
Schrift) um ſo mehr ebenfalls in die Zeiten Michael's zu ſetzen, als der meiſt geringe Gehalt derſelben 
ganz dem der Schillinge dieſes Hochmeiſters entſpricht. 


f 
EE O 


$. 67. III. Art. Allein mit Punkten : und Ringeln » 3 zwiſchen der Schrift. 


4. Abtheilung. Allein mit Ringel zwiſchen der Schrift und mit 8. 
652. * MIGST > NIANTEAL 3 PRI * MONAT S DRORVM $ PRI 
653. k MI6ST MIAZ PRIS * — 8 E PRV 5 


° 


5. Abtheilung. Mit Ringel o und Punkten zwifchen der Schrift. 


654. * MEOST - MIANTAL PR 
655. * — Sg? — 2 — 


* MONAT © DRORVM e PRY 


6 Abtheilung. 
Allein mit Punkten : zwiſchen der Schrift und mit ©. 


656. * MUAGST - MINTAL PRI * MONATE + DRORVM - PR 
657. kx MAGST - MIAKTEAL PR 


658. * = ° 5 Ri; 
mit großen Punkten auf der Hauptſ. u. Rückſ. 


659. * — . — PRI hielt 3 Loth 13 Grän, auch 4 Loth 9 Grän. 
660. — œ 2 E * MONAT - DRORVM · PRY 


mit größern Punkten. 

661. * = . — PRI · 

662. * AR . — * PRV 

663. * MUGST - NIANTAL PRI 

664. * == 2 — 2 — 

(abgebildet Tafel VII. Nr. 664.) * MONATS : DRORVM : PRY 

665. * ſonſt wie Nr. 664. 

666. * MUAGST : MIGRMAEN : PRI: 


667. * MNS T. MIATA PRI 


(Abbildung vorſtehend.) 


668. * — — r 
669. x — D — en 
670. * MHGST - MIARNTAL PRI 
671. * — . — PR 
672. * — , — PR 
673. * — . SC? PRI 
67A. * — . = PR 
675. * — e — 23 2 
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Gehalt 3 Loth 124, Grän, over 4 Loth 7% Grin. 


* MORATTI - DNORVSR - PRV - 
Gehalt von Nr. 668. 4 Loth 15 Gran. 


* MONATI - DRORVM - PRVA 


* NONE 3 — - PRVI 
* MONATE : — e PRVI - 
* MONT e — PRVdI 


* MONATE - PS — 


——ñ——mwMI—k— —-—¾. 


8.68. IV. Art. Auf welchen als 


2. Abtheilung. 


.* MAGST * MITGhRAGL * PR 
. k MEST + NIANTAL PR 
.* MAGST + MINTAL * — 

.* MAOIST — * PRI 


680. * MIGIS T: MIRTA * — 


.* MONAT * un * PRR 
.* MTOST + MINTAL * PRI 


683. * MAGIST+ NIMAL * PPM 


/ KEN, 


* MTEST + ALOE PR 


WE NE 


%* 
| 
* 
| 

* 00 
| 


* MHGST + MICHEL: — 


690. * ost: MIATA — 8 


691. * — * — S PRI 
692. * — . = PR 
693. & desgl. mit PRI 
GDA. & vesgl. itt PRI · 


(Abbildung vorſtehend.) 


695. k MAGST + MIGT GIs PRIS 


Ss. Abtheilung. 
Mit Punkten : (abwechſelnd mit 8) 


Schrifttrennungszeichen Sternchen 3 abwechſeln mit - und 


0 


o vorkommen. 


Durchweg mit „: zwiſchen der Schrift. 
* MONATE * DRORVM PR 


(Gehalt 3 Loth 17 Grän.) 


* MONATI * DRORVM * PRY 
auch mit A 


* MONATI + DRORVM + PRVA 
* — H = * PRVI 


* MONATI * DRORVM * PRY 
* — * nt 28 


* = 7 — Hr 


* MONATI - DRORVM PRV - 
auch N 


26, °° Ce a A 


* MONAT * DRORVM ` PRY S 


* Od TN. DRORVSR : PRVI - 


9, 


696. * MBOST + MIARBEL PRIS 
697. * — * — — o 


A 
698. * — * = Sas os 
699. * — * — * PR 
700. * Ce * — TRON 
(Abbildung vorſtehend.) 
701. * — * — — 8 
702. * — * = * PRIS 


(Abgebildet Tafel VII. Nr. 702.) 

703. * MOST + MI GTI 2 PRI 2 
704, * MTOST * MIGHTGI 7 PRI $ 
705. * MGS T. NIONTAL * PRI 3 
706. « — MINTAK 3 PRI 3 
707. k — MIG + PR ° 
708. k MEOST * MIARAAL s PRI 

709. k MHGST * MICHEL PRIS 


kl.! a 


710. « — a: * PRIS 
Wees E Te CS ET 
712. R — o PIII 
Tease ee SRS RZ 


71A. xk MAGST + MIGhHAGM o PRI 
715. * MUAGST + MIAKTAL Se — 
216:*% — * — 8 PR 
717. * MEOST * MIGdRNTGdIU : PRI ° 
718. * NTOST MIORMEN — 3 
719. x MAGST * MIGRT MGU 3 PRI $ 
720.% — * = 8 
121. * MUGST * MIARMEN : PRIS 
722. * MAGST * MIURBAL PRIS 


723. * — * NIREAK PRIS 
724. x MAGST * MICHAEL * PRI s 
725. * — * MIATA S — 


726. * MAGST * MIGhAGU > PRI 
727. * MI6OST MIG — 

728. x — — 
120.% — .* — 
730. kx MAGST * MIG RAI — 
731. * MHGOST * MIGHT ` — 
732. * ER H = * PR 
733. * MAGST * MIAHZALS PRI > 
734. x MBOST * MINTAL * PR ° 


00 00 
00 00 00 00 00 
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Abtheilung 


Nur mit und s zwiſchen den Umſchriften. 


* RENATE * DRORVM * PR 
auch N 


* 


* MONATI * DRORVM PR 


* MONATE * DRORVM * PR o 
auch N 


* MONAT * DRORVM o PII 
* MONATE * DRORVM 3 PR$ 


* MONATE * DNOLVM * PRY 
auch A 


* MONATE * DRORVM o PRY 


* en 0 = er 


* MONATI * DROEVM > PRY 
(Gehalt 4 Loth 13 Grän.) 


* MONATA + MNOKRVM +PRV 


* — + DRORVM PRY 
* E * == Bed 
* * — — 8 
* MONAT * — * — $ 
* MONTE * — RE: 


* MONATE * DROMVM 3 PRY $ 
auch I (Gehalt 4 Loth 15 Gran.) 


* MONATI * DRORVM $ PRV °° 


NEES di GEES. PPT 
* MONATA * — * PRVI 


— ——0 ——— 


| 
* 


2151 


§. 68. . Art. 10. Abtheilung. 


Mit Haken? als Schrifttrennungszeichen, geordnet nach Pru auf der 
Rückſ. 


2 
735. + MTOST mah ? PRI | x n 


736 =e 2 Pi a 
Bes u 2 — * MONAT ? DRORVM ? PRV 
k duc? | * MONATI ? DRURVM ? — 
? PR 
s — ? = ? PRI (Gehalt 4 Loth.) 
(abgebildet Tafel VII. Nr. 741.) * MONAT 2 DRORVM ? PRY 
712. * H: 2 z. ? PRI: d 
TAS. * — 2 — 2 PRIM 
TAN, * — 2 vn ? PRI? * MONATE : DRORVM : PRV felten 
(Abbildung vorſtehend.) 
1 — 2 PRI * pa ? = 2 PRY ` 
746. x — 2 — ZS * SS 2 — 2 PRY 2 
747. * — 2 MIO ? — * — 2 — 2 PRVA 
— . 2 — 


§. 70. VI. Art. ag. Abtheilung. 
; AY Mit halb liegenden Kleeſtengeln & zwiſchen den Mmfdhriften. 


TAS. * MIGS T * MIGnITId * PRI * MORATTI DRORVM * R 
749. x E x Sec? x PI * MONATE * DRORVM PI 
750. * Es x = x PR (Gehalt 3 Loth 11 Grän.) 

(abgebildet Tafel VII. Nr. 750.) 


751. * ~ x = x PRI 
(Abbildung vorſtehend.) * MONATE * DRORVM PR 


752. * — x ds x PRI « 
753. k MONAT * NINTA * — * 


| * 
737. * 2 
788. * — 2 — 
739. * — 2 — 
740. * — 2 — 
741. * 


18 l. * MGF e — * — * MONATI * DRORVM * PR: 
755. * = H — e ken BER x SH er zur 
AAA * PI 
TERROR ll dental n en * MONAT « DRORVM * PRI 
CHE — —T  *PR- 
r 
R * PI 
r d, dag ption MAPA | * MONATE . DRORVM PR 

| r x PR * deg ge e s; sar 
U E s PI > = s ZE ge 
764. * zu x Ka x PRI (Gehalt 3 Loth 15 Grän.) 

| 763. * E x = 22 * — . — > PRVA 


A 


15% 


|| Drtitiieic Pest? an m. 
| vom 1. April 1416 — Februar 1422. 


‚| Bei den immer lauter werdenden Klagen über das fchlechte Geld, trat der Hochmeiſter bereits im 
A September 1415 mit dem verſammelten Landesrathe in Berathung, auf welche Weiſe wo möglich die alten 
| guten Schillinge wieder herzuftellen, beſonders aber wie die ſchlechten Schillinge durch Herabſetzung, mit 
| 
| 
| 


dem im Lande courfirenden Böhmiſchen Groſchen in ein richtigeres Werthsverhältniß zu ſetzen fein möchten. 

Michael ſchlug deshalb die Ausprägung neuer Alöthiger Pfennige und Vierchen vor, in der 
Würde: daß zwei Vierchen einen alten Schilling, und 8 neue Pfennige einen bisherigen Schilling gelten 
ſollten; — dadurch aber würden die Schillinge den Werth eines halben Böhmiſchen Groſchens erhalten 
| | Die diesfällige Verhandlung, fo wie darauf erlaſſene Verordnung lautet wie folgt sub Nr. I. und II. 


i Nr. I.“) 
Dis ift die handelunge dy do gefcheen ist von der monteze Im xüij und xv Jar’ 


* Man fal willen, als man anhub eau flohen Schillinger und kleyn gelt bei meifter 
Conradt von Jungingen geezeiten do kouwfte man dy mre filbers vor ij mre viii feot, do 
H was der czufatz czu dem virden off iij fird’ filbers eyne fird’ Koppers, und wart gefchroten off dy 
gewegen mre je und xij Schillinger, die behilden xviid (17%) Seot lotig’ us dem feuwer 
| | Und das cleyne gelt) wart gefchicket off die lotige mre Silbers i mre viij Scot kopper, und 
| wart gefchroten off dy gewegen mre v fird’ geezalt, dy behilden x Scot lotig’ us dem fuwer. Jt’ 
| do galt der groffche gemeynlich xviij d' noch deme groffchen fetezet eyn jcklich kouwfman feyne 
| i war an golde und an filber. 
| Nu mufte man irdenken, das der groffche, wedir qweme off xviij d'. In fulcher weyfe, off 
d das erſte das man fluge cleyn gelt, und wirdegete das also, das viij d' gyngen vor 
| eynen fchillinger dorezu fluge man frehen Jn der forme, als die alden firchen fynt, 
| Jn fulchem czufatze, das die gewegen mre an cleynem gelde behilde i fird’ lotig’ 
| | us dem feuwer, und wurde gefchroten off die gewegen mre, eyne mre an der czal, 
fo worde das gelt ftark und gros. 
| Jtem die firchen, das man die fchickete, czu dem dritten, alfo das die gewegen mre be- 
| 


hilde viij fc’ lotig' us dem fewer, und worde geschroten off die gewegen mre eyne mre und viij fe’ 
gerzalt, alfo {wer fynt die alden firchen, also queme der dritte pfenig hinder fich, also das 
H | iij mre’ cleyner pfennynge, alfo gut weren als iiij mre’ an fehillingern, gleichwol gulde dy mre’ Sil- 
| ber iiij mre’ an Schillingern und iij an cleyne gelde, und an firchen, So queme ouch die czal 
gleich ij firchen vor eyne fchilling, und ij Schillinger vor eyne halben fcoter, und 
eynes iclichen ezinses worde des dritte bef (beſſer) denne vor, und noch dem cleynen gelde multe 
man Jn den Stetin fetzen brot und bier, und dergleichen allerley fpeifekouwff 

Item das eyn Montezemeifter neme alle knechte, us (aus) allen montzen Jn eyne Monteze 
dy do reddelich worde gehalden, das behilde, eyne grofse Summa an ungelde, und an unkoſt, fo 
mochte keyner deme andn hinder noch fchaden an fynem filberkouwffe, und das filber worde 
abefloeen Jo lenger yo bas, ouch wurden dy Schillinger dy man nu flehet Ju ezwen adir Jn iij Jo- 
ren ungeftalt yon kopper war, alfo das man denne dirdenken (erdenfen) mochte andir Schillinger tzu 
floehen Jn der alden Satezunge als vor gewest ist. 


) Befindet fic) im Geh. Archive zu Königsberg im ſogenannten Grenzbuche fol. 85. 
) Hierunter ſind Pfennige gemeint. 
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Jtem wend Jm lande ezu Meilen ouch fulche vorkeruge ift gefcheen und ilt doch weder 
gebrocht Jn die alde fatezunge | und in andr’ landen ouch. 

Erwirdiger guediger herre, also euwir herliche gnade begert ezu wifzen, was das lon ift 
der Montezer von Schillingern und vom cleyne gelde, ze’ 

Czum erften fo ift das lon, von der gewegen mre’ Schillinger xv pfenynge, von alders her 
ezu lone 


Item den pregern gebit man vj pfennynge czu lone, von der gewegen mre’ 


(57,) Schilling 
s Nr. II.) 
Unfern lieben getruwen Burgermeiltern und Ratmannen der Stat Danczik ane lumen, macht 
} doran leith. 


Homeyf — — ter 
Dutfches — — Ordens 

Lieben getruwen. Als euch wol wiffentlichen ift, wie wirs mit den Prelaten unfern Gebiti- 
gern und deme gantezen lande von der Moneze und auder fatezunge wegen Jn defer nochgefchr, 
wyle eyns wurden fynt. Czum erlten, man fol floen eleyne pfenynge der fullen geen 
achte vor eynen chilling, die nu geen und fullen ouch dornoch feyn gewirdiget, Ouch fal 
man floen vierchen, ezwe vierchen vor der Schillinge eynen die nu geen, und ouch 
dornoch fyn gewirdiget, und daffelbe nuwe gelt zal nicht usgeen, denne nu uff weynnachten nehest 
komende, bynnen der cziit fal der alde Schilling geen, yo cawelff pfennynge der alden vor eynen 
Schilling, und wenne das nuwe gelt usgeet, So fullen der alden pfennynge drey geen vor czwene 
nuwe. Item die lute, dye do pflegen uff Sendte Mertins tag czu ezinfen die fullen iren ezinstag 
haben dis Jor uff weynachten, und daz ander Jar wedir uff Sendte Mertinstag und vordan also von 
Jore czu Jore Sunder dy do czinſen uff Weynachten und Lichtemefse, dy bleyben by iren tagen. 
Item wer eyne mare pfleget czu ezinfen, der fal xviii fe. geben an dem nuwen gelda und ouch 
an dem alden, alzo, als is gelaezt ift. Item vor {peife kouwffe alzo bir brot fleisch und allerley, 
daz czu efsen und trinken tok, fal man in allen Stetin, fetezen nach der wirde des geldes. Jtem 
zo zullen dy Stete obirall Im lande beftellen mit allen werken, daz eyn Jdirman fyn werk noch 
der wirde des nuwen geldes gebe ete. 

Item alle kouwffe die gefcheen fynt, mit dem alten gelde, dy fullen ezwifchen hij und fente 
Johannes Baptiften tag nu ezukomende mit demselben gelde beezalet werden, und dornoch fal is 
noch der fatezunge des nuwen geldes werden gehalten. Item fal man vorbieten allen Goltfmeden 
und dorezu eyme Jdirmanne filber ezu bornen, daz ouch die Rethe Jn den ftetin ernftlichen fullen 
heftellen, daz Js gehalten werde, wurde dorobir ymand domit befunden, der fal is verloren haben, 
und dorczu fo fal her feyner bulze nicht wilsen Sunder den goltlmeden fal man noch Jrkentnifse 
der, dy dorezu fynt gefatezt als vil Silber als fye notdorftig feyn vorerbeiten gonnen czu bornen. 
Bittende mit allem fleifse daz irs in euwir ftadt ernftlichen vorkundigen und gebieten lafset, daz Js 
In der vorfchr. weyfe alzo gehalden werde, doran thut Ir uns zu Dancke. Geb’ czu Marb’ am 
Dienftage nach Egidii Anno re. xv’ (September 1415) 


) Aus den „Thorniſchen Nachrichten“ vom Jahre 1760, Seite 407. 
20 
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Dieſe Münzbeſtimmungen fanden jedoch keinen Beifall im Lande, kamen daher auch nicht zur Mus- 
führung, denn es kommen ſchon Anfangs 1416 neue Berathungen mit dem Landesrathe vor, nach wel- 
chen in Berückſichtigung: „dals der gemeyne kouwfman al fyn ware fetezet nach dem Behemiffchen 
groffchen kouwffen und czurvorkouwffen“ neue Halbſchoter ganz in der Würde der damaligen Böhmi- 
ſchen Groſchen geſchlagen werden ſollten. 

Der Hochmeiſter erließ hierauf die nachſtehende Verordnung Nr. III., und wahrſcheinlich zur Richt. 
ſchnur für die Münzbeamten die ſpeciellen Anordnungen in der Verhandlung Nr. IV. 

Aus dieſen erhellt denn auch, daß man das Ausprägen der alten ſchlechten Schillinge noch bis 
Ende März 1416 geſtattete, und von da ab erſt die Ausprägung der Halbſchoter vorgenommen habe. 

Es bedurfte indeß, wie der Erlaß sub Nr. V. beweiſet, ſehr nachdrücklicher Verfügungen, um den 
neuen Halbſchotern Eingang zu verſchaffen; der Hochmeiſter fühlte die Erfolgloſigkeit ſeiner Maßregeln im 
voraus, indem er am Schluſſe der letzteren Verfügung in die troſtloſe Aeußerung ausbricht: „Wir fchrey- 
ben wol, dennoch tut eyn Jdirman was her wil“ Er hatte ſich diesmal auch nicht geirrt, denn nach dem 
Berichte des Lindenblatt (ſiehe Nr. VI.) ergiebt ſich, daß die neuen Halbſchoter, bereits wenige Tage 
nach ihrer Ausprägung und Verbreitung, wieder umgezogen und umgeprägt werden mußten, da ſich das 
„gemeine Land“ entſchieden gegen ihren Umlauf erklärte ). 

Ueber die durch diefe Münzveränderungen erlittenen Verluſte herrſchte im ganzen Lande ein Mn- 
wille, der namentlich zu Danzig in förmlichen Aufruhr ausbrach. Das gemeine Volk, einen gewiſſen 
Joh. Lupi an der Spitze, rottete fih hier zufammen, kündigte dem anweſenden Hochmeiſter den Gehor- 
ſam auf, erklärte die Stadt für unabhängig, ſtürmte plündernd den Münzhof, das Nathhaus und drang 
ſodann zerſtörend in die Wohnung des Bürgermeiſters Gerhard von der Becke ein, dem man, da er mit 
dem Rathmanne Lucas Meckelfeld die Münze in Pacht genommen, vorzüglich die Schuld der Münz- 
verſchlechterung zuſchrieb. Erſt nach acht Wochen konnte die Ordnung wieder hergeſtellt und über die Schul: 
digen ein ſtrenges Gericht gehalten werden. Es konnte nun nicht fehlen, daß man im Lande „das zuneh- 
mende Sinken des Wohlſtandes der verſchlechterten Münze zuſchrieb ').“ 

Aber auch im Auslande gab die zunehmende Münzverderbniß feit Hochmeiſter Ulrich's Zeiten, 
Anlaß zu vielen Klagen, ſo daß auf einer hanſeatiſchen Tagfahrt zu Roſtock im Jahre 1417 beſchloſſen wurde, 
auf jede Weiſe dahin zu wirken: „daß die Münze in Preußen wieder in redlichen und geziemenden Stand 
geſetzt werde, damit der Kaufmann fih beffer darin verwahren könne. (Hanſeat. Receſſe VI. S. 97. 
Voigt Bd. VII. S. 408.) 

Nr. III.) 


Diesz ist die vorramunge der neuen muntze gefcheen am Donnerſtage vor Cantate A 1416 (14 May) 


Homeifter. Wir haben mit unfern gebitigern nemlich mit dieses landes prelaten rittern knech- 
ten und ftetten valt gewogen von gebrechen diefes landes als von der muntze wegen und doch durch 
des besten und gemeinen nutzes willen eins jedermanns. So haben wir beflofsen daruber mit unfern 
gebitigern zu einem folchen ende, das wir gebiten und wollen das man floen fol 3 feoter 
der follen gehen XIV vor 1 Preuszifche gezalte mark nach der alden gewohnheit und nach 
der wirde des neuen geldes, So haben wir erkannt und wollen das ii} Mark diefer fchillinge 


; ) Hieraus wird auch klar, weshalb bis jetzt mit Sicherheit kein Gremplar diefer neuen Halbſchoter hat zum Vor⸗ 
ſchein gebracht werden können. Sollten dergleichen ſich annoch auffinden, ſo werden ſie wenigſtens durch veränderte Schrift 
von den früheren Halbſchotern weſentlich verſchieden ſein. 

*) Daher ſchreibt auch damals der Pfarrer von Elbing: „So erfare ich vaste unter den leuwten, wie dis arme 
lant merglich hat abgenomen von manchfaldiger umslagunge der montze cte.“ (Geh. Arch. Schiebl. LIV. Nr. 33.) 


) Mitgetheilt von dem Geh. Regiſtrator Faber zu Königsberg in Pr. Die alte Orthographie ſcheint hier aber 
nicht ganz getreu wiedergegeben zu fein. 
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sollen gehen vor eine mark der neuen halben feoter wiewol nun die mark halbe ſcoter 
befser ist dann die ii} Mark fchillinger, jedoch fo wollen wirs lafsen uber uns gehen. 

Jtem so follen der neuen kleinen pfennige 16 gehen vor einen halben feoter und 30 neue 
pfennige vor 1 feot: 24 feet vor 1 mark nach alder gewohnheit das wir ii} fchillinge vor 1 Scot rechend. 

Item die geczalte Mark der neuen kleinen pfenninge die ist auch gewirdiget auf ii} mark 
fchillinger 
Item fo fetzen wir das der alden kleinen pfennige 2 follen gehen vor der neuen einen durch 
des armuts willen 

Jtem wer den andern beezalen will mit dem neuen kleinen gelde der fol in beezalen als 
vorgefchreben ift, ausgenommen was 2 Scot ist oder darunter das fol man geben und beczalen 
vi neue kleine pfenninge vor 1 chilling das auch der armuth gefchieht czu hulffe. 

Item fo wollen wirs beftellen das darauf gefehen werde das allerlei ſpeiſekouf nach der 
wirde des neuen Geldes werde gegeben. 


Nr. IV. ) 


Hirnoch fal man sich richten mit der Muneze act’ Oculi Im xiiij? xvj d' (1416) 


Zum erften fo fal man den Hamer dir neder legen Am Sontag Judica das ist der Sontag 
vor dem Palmtag, Also das man denne nicht mee die Muncze defer geender [chilling fal flohen. 

Item Am selben Sontag Judica fal man anheben czu flohen die halben Scoter und fal die 
Slohen mit dem alden gebreche (Gepräge) Alfo das doran die gewegene marg fal behalden xiii Scot 
lottig dorby fie ouch fal bleiben. 

It So fal man fchroten, die gewegene Marg halbefcot’ uff ıxxii (72) weder mee noch myner. 

Jt So fal man derfelbn’ halbefcot’ alz vil flohen alz man der geflohen mag von demfelbn’ 
Sontag Judica anzuheben bis zu Oftern, Alfo doch daz man der keyne usgebe, Js fy denne das der 
Munczmeilter vor fey by uns gewest. 

It' das kleine gelt das man flahen fal, das fal haben ene geczalte marg eine gewegene 
marg. und die gewegene marg fal behalden j Firdung Lottig’ dorby fie ouch fal bleiben. die kleine 
Muncze fal Swarez bleiben und der Munczmeifter fal sie flohen mit dem czeychen alz her uns dovon 
eyne prufe?) gesandt hat. 


$ 


Nr. V. 
Homeyfter’) 


Her Kompthr Wir thun euch ezu wifsen das wir mit dem lande und den Steten Als von 
dem usgange der nuven Muncze feyn gefcheydn alzo daz das nuwe gelt zal usgen nach deme als 
wir euch vormals haben vorfchrebin in derfelbin ezal und wirde ein Jderman ezal koufen und vor- 
konten Hierumme, wir euch mit gancze fleyfse ernftlichn bitten, das Jrs von ſtundn an yo ee yo 
befser yn euwin Gebite obirall beyde in Steten und uffm lande, beyde leybe und gute ernftlichn 
gebitet und gebyten lafet, das ein Jdermann die nuwe mucze yn der Wyze und wirde als wir euch 
vormols gefchrebn haben neme und gebe und wurdit Jr ymandes irfaren der fich do wedir czu nemen 
feezte fo beftellet is mit ernftem mute, das der adir die durch euch adir die euwern alzo undir- 
wyfet werdn, uff das fich andir doran mogen ftoffen. Sundir dem Armute die uns fein czinspflichtig 


) Im Geh. Archive zu Königsberg im ſogenannten Grenzbuche fol. 85 befindlich. 
2) Man erſieht hieraus, daß der Hochmeiſter ſich fpeciell um das Aeußere der neuen Münze bekümmerte. 
) Im Geh. Archive unter Varia Nr. 15. 

20 * 


! 
f 
| 


156 


haben wir die gnade getan, das fie uns dis Jor ezwu marg fchilling’ fullen ezinfen Sundir vordan 
alle Jor dornach yo iid (2Y,) mrg adir eine mrg halbefeot' fallen geben, dornoch wiffet euch ouch 
ezurichten. Sundir von der Schulde beezalunge als Erbgeldis, ezinze abeczulofen und zoft aller- 
leye fchulde ift keyne entliche !belliffunge gefchen, Sundir eyne vorramunge noch ynnehaldunge 
differ yngefloffenen uffchrifft, ist begriffen dorume zo virbotet die eldiften und die wegilten euwers 
Gebitthes uff une nemeliche ezeit und ftat, und lafset en die usfatezunge lezen. Werdn fie denne 
ichtes dorynne nutzers und bellers erkennen das fie uns das durch die eren einen geben czu vor- 
Dechen und das das derfelbe bey uns ley uff Sinte Peters und Pavelstag czu Marienburg adir wo 
her uns dirfert unvorfumelich, und begern von euch mit ernfte das Ir wol czu feet das unlir gebot 
bas wde gehaldu den Js bis her gelchen ift. Wir fehreiben wol, dennoch tut eyn Jdirman was her wil. 
Gegebn czu Marienbg am obunde Trinit’. 


Nr. VI.) 


1416 — — unde wart eyne grofe tüwerunge dornoch Im lande zen Prüffin; vil lüte lebetin 
der knospin von den boumen, unde wuchs wening von allerlei getreide; eyne laft Tonki wart ge- 
gebin vor xxxvi mrg, an etlichen ende galt der fcheffel wol iii ferto, unde an etlichen xx fcot vor 
dem nüwen 

Ouch was die moncze alfo geringe wordin, das man eynen Bemifchen grofchin koufte vor 
iii fchillinge unde das machte allirley ding tüwer, welcherley das were, das man bedurfte zen kouffin 
zcu notdorft der lüte; eyn iklichs was dryftunt (dreimal) alzo tüwer als vor Jarin was gewelin. 
Des wandelte der Homeifter die moncze nach rate der Gebitiger unde des landes, unde lies halbe 
feoter flan in falchir wirde, als dy aldin worin gewefen, der fulden geen XLV vor eyne mrg unde 
cleine Pfenninge xv vor eynen halben feoter unde xxx vor ern feot, unde di aldin 
cleinen Pfenning gingin ii vor eynen nüwen, unde die fchilling wordin alzo gelaczt, 
das ir iii mrg fuldin geen vor eyne mre der halben fcotir, unde wart alzo beftalt in 
den fteten, das man redeliche lite dor czu faczte, di do wirdigin fuldin alle ding noch 
wirde des nüwen geldis, das yderman recht gefchege, dem armen, als dem richen. Des ftunt 
nicht lange, Js wart korezlich gewandelt, wend das gemeyne lant do wedir was, 
alfo das man dy halben fcoter wedir vorflug unde machtin ander fchilling, di in ful- 
chin wirdin fuldin blibin, das eyne gewegene mrg behaldin fulde xiii fcot lotig unde 
das der alde fchillinge ii fuldin geen vor eynen nüwen. 

Man fal willen, das der Homeilter dem lande anboth unde wolde eyne moneze geflagin 
habin, Schillinge, yn fulchir wirde als die winricher worin adir Conradir, do wilkortin die Stete 
unde das lant off die moneze, als gelprochin ift; dor um das lant fchuldig ift yn defin fachin unde 
nicht der Homeifter, das die moncze fo geringe ilt blebin. 

Da die Halbſchoter vom Lande verworfen waren, nun aber zur Münzverbeſſerung jedenfalls, wenn 
auch zum großen Nachtheil für die Beſitzer des alten Geldes, geſchritten werden mußte: ſo beſchloß man 
1416 auf der Tagfahrt zu Elbing die Ausprägung neuer 8 ,löthiger Schillinge und Alöthiger Pfennige. 
Dieſe den Gegenſtand in jeder Beziehung erſchöpfende Beftimmungen lauten sub Nr. VII. und VIII. 


Nr. WII. 
Von der ufsatzunge der nuwen Muneze gefcheen ezum Eibinge * 


Man fal floen Schillinger, der fulln geen hundirt und ezwelffe off eine gewegene mrg, und 
die gewegene mrg fal behalden xiij fcot lotiges filbers, und die fchilling’ fulln geczeichnit 
werdn mit durchgeendn crucze off beidn zeiten off das man fie dor by dirkenne moge 


) Lindenblatt S 307. 
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Item fo fullen der alden fchilling’ ezwene geen vor eynen. nuwe chilling’. 

Jt’? fal man floen cleyne pfennige von den die gewegene mrg j firdug lotig folbirs fal be- 
halden, und der fulln geen tzwelfe vor eyne nuwen fehilling, die fullen warez fyn und geezeichnet 
mit eyme crucze. 

JC fal man dy halbe polnifiche grofchen nicht tuwer denne um eyne alden fchilling’ kewffen. 

Jt’? (o hat der here homeifter den lewte fulche gnade gethan, das fy dis Jar fullen ezinfen 
mit dem alden gelde, mrg vor mrg; lundir das andir Jar dornoch fulln fie ezinfen j mrg der nuwen 
fehilling adir ezwu mrg der alden. 

Jtem das die Rathmane der Stete getrulichen tzufehen, das man die nuwe Muncze nichten burne 

dis wart gefchrebn obir das land am tage Bartholomei Anno XVI czu Marienburg (Aug. 1416) 


Nr. WERE. 


Mit vorlibunge des hrn homeifters und der Gebitiger, haben die land und Stete voramet 
defe nachgefchrebn’ artikel czu haldn’, Gefcheen Am donrftage nach Martini Jm xiiij", und xvj“ Jar 
ezu Marienburg. 

Czum erften alle ezinfe, dy mit aldem gelde gekowft fyn vor drey Jaren fal man mit gut- 
tem nuwen gelde abelozin adir mit des geldes wirde 

Jte was ezinfe bynne dreen Jaren mit defem geringn gelde gekowft fyn mag man mit dem- 
felben gelde abelozin, adir mit des geldes wirde, das mag eyn yderman thun bynne ezwen Jare, 
von Send Mertins tag im vergangn anczuhebn wurde defe tage ymad vorfume der fal vordan mit 
nuwen gelde vorczinſen und abelozin. 

JC was fchulde gemacht fyn mit aldem gutte’ gelde das mit dem nuwen gutte’ gelde beezalt 
werden, adir mit des geldis wirde 

Jte’ was fchulde mit defem geringn gelde gemacht fyn, das dy mit dem geringn gelde be- 
czalt werdn, adir mit des geldes wirde : 

Jte was erbe gekowft fyn mit gutte alden gelde die fal man mit gutte nuwen gelde becza- 
len, wer abir erbe gekowft hot bynne dreen Jaren mit defem geringen gelde, der mag das becza- 
len mit geringem gelde alle die gulden bynne tzwen Jare, alz nu an Send Mertins tage nehift vor- 
gangn anczuhebin, was her doran vorfumet, das fal her vordan mit guttem nuwen gelde beczalen. 

J? wer do erbe vorkowflt hat do alder tzins offe Deet Jn fogethanen geloubden das her 
das erbe an dem tzinse frihen fulde by eyner benumpte czeit, und doch gehindert ift, von wande- 
lunge defer Mutze das her das nicht thun mochte, fo fal sich der kewffer des tzinfes undirwindn 
adir fal den kowff qweit fcheldn, und was her gegebn hat off das erbe, das fal man Jm wedir gebin 

In defen vorgefchreb’n artikeln allirley vorwort und brife, by erer macht bliben, und was 
Jtezunt beezalt ift, das fol beezalet bliben. 

Das Ausmünzen neuer Schillinge hatte nun feinen ungeſtörten Fortgang und gewann noch mehr 
Ausdehnung, als 1419 wegen neuer Kriegsrüſtungen gegen Polen, eine große Zahl Söldner ins Land 
gerufen werden mußte, zu deren Beſoldung der Hochmeiſter abermals das ſilberne Kirchengeräthe aus den 
Ordenshäuſern zu nehmen und vermünzen zu lafen, fic) gezwungen fah, indem eine drückende Kriegsſteuer 
hierzu allein nicht ausreichte. Lindenblatt meldet davon S. 351: „Dorch deffes kriges willin 
wart vil kirchengerethe von allin hüfern des landes genomen us den kirchin von 
manchin zeirlichin dingen unde cleynoth, von erüezin, monftrancien, kelchin, lüch- 
tern, becken, ruchfaffin, bobin xvii’ lotige marg filbers, ane andir filberin gevefe 
von koppin, fchüffelen, fchalin des Homeifters unde fynir Gebitigir, das allis zeu- 
flagin wart unde vorfmelezit yn der moneze, off das man dy gelte unde Soldener 
mochte abe richten; alzo notdorftig was der ordin von gelde.“ 
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Im Jahre 1421 war des Ordens Armuth fo groß, daß der Hochmeifter ſelbſt nicht eine an Po- 
len ſchuldige geringe Summe von 2500 Mark zu entrichten vermochte. Als der Hochmeiſter unter dieſen 
troſtloſen Verhältniſſen den Orden von einem neuen Kriege bedroht ſah, legte er 1422, lebensſatt, ſeine 
Würde nieder. = 

* * 

Nach dieſen Voranſchickungen wenden wir uns zu den Münzen, nämlich den Schillingen ſelbſt, 
welche in dem Zeitraum vom Auguſt 1416 bis März 1422 ausgeprägt worden ſind. 

Alle haben, der Münzordnung von Bartholomäi 1416 gemäß, zum Unterſchiede von den alten 
ſchlechten Schillingen, auf beiden Seiten ein langes, die Umſchriſten theilendes Kreuz, — und laſſen ſich in 
nachbeſchriebene drei Arten Nr. VIL, VIII. und IX. eintheilen: wovon die erftere (Art VII.), wegen der 
Fabrikverwandtſchaft mit Art VI., wohl die ältefte iſt. 


— — 2 


§. 71. VII. Art. 


N Schillinge, auf beiden Seiten mit langen, durch die Umſchrift gehenden 
d A Kreuzen. Auf der Hauptfeite außerdem mit einem Doppelkreuz. Die Shil- 
cb linge dieſer Art kommen insgeſammt felten vor, haben die Kleeſtengel: x 
und das runde M mit den Schillingen der VI. Art gemein, und mögen daher 
unmittelbar nach jenen noch im Laufe des Jahres 1416 geprägt worden ſein. 


18. Abtheilung. 
Auf der Hauptſeite oder auch Rückſeite mit * vor und auf beiden Seiten mit Kleeſtengeln + zwiſchen 


der Schriſt. 
Hauptſeite. Rückſeite. 
766. * % Sr M ee en | kmON| ern, | DROR| V 
767.\* — | — | — |[U*PRY! ) (Gehalt 8 Loth 9%, Gran.) 
7168. x — |S *MI|ANTA RI ; 
768. „ — |mal — | - | * MOR | ATTE * D| RORV| M «PR | 
(Abbildung vorſtehend.) 
770 CVVT 
(Abbildung Tafel VII. Nr. 770.) 
x EN La, 
Si 7 13. Abtheilung. Lë 
ë Mit # vor den Umſchriſten, zwiſchen der Schrift wechſeln Kleeblätter « mit Ex 
Pfeilſpitzen J ab. AUG 
Hauptſeite. Rückſeite. 
771. * NBG |S *NMI| MTA een |$ MON|ATT* | DROR VN 
772. K — | — | - | — | [RORE TND | DORV| NPR | 
(Abbildung vorſtehend.) 
173. — |ST*M |1OnTG| R 
771. E | — IGT, GAR 
775. K H — |? |*mOn| Erm, D|DORV| ern 
776. K NTC — "ong! LPR 
777. — |ST*MI| nTa | LyPRI| 
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Hauptfeite. Rück ſeite. 


778. * NBG | * SQL | ARE en een | ATT * D | RORY | N * PR | 
779. — | — — |HyPR| 


14. Abtheilung. Mit II und X Hauptſ, mit * x Rückſ., mit 4 * zwiſchen der Schrift 


Hauptſeite. Rückſeite. 
780. K WAG | ST III Chae | U x PRI | T MOR | TT 4 D | DORY | us PR | 
(Abbildung Tafel VII. Nr. 780.) 


—0— 


§. 72. VIII. Art. as. Abtheilung. 


Wie vor, aber mit eckigem M und Ringel » zwiſchen der Schrift; 
weniger ſelten wie Art VII. 


Sls d 
Ase f 13 PRON 


Hauptfeite. Rückſeite. 
781. | WHOS | To IId RTE PRIII | | mor Ier | DRO |PRV | 
782... | TMG] sd el | MORE TNS D NORV | MePRV | 
fu ° e PRIM 
Kom | Get | x = | alc! l PRIM o | | MOR | OTI | o° DRO | PRVY ° | 
785.| — |Teoma@|; -— | — | hi 14 fet | DEMO >: ae E: 
788 ent. = toe eri e, | RR PRS LoDROo 1 | 
(abgebildet Tafel VII. Nr. 786.) 
e a ee es | MORA TW] D ORVM | PRVO | 
7188.) — f mas | MORA | TR ml — | PRV@> | 
Bu gei arg en | PRI@ > | 
796. | MTOR MIR TAL > | PRIM 
791 IGS | E Ee PRIM o | 1 IR f ENT PR 
c Ze DN 
793.| — | IIId Rr — | | PEVE | MONA | TeD ORV | 
(Abbildung vorſtehend.) 
704, | Eee "ob eh ? | MOREA Te DNT ORVM | PRIM °| 
795 E ah ae] [arter Toa lie ates | PERVIK | 


S §. 73. IX. Art. 16. Abtheilung. 
& Auf beiden Seiten mit einfachen langen Kreuzen. 
Hauptſeite. Rückſeite. 

796. ne | ma (ng |PRI | (non drr | DRO |PRV | 
797.| Wes T'. III | MTAL | PIRIM | | MORE | TT - DR | ORVM | PRY 

Dieſer Schilling weicht von allen übrigen wegen der Abkürzungszeichen ab, ift äußerft felten und vorſtehend abgebildet. 
798. — T- IId ape | — | Fi — | — | ORVE ſelten 
708.| =| — | R | — ITR-D| — |PRVA| 
S00.| — |T-MIE | _ | - | | — |Tx-DR(|ORVA| — | 
801. — [T. Ind — ` — | MORA | TX DRIORVM | — | 


Hauptſeite. 
802. ine III LADA | PRI | 
803. | UTOS | T -WA RING | PRIA | 
804. == IT WIC | — | PRIM | 
805. | TMA | RRALU | PRIM | MKS | 
(abgebildet Tafel VII. Nr. 805.) Die Umfchrift 
beginnt neben dem rechten Balken des Kreuzes. 


$06. | NGS T. MIA | nme | PRIM | 


807. ine | MIA Inne | PRI | 
SOS. | IGS T MIA | KTAL | PRIN | 
S090. — IT-malI — | - 


Dieſer Schilling kommt häufig und in Aa wg 
Stempeln vor. 
810. | UTOA | — I 
811. | 1565 T III — | 
IT III — [|PRVM| 
| 
| 


sı2.| — 
813.— [T. III On, 
Sus, (SE | VO!) 2AT] e 


818. desgl. wie vor C 
WO | TA | PRI | 


816. | UTG | 
— | URES | T- Ind noen | PRIM | 
819. — |T Wa; — | PRIM | 
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Rückſeite. 


(Gehalt 8 Loth 8 ½ Grän.) 
| MORE | TK DR | ORV | PRVA | 


(Gehalt 8 Loth 10 ½ Gran.) 


(Gehalt 8 Loth 9 Grän.) 


| MORE | Tx: DR |ORVM | PRVA | 


(Gehalt 8 Loth 8 Grin.) 


| PRVA | MONA | Tx: Du | ORVM | 
die Umſchrift beginnt unter dem linken Flügel des + 


ond TR DR | ORV | PEVA | 


| — ITED |I T] PRYD] 

| — [TA Daj, = | PRVA| 
auch mit N 

| — |Tx-DR| — | PRVS | 


Daß diefe Schillinge nur in der Ordens⸗Haupt⸗Münze zu Thorn geprägt worden find, kann als 
fiher angenommen werden, denn ſchwerlich dürfte der Münzhof zu Danzig, nach deſſen Zerſtörung im 
Jahre 1416, wieder eröffnet worden fein. Nachfolgende Bemerkung im Folianten N 2 des Geh. Arch. 


fol. 178, als: 


Item J dies nachgefchrebin Silber hat N. Kochberg Munczmeiſter czu Thorun entphangin im 


ezwenczigiften Jare (1420) 


Item ezum erften Di" IX (460) marg lotiges Silbers das do qwam von Lieffland 
Jtem x3° xxxvij marg (987) vii Scot lotigis filbirs von Geriken von der Beke 


Summa xiiij? xlvij marg ud vii Scot 


ergiebt ſogar ausdrücklich, daß der ehemalige Danziger Münzpächter Gerhard von der Beke Silber an die 
Thorner Münze) lieferte, was wohl ſchwerlich geſchehen wäre, wenn in dieſer Zeit in Danzig noch eine 


Münze vorhanden geweſen wäre. 


Den wirklichen Werth vorſtehender Schillinge, welcher von dem in den Urkunden verſchriebenen 
immer etwas abweicht, iſt durch Wiegen und Probiren mehrerer verſchiedener Exemplare möglichſt genau 
feſtgeſtellt. Es ergab fih für den Schilling ein Durchſchnittsgewicht von 0,12 Loth. An Feingehalt aber 


durchſchnittlich 8 Loth 9 Grän. 
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§. 74. Münzen des Hochmeiſters Paul von Rußdorff (1422 — 1441). 


Paul von N., am Rhein im Erzbisthum Coin geboren, erſcheint in Preußen zuerſt vom Ende 
Mai 1413 ab einige Monate als Ordenspfleger zu Tuchel, ſodann als Vogt zu Leipe und Papau. Am 
17. Januar 1414 wurde er Ordenstreßler; zu Michaelis 1415 Obertrappier und Verwalter der Komthu— 
reien Chriſtburg und Möwe; Pfingſten 1416 Großkomthur; am 1. September 1418 wieder Obertrappier 
und Komthur zu Chriſtburg; endlich am 10. März 1422 Hochmeiſter. Seine Regierung bietet eine Kette 
trauriger Ereigniſſe für das Land, wie für den Orden dar, von welchen wohl manche feiner Schwäche zu— 
zuſchreiben ſind. Bald nach ſeiner Erwählung ſiel der König von Polen mit 100,000 Mann verheerend 
in das Ordensgebiet ein. Paul blieb mit 30,000 Ordensſtreitern unthätig im Lager ſtehen und ſchloß, 
ohne die aus Deutſchland herannahende Hülfe abzuwarten, am 6. Oktober 1420 zu Melno einen nicht 
ehrenvollen Frieden. Eben fo endete ein Streit mit Dänemark 1427 — 1428. — Das Land wurde aufer- 
dem durch Mißwachs, Seuchen und Verheerungen der Huſſiten, endlich auch durch die zunehmende Zucht— 
loſigkeit der Ordensglieder hart mitgenommen. Gegen die Ungerechtigkeiten der Letzteren bildete ſich 1440 zu 
Marienwerder der Preußiſche Städtebund, welchem des Hochmeiſters Ohnmacht die Beſtätigung nicht ver— 
ſagen konnte und wodurch andererſeits die entarteten Ordensbrüder zu offenem Aufſtande gegen ihn ſelbſt 
gereizt wurden. Paul entfloh mit Mühe von Marienburg nach Danzig, worauf er am 2. Januar 1441 
der Meiſterwürde enthoben wurde und ſchon nach wenigen Tagen, ohne das von ihm gewünſchte Pflege- 
amt von Raftenburg antreten zu können, am 9. Januar 1441 fein Leben beſchloß. Die St. Annen⸗Ka⸗ 
pelle zu Marienburg nahm ſeine ſterblichen Ueberreſte auf. 


* e * 


Name und Titel (nach einer Urkunde von 1423) ): „Wir bruder Pauel von Rufdorff des 
O. d. Bruder d. Hospitalis Sente Marien des dütfchen huwfzes von Jerufalem Homeilter“ 
Das in ſchwarz Wachs ausgedrückte Seeret-Siegel (fiehe Tafel VII) zeigt in ſechsbogiger Einfaf- 
fung, innen und außen mit Nofetten verziert, den gewöhnlichen Hochmeiſterſchild, mit der Umſchrift: 
(5) fratrıf & pauli È de @ rufdorf 8 maat... 


* * 

Paul ließ in den erſten Jahren ſeiner Regierung, wie es ſcheint, nur wenig münzen, denn es 
erhob fich ſehr bald im Lande die allgemeine Klage, daß ein Mangel an Münze eingetreten ſei ). Als der 
Hochmeiſter in Folge deſſen 1425 auf der Tagefahrt zu Elbing erklärte, daß er unvermögend ſei, die Münze 
zu verlegen, übernahmen die Städte Danzig und Thorn die Ausmünzung, jedoch mit dem halben Antheil 
am Gewinne. 

Damit man fih gleichzeitig der unter Hochmeiſter Michael bis 1416 geprägten ſchlechten Shil 
linge entledige, wurde in einer Münzordnung vom J. 1426 beſtimmt: daß aus 200 Mark Silbers, 100 
Mark der geringen Schillinge und 91 Mark Kupfer, eine 13 Scot fein Silber enthaltende (alfo S% löthige) 
Maſſe ſollte gebildet und daraus Schillinge geprägt werden, den guten Schillingen Michael's im Gehalte 


) Es erſcheint auffallend, daß von dem Zunamen Pellnitzer, Bellnitzer oder Belenzer, welchen faſt alle 
Geſchichtſchreiber ſeit dem 16ten Jahrhunderte anführen, weder in des Hochmeiſters Urkunden, dem Zeitgenoſſen Linden— 
blatt, noch auf vorſtehendem Siegel die Rede it; auch Voigt läßt ihn unbemerkt. 

) In einem Schreiben d. d. Marienburg am Tage Mariae Verk. (25. März 1424) verſpricht der Hochmeiſter, 
dem Landmeiſter von Lievland „Münzknechte zur Prägung der neuen Münze nach Lievland zu fenden.” (cfr. Napiersky L 
S. 247.) Es ſcheint hiernach, daß dieſe Münzarbeiter in der Hochmeiſterlichen Münze keine Beſchäftigung mehr hatten. 
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nicht nadftehend'). Indeß verringerte man andererſeits das Gewicht dieſer neuen Schillinge, wie der mei, 
ter unten mitgetheilte Rezeß darthut, indem aus der ganzen Mark, ſtatt wie bisher 112 Schillinge, nun⸗ 
mehr 120 geprägt wurden, ſo daß die gezählte Mark der letzteren gegen die Mark der Michaels-Schil⸗ 
linge im Werthe um 4 Silbergroſchen geringer ausfällt. 

Dieſe abermalige Verſchlechterung der Münze‘) mußte das Land um fo mehr aufreizen, als es 
zur Umprägung der ſchlechten Michaels-Münzen, nachfolgende mit großem Nachdruck ausgeſchriebene 
Münzſteuer hatte zahlen müſſen, ohne daß die verheißene Umprägung ſelbſt wirklich ſtattgefunden hatte. 

Die diesfällige Verfügung nach dem Original- Koncepte im Geh. Archive zu Königsberg lautet 
wie folgt: 


Alfoift gefchreb’ obir das lant von dem gefchoffe Am dinftag vor luce evang’ Jm xiiij® 
und xxv Jare" 


her kompthur. Unser und unf’ gebitig’ gemute hat ofte die gemeyne defses landes clage von der 
moneze befweret, umb deswillen wir mit unf’m h’ren Platen mitsampt unf’n Gebitigern dorezu mit Ritth'n 
knechten und Steten defses landes nicht ane grofe mu (Mühe) kofte und ezerunge, als das offenbar ift, 
gefarth und vil haben gehalden tage und eff den gehandelt, wie man fuglichen mochte weg bringen 
den alden fchilling ane fchaden. Jdoch fo hat man jn femelich’ befamenunge ny mocht dorvon 
eyn bequemes ende treffen bis nu leezt ezum Elbinge, do Js mit ganczer reifer eyn- 
tracht beflofsen und vorliebet ift, das vom ganczen lande, eyn gefchos gefallen fal und wer- 
den offgenome nach ufweilunge defser Jngefloffener ezedele Umb des Willen begeren wir von euch 
mit fo ernfter bevelunge als wir hogfte follen das Irs In ganz euwern gebite beftellet, das eyner 
vom lande dem tut czu hulfe eynen von euwn brudern unf’s ordens also das die beide die Jr wer- 
det dirkennen dorezu nutze fey femelieh gefchos was das eynen Jdermann nach defser felben Jn- 
geflofsen czedelen mag treffen, getrulichin Infordern und czufampnebrengen. Beleitets dormete, 
alfo das eyn Jderman off dem lande von huben und hoken thu fo vil von dem fynen das man Jn 
unf’n büchern moge befynden fyne redlichk’. Der gleichen fugts ouch Jn euwers gebites Stat? adir 
Stete das eyn bruder mit dem rathe das gefchos ofnemen. Jn aller weile als defse ezedle ezufagt, 
doch feit doruff gewarnet, und ernftlich bevelet das das gelt vom lande funderlich das vorfchos vom 
tiffehe funderlich und das gelt vom vierchen ouch funderlich Jelichs Jn fyner befundern fummen 
befammelt, befchrieben und vierczen tage vor defsen ezukomenden Wynacht heilge tage ken Marie- 
burg geantw’rt werden mit lulchen redlichin fchrifte mit den man is vort beweren und entwerten 
moge, Jn die moncze de Js czu eym houptſtule bleiben fal off das der alde fechilling werde 
wegbracht und defse landt vorwerter, an fulcher Jrer clage geftillet werden. That hirbey euwern 
fleis und ernft, do tut Jr uns funderlichen liebe an und ezudanke. 

Gegeb’ czu Marb’ (Marienburg) am tage Galli Im xxv’ Jare. 


N cfr, Preuß. Sammi. Bd. I. S. 429; Braun, Seite 34, bezeichnet diefe Maſſe irrthümlich als glöthig. 


) Im Jahre 1434 kam außerdem in Preußen auch falſche Münze zum Vorſchein; der Obermarſchall konnte 
nach ſeinem Berichte an dem Hochmeiſter (im Geh. Archive) nicht dahinter kommen, ob fie zu Danzig oder Thorn entſtanden 
war. Kotzebue Bd. III. S. 518. 


) Nach dem Konzepte erging dies Ausſchreiben an die Komthureien, Vogteien rc. zu „Brathean, Strasburg, Schon- 
see, Reddyn Roghuszen, Grudenez, Papow, usgenomen Thorun, usgenomen Aldhus, Sweeze, Slochaw, Tuchol, Mewe, 


' Stuhm, Memel, Buwtow, Dirsaw;“ ferner an den „Marschalk, Elwing, Balge, B’ndnb’g, Cristp'g, Osterode, Danezk, Ragnith, 


Rastenb’g, Seesten;“ fodann der „Eeba (Eclesia) Samlandt et capit'lo, Oliva, Sernowitz, palpelyn, Sukow, Carthusz, — 
den houptsteten (Hauptſtädten) hierbey gemerkt: Thorun, Colmen Danezk Elwing, Konigsb'g Knyphabe, Konigsb'g Alde- 
stat, an die Biſchöfe zu „Heilsb'g, Resinburg, Colmensee 
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Die vorhandenen Schillinge Paul's beſtehen nach ihren abweichenden Geprägen in 4 Arten. 
Von dieſen dürfte 
E §. 75. Die I. Art mit II, IX, 8 


wohl in der Ordensmünze zu Thorn zwiſchen 1422 bis 1425 geprägt 
worden ſein: 


Hauptſeite. Rückſeite. 

$20. | III GS | T sPRR VIVS | PRIM | | MORE | TR DR | ORVM | PRVC | 

sa; Tell T r "| SVE | 

1 — re ey 

i Nr. : 

snail ee eg ‘pao; | | None Tn De | ORV | PRVO | 

S24. mit | PUTO | fonjt wie vor. 

$25. | MAGS | T ° PI | VIVS | PRIM | | ORVIL| PRVA | MORE | TDR | 
die Umſchrift fängt am Fußende des Kreuzes an. 

Sa. TTT e e OS me | MONE T- Dm ORVM | PRVA | 

TT SOL RA | — I TRDM| — ern 

$28. | WES | T SPR | VUVS | PRU | tle 1 —— 1 ORVH RR | 


— —0———nͥ 


8.76. Die II. Art mit N, R auch R, S 

iſt dagegen wohl von der Stadt Danzig in den Jahren von 1426 bis 1436 geprägt. 

Hauptſeite. Rückſeite. 
829. | MUGS | T” PI | VUVS | PRIR | | MONE | TEDN | ORVM | PRVA | 
830.1 eee H TEE wh A SR e nÜ PRYS 
S831. | GS | T SPI | VIVS | PRIN | | l | 
832. — |TePx| — | PRIM| 
saat — [T SPN VuVS| — 


| 
mit ungewöhnlich „„ Tafel VII. | MONE TDI ORVSR | PRYS | 


ODE ee 
desgl. wie vor, aber mit kleinem Adler. 
835. Eben fo, doch it der Schild auf der Rückſ. aus Perlen gebildet. 


> — H 
§. 77. Die III. Wet mit H, R, S auch abwechſelnd mit A und T 
dürfte zu Thorn von der Stadt zwiſchen 1426 — 1436 geprägt fein. 


Hauptſeite. Rückſeite. 
836. | HAGS | TPZ | VIIVS | PRIM | | HOREA | TEOR | ORVH | PRIA | 


837. desgl. | | HONG | TADN | ORV | PRVA | 
‘ 8838. desgl. | R 
| 840, nes |T SPI | VUVS | PRIH | | HORE | THOR | ORVH * | 
S41. RGS T? PA| — | PRIM | | — | TRDR| ORVM | PRVG | 
S42. HOS T PEI — _ | PRIA | | — | TDR | ORVH | PRVS | 
(Abgebildet Tafel VII. Nr. 842.) 
WEE Eft Wee . . gue 
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Der reine Gewinn hatte nach Braun, ©. 35, in beiden Städten durch 10 Jahre die nicht un⸗ 
bedeutende Summe von 6574 Mark betragen); der Hochmeiſter, jedes Mittel ergreifend, den Geldbedräng— 
niſſen des Ordens abzuhelfen, verlangte von den Städten Danzig und Thorn für die Zukunft % des 
Münzgewinns, und da dieſe ſich nur zu dem bisherigen halben Antheile verſtehen wollten, ſo begann der 
Hochmeiſter 1436 zu Thorn wieder ſelbſt zu münzen. 

Wahrſcheinlich wurde, um dieſe neuen Schillinge von den bisher in Danzig und Thorn gepräg- 
ten unterſcheiden zu können, der auf beiden Seiten über dem Schilde zu bemerkende Punkt angebracht; es 
ſind folgende: 


Bee 


$.78. IV. Art mit H und mit Punkt über dem Schilde der Hauptſ. oder Rückſ. 


Hauptſeite. Rücſckſeite. 
S44. | HR6OS | T PR VVS | PRIR | wigan | HOREA] TR DN | ORVN | PRVO „ oun 


SAB) — I PER | EL DL poe Ké 
(abgebildet Tafel VII. Nr. 845.) en JOEL 7 
S46.; — |THPR pA Le — Ad (über dem Schilde durchweg mit Punkt; Nr. 845. kömmt 
847. [TPR] — | 2 | SE auch ohne Punkt vor.) 
848. Jl =. | Finders Ye 2127, (20° 
849. | — l — | 5 | PRIM? | mit = 
Saul — IT. PRI — | PRIMI say, | HORE | TA DR | ORVSQ | PRVAs | 
851. | ser | T* PR | Ey | Sg l detgl, 
852. desgl. mit K E eee ta PIE int 


853. | HAGS | TPA | VIVS | PRIM | „ute 
854. desgl. mit 7+. St hr 
SEE. desgl. mit e SN tie 
856. HAGS | TXPA | WEVS | PRIM | gun $ 
S57. — | TPE O su. 1 — LTR. DnI — I PIEVOH I une 
Der Hochmeiſter hatte kaum das Ausmünzen wieder begonnen, ſo erneuerten ſich auch die Klagen 
über Verſchlechterung der Münze, obgleich dieſelbe den bisher von den Städten geprägten im Werthe nicht 
nachſtand. In letzterer Beziehung ergaben nämlich alle 4 Arten der Pauls Schillinge unter fih weder 
in der Stückelung, noch im Gehalte eine Uebereinſtimmung. 9 verfchiedene, ſorgfältig unterſuchte Stücke 
fanden fih nämlich von 7 Loth 17 Grän bis S Loth 11 Grän, durchschnittlich aber 37, Grän. Das 
Reſultat dieſer Werthsermittelung findet ſich am Schluſſe unſerer Abhandlung. 
Um ſerneren Klagen zu begegnen, beabſichtigte der Hochmeiſter 1439 die Einführung einer neuen 
Gold- und Silbermünze, deren innerer Werth dem damals in Europa allgemein üblichen Verhältniß: von 
1 Theil Gold zu 12 Theilen reinen Silbers, entſprechen ſollte. Nachdem im Eingange des diesfälligen 
Bedenkens der Hochmeifter mehrere Beiſpiele von Deutſchen und Engliſchen Münzen, die nach diefem Maaf- 
ſtabe ausgeprägt wurden, angeführt, bemerkt er bei diefer Gelegenheit auch ausdrücklich, daß „16 Preuß. 


| HORA | TA DR | ORVH | PREVO | 


mit Punkt 


) Nachſtehendes Fragment eines Negiſters über Münzſachen vom Jahre 1435 meldet in Beziehung auf die Münze 

zu Danzig: Derselbe lunig und Wolther oldach *) haben die Muntz gehalden bis ins xxxv** Jar Concepteois marie. Und 
wolther oldach entwt dy Muntez von Im nachdeme lunig verstorben ist, mit allirley ezubehorung, wynnug und houbtstuell 
gerechet uff vii ic und xxiii mre. gering’ geld 

So ist deze vorserb’ ezeitt verobirtt v™ if und xxiij mre gering’ geld’ Jn der Muntez ezu Danczik ete. 

Jtem haben die Stete uss der Muntez czu Danezik xiiije gering’ mrk empfangen uff Jr teil wynug' uf rechenschaft. 


) Wolther Oldach war zugleich feit 1417 Rathmann der Stadt Danzig und ſtarb 1438, Siehe Curicke's hiſtor. Beſchreibung 
Stadt Danzig 1687 Seite 90. : 
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Mark Gewicht 13 Mark Cölniſch Gewicht betragen.“ Wegen der in Preußen neu einzuführen⸗ 
den Münze wurde folgendes vorgeſchlagen (nach Braun S. 35): „drum fei zu wiſſen daß der Hod- 
meiſter mit Rath ſeiner Freunde Gold- und Silber-Münzen ausprägen laſſen will, welche dem Lande zum 
Beſten dienen ſollen, als: 1) eine Münze von feinem Golde, ſo gut als ein Ungariſcher Gulden, 84 auf 
die Preuß. Mark, und das Stück fol gelten 40 Scot. 2) eine Münze von Königs-Silber, d. i. 13 Scot- 
gewicht fein Silber gerechnet für 1 Mark Königs⸗Silber — ein Quart minder oder mehr — 48 Stück 
ſchwarz Cungefotten) auf die Preuß. Mark; das Stück foll gelten 4 Scot, das wäre 6 Stück für eine 
Mark geringen Geldes. 3) eine Münze 18 Scotgew. Königs-Silber enthaltend, 77 auf die Mark Preuß.; 
jede ſoll gelten 2 Scot. 4) eine Münze von 12 Scotgew. König - Silber (Slöthig) ein Quart minder oder 
mehr, derer ſollen gehen auf die Preuß. Mark 96 Stück ſchwarz, und das Stück ſoll gelten 1 Scot; das 
wäre 24 Stück für eine Mark geringen Geldes. Nach dieſer Ordnung käme 1 Mark fein Gold auf 
11%, Mark fein Silber. Wollte jemand fagen, daß diefe Münzen nicht gut genug wären, dem müßte 
erwiedert werden: daß dieſe ſo gut ſind als die Schillinge Winrich's, von denen 20 Scotgew. (fein 
Silber) hielten eine gewogene Mark und gingen 113 (1122) auf die Mark. (Braun: „das macht aus 
der Mark fein 2 / Mark Geld) „— — desgleichen die Halbſchoter, der gingen 62 Stück auf die Preuß. 
gewogene Mark, und hielten 15 Scotgewicht, das iſt 10löthig; ſo machen 25 Mark gezählt 18 Mark und 
9 Halbſchoter, thut für 1 Mark Goldes 11 Mark weniger 1 Scotgew. fein Silber. Seine bisherigen 
Schillinge (Paul's) hielten überhaupt 4 Scotgew. 7 Grän (d: h. fie follen in der gezählten Mark 8 löthig 
halten) und gingen derſelben 120 auf die gew. Mark; und wären daher 90 gezählte Mark gleich 45 gew. 
Mark; demnach kämen 8 Mark 147, Scotgew. fein Silber in Verhältniß mit 1 Mark Gold. Item die neuen 
Schillinge ſollen enthalten 13 Scotgew. fein Silber 1 Quart minder oder mehr, der ſollen gehen 225 auf 
die Mark Preuß., ſonach wiegen 90 Mark Geld 24 Mark, in jeder 2 Scotgewicht. Mfo thäten 13 Mark 
minder 1 Seotgew., fo viel als 1 Mark Goldes und aus 12 Mark Silber könnte man machen 24 Mark 
gewogen und hieraus 84 Mark gezählt, und jeder Ungariſche Gulden fei werth 37 Scoter, weil 54 Unga— 
riſche Gulden 1 Mark wiegen.“ 


* hi * 


Da bei dieſem Münzbedenken') — unter dem Vorwande: die Silber- zu der Goldmünze in ein 
feſtes Verhältniß zu bringen, ſich die eigentliche Abſicht ſchlecht verbarg: die Landesmünze noch mehr zu 
verringern, ſo darf es nicht befremden, daß daſſelbe vom aufgeregten Lande mit Unwillen verworfen wurde. Es 
blieb daher einſtweilen Alles beim Alten. Nun konnte es aber nicht fehlen, daß bei der Anno 1440 erfolg- 
ten Stiftung des Städtebundes, unter 40 Beſchwerdepunkten gegen den Orden, die Klage wegen ſchlechter 
Ordensmünze oben an geſtellt wurde. Nach Schütz fol. 137 lautet dieſelbe: „Auch helt unfere Culmifche 
freiheit inne, das man im lande haben folle eine {ilberne Müntze ete. Nun ist die filberne M. verwan- 
delt in Kupffer dadurch das gantze Land in groffen verderb ist kommen. Und da Land und Städte 
zu dem Hm. kamen, und baten folches zu wandeln, da musten fie eine {chatzuug bewilligen, den 
Gebrech der Müntze dädurch zu wandeln und zu verbeffern, nu die Schatzung gegeben ward ift 
derentwegen gleichwohl an der Müntze nichts gewandelt noch verbeflert worden.“ 

Dieſe Klage war jedoch nur zum Theil gegründet, beſonders wenn man erwägt, daß die Ordens- 
münze keinesweges im Werthe den Münzen der Nachbarländer Polen, Pommern ꝛc. nachſtand, vielmehr 
wegen beſſeren Gehalts häufig ausgeführt und eingeſchmolzen wurde, weshalb auch Paul 1436 das Einſchmelzen 
der Münzen und die Ausführung der Schillinge bei nachdrücklicher Strafe unterſagte. (Voigt VII. S. 704.) 


) Das Original derſelben hat fih leider nicht mehr ermitteln laſſen. 


— — 2 2 —— 


166 


$. 79. Münzen des Hochmeiſters Conrad (quintus) von Erlichshauſen. 


Conrad von Erlichshauſen ſtammte aus Franken, war in Preußen von 1415 — 1418 Kompan 
des Hochm. Michael; von 1419 bis 11. November 1421 Voigt von Roggenhauſen, findet ſich darauf 
von 1425 bis 19. Nov. 1432 als Komthur von Ragnit; von 1432 — 1434 als Großkomthur; vom 6. April 
1434 bis 18. Nov. 1436 als Ordensmarſchall; kömmt ſodann 1436 als Komthur nach Althaus; 1437 
nach Thorn; wird im Januar 1440 wieder Ordensmarſchall und am 12. April 1441 zum Hochm. erwählt!). 

Er befriedigte während ſeiner Regierung durch kräftiges und weiſes Walten die Erwartung aller 
im Lande vorhandenen Parteien, führte Eintracht und Zucht unter feine Ordensbrüder zurück, wußte das 
Vertrauen des dem Orden entfremdeten Landes und der großen Städte, deren Wohlſtand fich ſichtbar mie, 
der hob, zu gewinnen und in eben dem Maaße das tief geſunkene Anſehen des Ordens, dem Auslande 
gegenüber, wieder aufzurichten. Alles ſchien jetzt einer beſſern Zukunft entgegen zu gehen, als Conrad 
bereits am 7. November (nicht 6. oder 16.) 1449 zu Marienburg ſein Leben beſchloß. 

Titel in einer Urkunde von 1448; „Wir Bruder Conrad von Erlichfzhufen des Ordens d. 
B. d. H. ſancte marie des deutschen huwfes zcu Jherusalem hochmeiſter“ 

Sein Secret-Siegel (abgebildet Tafel VIII.) enthält den Hochmeiſterſchild in ſechsbogiger Ein- 
faſſung — die inneren und äußeren Winkel mit Lilien verziert; es ift ſauber geſchnitten und in ſchwarzem 
Wachs ausgedrückt und hat die Umſchrift: 

* S fratris : cunradt: de: erlichthwren: magftrı generalis 

Wegen der Münze bedurfte es nur einer Veranlaſſung, daß des Hochmeiſters Fürſorge ſich auch 
dieſem vernachläffigten Zweige der Verwaltung zuwendete. Auf einer Tagfahrt „zeur Mewe am Mitwoch 
nach Georgi 1442“ wurde Nachſtehendes verhandelt und beſchloſſen: „der Bifchof von Heilsberg: 
„Vort haben fe mir bevoln mit euwn gnaden ezu reden umb die muntze, das euwir gnade welde 
beftellen mit euwirm monczmeift’ das man montezte wenn do wenig geld jm lande ist“ Darnach 
fprach Konig der Burg'meiſt' ezum Colmen: lieber gnedig’ herr ydermann klaget das wenig geld Jm 
lande ist und man furet das Silber us dem lande. Item fprach der Herr Hom‘ von der moncze 
wegen fo haben wir wol vernomen das das filber ist teuwer gewest, umb des wegen man bisher 
nicht hat kunt montzen. Sunder wir horen das das filber nu gelt vi mrgk, diewile das filbir nu 
gelt vi} mrgk fo welle wir beftellen das man fal monezen“ 

Daß hiernächſt das Ausprägen von Schillingen zu Danzig und Thorn begonnen habe, iſt nicht 
zu bezweifeln, da der Thorner Münzmeiſter im Schreiben dat. Mondtag nach Valentini 1444 dem 
Hochmeiſter meldet: „daß er wenig Geld bei der Münze habe, zum Ausmünzen kein Silber bekommen 
könne, und daß die Münzer nicht länger bleiben wollten.“ Daß die Thorner Münze wohl auch in den 
letzten Jahren unter dem Münzmeiſter Hans von Lichtenſtein im Gange war, ergiebt nachſtehendes Be⸗ 
kenntniß ohne Datum, da der hierin genannte Komthur Albrecht Kalb zwiſchen 1446 — 1450 zu Thorn 
im Amte war’): „Vor allen und itezlichen den defzer briff vorkommt und allen den jenen die en 
zehn, horen und lefen Bekenne ich Herrmann Witte burger czu Thorun das ich rechter Scheld 
fehuldig bin der muntze czu Thorun anderhalbhud’dt gutte mark myn9 eyne mark, welche Summa 
geldes der Erlame her hans vom lichtenfteyn uff die czeit monczemeiſter Jn vormittelunge des wir- 
digen hern Albrecht Kalb Kompthurs ezu Thorun mir hat gelofsen“ 


In die Herrſchaftszeit dieſes Hochmeifters fällt der Nechtöftreit zwiſchen dem Orden und dem 


) Nach Schubert in den Preuß. Provinz. Bl. v. 1831 Bd. V. S. 284 u. 383. 
) Nach gefälliger Mittheilung des Herrn Profeſſors Dr. Schubert zu Königsberg. 
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Münzmeiſter Goswin Kumbaer’) über verſchiedene gegenfeitige Anſprüche, in welchem Markgraf 
Friedrich von Brandenburg und der Rath zu Danzig zu Schiedsrichter erwählt wurden. Den Ausſpruch 
des letzteren theilen wir auszugsweiſe hier ebenfalls mit: 

Allen und Jtzlichen die dieffe feriffte zeen horen adir lefen Bekenn wir Burg'meiſt' und Rat- 

mann der Stat Danczik begernde willentlich zeufiende. Syntdemole das etliche fchelunge ezwillehen 

unfirm gnedigen hern hern Conradt von Erlichefhwfzen homeift’ dewtfches ordens ete. und feynem 
wirdigen Orden von eyme und Goffwyn Kumhaer dem Muntezer vom ander andern teile ge- 
welt feyn, welche fehelunge und fachen fie beiderfeith vor des hochgeborn furften und hern hn 
ffrederich Marggraven zcu Brandenburg etc. gnade czu dem Rate zcu Danezik alfe zcu erweltn ge- 
kornen und vor willekortn Richtern und Berichtern diefelbn fachen durch recht adir fruntfchaft zeu- 
entfcheidn und awfezufprechen feyn gegangn und gefacat habn von welchen fachen fie bey der feith 
ere zeulproche befcholdigunge und clage die eyn teil czum andern meinete zeu habn uns in seriff- 
ten habn vorbracht obirantwert und obirgebn fo haben wir Burg’meilt’ und Raetmann — — v’ben 
durch manichirleyg merckliche handelunge Im mittel unfirs Rates fleislich doruff gehandelt und die 
gelegenheit d’r fachen obirwogn und angefehn und habn die vorberurt' lachen alfe gekorn Richtere 
und berichtere nach fruntſchaft entfeheidn nach unfir beften Confciencien doruff wir diefelbn fachen zcu 
uns genomen habn die hinezulegende und haben die ufzgefproch’n Jn differ nachgefer’ Weile: Czum erften 
das unlir gnediger hr’re homeiftr’ und feyn wirdiger ordo Goffwyn kumhaer dem Muntzer ghunen (gönnen) jn 
eren landn zeuvorkeren freyg abe und czu jo dicke es em beqweme ist der zeugebruchen gleich andern 
fremdn gelten. Item fal unfir gaediger hrre homeiftr und der Ordo dem vorben Goffwyn kumhaer 
adir feynen mechtigern die do feynen Quidtancien brieff werden habn andirthalb hundirt gutte mrk 
uff valtnacht neheft komende Jn eyner fruntfchaft geben und die unvorhindert volgen laeffen Alfo 
befchediglich das das Gerethe als Tegel Weynfteen und Wichtfchalen ge’ die derfelbe Gosfwyn zeur 
Müntze behuff hir ins land und in die Munteze gebrocht hat fullen in des Ordens 
Munteze bleiben. Item fal des hern Homeifters gnade Gollwyn kumhaer freyen von den ſchul- 
den des hern Munczemeift’s zcu Thorun und von den koften die derfelbe Golfwyn mit dem hern 
Voygthe zeum lefzken uff die ezeit getan hot etc., Sundir ab Gollwyn demfelben hn Voygthe Jch- 
tes von gelegenem gelde fcholdig were, das sal her em wedir gelden und beezalen — — Ouch fal 
derfelbe Goffwyn zcum heiligen [weren des hern homeift’s und des Ordens befte zeuwillen und das 
h’r noch nymandes von feyner wegn uff fie von dr vorberurtn fache wegn nicht fal fuchen Jn allen 
ezukomdn ezeitn. Hiruff fal Goflwyn oben dem hern homeift’ geben eyne vorfegelte Quidtancie nach 
awfweifunge der Copien die em der Raeth von Danczik wirt obirantw’ten, und hirmethe fullen alle 
lachen v’beruret zwillchen unfern gnedign hern homeilt’r dem Orden und dem vilgenantn Goswyne 
hingeleget bleiben der nicht me zeugedenckn. In ezukomendn ezeiten alle hinderlift awfgefchcidn 
Czu befeftunge und ficherheit dieffer allir vorfer’ dinge ilt dieffer fchryffte drey eynll lawthes undir 
der ferifft Ave Maria gracia plena aufeandir gefneten und gefchrebn 

Gefcheen zcu Danezik Im Jare unfirs hern fierezehenhundirt und fierundfierezig an Sante 
Vincentii tage des heiligen Martirers 

Die Schillinge Conrad's find im Aeußern wenig von denen des Hochmeiſters Paul verſchieden, 
und im Werthe find fie denſelben völlig gleich, indem bei einem Durchſchnittsgewichte von Du: Loth ein 
ſorgfaltig unterſuchtes Exemplar einen Feingehalt von S Loth 2%, Grän ergab. 


3) Gs ER berfetbe wahrſcheinlich der Ordensmünze zu Danzig, jedoch wohl nur wenige Jahre vor, indem nach 
einer in der Bremiſchen Münzgeſchichte von J. P. Caſſel Bremen 1772 S. 18 mitgetheilten Vertrage des Erzbiſchofs Bal- 
Duin und des Raths zu Bremen mit: „Goswin Kumhare dem Muntemestere“ derſelbe noch in den Jahren 1438 — 1439 
die Münze zu Bremen verwaltete. 
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Da unter diefem Hochmeifter, wie aus Vorſtehendem erhellt, nur wenig gemünzt worden ift, fo 
kommen ſeine Schillinge verhältnißmäßig weit ſeltener vor, als die ſeiner Vorgänger Michael und Paul. 
Deshalb hatte z. B. Mader nie einen zu Geſichte bekommen, auch Hartknoch ſcheint keinen gekannt zu 
haben. Wir haben nachfolgende zwei verſchiedene Arten verzeichnen können. 


558. 


As. SO. I. Art, mit ſtehenden oder liegenden Kreuzen + * zwiſchen = 
der Schrift, ſchließen fih daher an die zuletzt unter dem Hochmeiſter Paul & 
geprägten Schillinge an. q 
Hauptſeite. Rückſeite. 
S5S. | MAGS | Tx} GOR | BOVS | OVIR | 
(Abbildung vorſtehend.) 


Nr. 


889. — ITtAOR| — | — | | MONG | TI x DR|ORVM | PRYS | 
(abgebildet Tafel VIII. Nr. 859.) i 

Sou 1 NOS T+ COR] — | — | | — |TM&D |RORM | PRVS | 
——— 


§. 81. II. Art Schillinge, mit Punkten zwifchen der Schrift; bei 
A Nr. 867 — 870, 875 — 878 weicht im Worte „quintus“ das G ganz von be 
dem gewöhnlichen E ab, es it daher nicht unwahrſcheinlich, daß dieſelben P 


Nr. 871. 


A zu Thorn geprägt worden find. 
Hauptſeite. Rückſeite. 


S61. | NTOGS | T: GOR Ds |O | 

s62.| — [TS GOR! — | IVIR | | MONG | TADR OUT PRYS | 
s63.| — IT: GOR — | OVIR : | 

Bahr: g peti 1 — W N 

See lives! r don erated de r | MORE TR. DR | ORT | PRYS | 


s66.| — |T:GOR | — | OVIR | piam G Ns hr | 
867. | MINOS | T : GOR DVS p 0R | 
(abgebildet Tafel VIII. Nr. 867.) 


Ab 2 = avn ; 
gan q ns fleinen téite e wi Haken.) | EE E bn éen? 
Sen % „ 1 | QVINT | 
RÄ oe, al vm o Lis | QOVINT | | MONE] TH DI ORVM | PRVSI | 
RL il | — | QVINT | re,, 23 oe 


(Abbildung vorſtehend.) 
872. MIS T -AOR | IDVS 10M | 
1 
874.| — |T.AOR | DDVS |QVIMT | 
8785. — IT: GOR | DDVS }Qvin | Pc E OL a AA 
Von dieſem Schilling befindet ſich in des Verfaſſers Sammlung auch ein ganz kupfernes Eremplar mit einem dünnen Gilber- 
Ueberzuge; offenbar das Fabrikat eines Falſchmünzers zur Ordenszeit. 
876. EST: oun DDS |OVM | 
wk, aech? dat. Nr. 877) EI do | MONG | TI : DR | ORVM | PRVSI | 


878. | NTOST | AORTD | VS: OVI | RTVS | ſehr ſelten. 


E 
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Nach den Erörterungen bei den Münzen der 3 Conrade, welche von 1382 bis 1407 regierten, 
und deren Schillinge durch „primus“ und „tertius“ unterſchieden ſind, hätte Conrad von Erlichshauſen, 
der letzte Hochmeiſter dieſes Namens, confequent mit „quartus“ bezeichnet werden müſſen. Es bleibt da- 
her der Beweis zu führen, daß die vorſtehend verzeichneten Schillinge mit der auffallenden Bezeichnung 
„quintus“ wirklich dem Conrad von Erlichshauſen angehören). 

Zuvörderſt muß nun aber 

a) das Vorhandenſein von Schillingen mit Conradus quartus, von welchen Braun S. 32 behaup⸗ 
tet: „daß er deren genug geſehen“ als irrthümlich in Abrede geſtellt werden, indem ſchon Kriegsrath 
Bolz weder in den Münzſammlungen Elbings, woſelbſt Braun ſeine Münzgeſchichte ſchrieb, noch 
in andern Sammlungen Preußens, in welche das Braun'ſche Kabinet übergegangen war, jemals 
einen -Conradus quartus hatte entdecken können), und fo ift es uns und allen übrigen Münzſamm— 
lern ebenfalls gegangen. Es ift daher nur anzunehmen, daß Braun auf einem undeutlichen Crem- 
plare das „quiutus“ für quartus las. 

b) Verſchaffen die vorſtehenden Urkunden uns die Neberzeugung, daß Conrad von Erlichshauſen wirk— 
lich habe münzen laſſen und da er nun der letzte Hochmeiſter dieſes Vornamens war, ſo können die 
Schillinge mit Conr. quint. auch nur ihm angehören; dafür ſpricht aber auch: 

c) daß alle Schillinge mit langen durch die Umſchrift gehenden Kreuzen bekanntlich erſt ſeit 1416 geprägt 
ſind und daß nach Michael aber eben nur noch dieſer Conrad regiert hat, deſſen oben verzeich— 
nete Schillinge daſſelbe lange Kreuz tragen; 

d) ift bei dem zu Gr. Saalau 1834 gemachten Funde von Ordensmünzen aus den Zeiten Winrich's 
bis Michael, weder ein Paulus noch Conradus quintus gefunden worden, was denn doch wohl 
jedenfalls ftattgefunden haben würde, wenn fie nicht erſt nach Michael's Tode wären geprägt worden. 

e) Sichert endlich auch der ermittelte verminderte Slöthige Gehalt, welcher mit den Schillingen Paul's 
übereinſtimmt, ſo wie die, dieſer Zeit entſprechende Form der Buchſtaben, ihnen allein ſchon den ge— 
genwärtigen Platz. 

Endlich hätte, genau genommen, wenn man die Reihenfolge der Con rade mit Conrad von Thü- 
ringen beginnen läßt, Conrad von Erlichshauſen eigentlich mit sext us bezeichnet werden müſſen. Nimmt 
man aber an, daß der Münzmeiſter vielleicht nur die Reihenfolge der in Preußen refidirenden Con rade vor 
Augen gehabt, dabei auch den Landmeiſter Conrad von Feuchtwangen — fpäter Hochmeiſter — mitge- 
zählt, dann iſt die Bezeichnung „quintus“ bei den vorſtehenden Schillingen Conrad's von Erlichshauſen 
wenigſtens nicht ohne allen Grund geſchehen. 

Eine Haupturſache der auf den Münzen der Heinriche und Conrade vorkommenden Wider— 
ſprüche bleibt wohl die Sorgleſigkeit der Münzmeiſter und der nur ganz mechaniſch arbeitenden Stempel⸗ 
ſchneider)). Die erwähnten Mangel lägen deſſenungeachtet vielleicht jetzt nicht zu Tage, wenn es bei den 
Hochmeiſtern jemals üblich geweſen wäre, ihrem Namen, in Urkunden wie Siegeln, die unterſcheidende 
Ziffer beizuſetzen. 


) Hanow in den Preuß. Sammlungen Bd. III. S. 715 — 756 kann zu keinem Entſchluß kommen, welchem 
Conrad dieſe Pfennige angehören. 
2) Confr. deffen handſchriftl. Abhandlung S. 52. 
4) Als Belag dienen die unſinnigen Umſchriften auf vielen Münzen Conrad's von Jungingen S. 114 — 117 
und ulrich's von Jungingen S. 122 — 124. 


— — 2 — 
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$. 82. Münzen des Hochmeiſters Ludwig von Erlichshauſen. 


Ludwig, ein Brudersſohn des vorigen Hochmeiſters, war 1434 Kompan des Komthurs von Bran⸗ 
denburg, von 1436 — 1439 Kompan des Hochmeiſters Paul; 1439 — 47 Vogt von Leipe; 1447 — 50 
Komthur von Möwe, und wurde am 21. März 1450 zum Hochmeiſter erwählt. — Er beſaß leider nicht 
die Negenten-Eigenfchaften feines trefflichen Vorgängers, vermochte daher auch nicht den Ausbruch der 
feindfeeligen Stimmung des Landes gegen die Ordensherrſchaft länger zu verhindern. Ludwig hob den 
Städtebund auf und erklärte deſſen Anhänger für Empörer. Die zu Thorn verſammelten Bundeshäupter 
kündigten jedoch, im Einverſtändniſſe mit Polen, am 4. Februar 1434 durch einen Abſagebrief dem Orden 
den Gedorſam auf und unterwarfen ſich mit Land und Städten dem Schutze des Königs). 

Mit der Gefangennehmung des vom Hochmeiſter an die Verbündeten nach Thorn in Begleitung 
der Komthure von Danzig und Graudenz geſendeten Ordensmarſchalls, dem alsbald die Einnahme von 
57 Ordensburgen folgte, begann nunmehr zwiſchen dem Orden und dem mit Polen verbundenen Lande 
ein Kampf, der, mit größter Erbitterung geführt, erſt nach 13 Jahren, nach völliger Erſchöpfung der 
Kräfte aller Parteien, fein Ende fand’), aber auch der Macht des Ordens den Todesſtoß verſetzte. 

Schon drei Jahre nach dem Ausbruche des Krieges, am 6. Juni 1457, wurde der Hochmeiſter 
durch feine eigenen Söldner‘) aus der Reſidenz Marienburg für immer verdrängt; im Frieden zu Thorn 
1466 verlor er die Hälfte des Landes, darunter das ehemalige Herzogthum Pomerellen, die Lande Culm 
und Michelau, die Komthureien Marienburg, Danzig und Elbing, ſo wie das Bisthum Ermeland. Die 
härteſte Bedingung war jedoch die, daß der Hochmeiſter für das ihm verbliebene Landgebiet ein Vaſall 
des Königs von Polen werden und ihn als nunmehrigen oberſten Landesherren huldigen mußte. Außer⸗ 
dem hatte der Orden ſchon beim Ausbruche des Krieges die Neumark an den Kurfürſten Friedrich U. 
von Brandenburg für 140,000) Gulden verkauft, um damit die geworbenen Söldner zu befriedigen; er 
war alſo in jeder Beziehung aufs Tiefſte erniedrigt worden. 

Ludwig von Erlichshauſen, welcher ſeit 1457 in Königsberg reſidirte, beſchloß bereits am 4. April 
1467 ſeine traurige Laufbahn und ruht daſelbſt im Dome. 


w 
* x 


Siegel. Das wie gewöhnlich in ſchwarzem Wachſe ausgedrückte Sekret⸗Siegel Tafel VIII. zeigt 
in einer fünfbogigen Einfaſſung deren äußere? Winkel mit Roſetten, die innern mit Lilien verziert find, den Hoch- 


— 


meiſterſchild, mit der Umſchrift: X Secretu: kris: ludourcer: de: erlichtuwten: mgri gnral 


) Bereits im Mai 1454 ernannte der nach Preußen gekommene König Caſimir von Polen das Haupt der Ver— 
bündeten, den berühmten Johann von Bayſen, zur Belohnung ſeiner Verdienſte: „zum Gubernator der Lande Preußen“ 
und übertrug ihm als Statthalter die geſammte Landesverwaltung. Sein Amtsſiegel zeigt das nunmehrige Wappen des zum 
Herzogthume erhobenen abgefallenen Landes: nämlich einen Adler, die Herzogskrone am Halſe, mit geharniſchtem Arm ein 
Schwert über dem Haupte ſchwingend, nebſt der Umſchrift; S z gubernatoris # terrarum W pruſie Abgebildet Tafel J. 
Nr. 15., von welcher die galvanoplaſtiſche Platte in „Voßberg's Münzen und Siegel der Städte Danzig“ ꝛc. S. 33 ent: 
nommen iſt. 

) Nach glaubwürdiger Berechnung betrugen dle Kriegskoſten für den Orden 7,500,000 Gulden (Dukaten), für den 
König von Polen 9,600,000 Gulden; für die Stadt Danzig 1,100,000 Gulden und ſo die übrigen Städte nach Verhält⸗ 
niß; von 21,000 Dörfern waren nur 3020 unverbrannt übrig geblieben, 1019 Kirchen lagen verwüſtet; und an Menſchen⸗ 
opfern zählte man nach mäßiger Berechnung gegen 300,000. (efr. Schütz fol. 331.) 

) Der König von Polen bewilligte dieſen Habfüchtigen für die Einräumung der Hochmeiſter-Reſidenz und der 
übrigen von ihnen beſetzt gehaltenen Ordens-Städte und Burgen 436,000 Ungariſche Gulden. Die Marienburg gelangte 
alſo nur durch Verrath, nicht durch Waffengewalt in die Hände der Polen. 

+) Alle größeren Zahlungen wurden jetzt nur in Ungariſchen und Rheiniſchen Gulden bedungen und geleiſtet, da 
die Landesmünze durch fortgeſetzte Verſchlechterung allen Credit verloren hatte. 
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Die Abbildung dieſes Siegels in v. Werner's Ergänzungen zur Preuß. rc. Geſchichte, Ciiftrin 
1755, iſt unrichtig, auch die Umſchrift irrthümlich geleſen: K Sigill: dn: 2c., Datt daß es heißen muß: 
% Secretu: kris: 2X. 


* * 

Die großen Bedrängniſſe des Ordens während des dreizehnjährigen Krieges zwangen den Hoch— 
meiſter, die Landesmünze faſt auf die Hälfte ihres bisherigen Werths, zu verringern, auch gleich an— 
fänglich alles im Lande noch etwa vorhandene Kirchenſilber in Anſpruch zu nehmen, wie u. a. das nad 
folgende Schreiben des Hochmeiſters an die Domherren zu Marienwerder beweiſet: 

Homeifter Dewtfehes ordens 

Wirdige und Ersame lieben befundere. Wir ezweivelen nicht euch fey wol wiffentlich wie 
das wir czu aushaldunge unfe’r Soldener die uns allen her jn ezuhulffe und rettunge feyn gekomen, 
vast viel geldis bedurffen, der an wir denn Jtezundt got weilz groffen gebroch haben, fo haben 
wir vornomen wie das ir etezlich gerethe und felberwerg noch bey euwer Kirchen habet das uns 
czu ulzrichtunge und entfcheidunge unfer foldener wol dienen mochte, hierumb haben wir czu euch 
gelchicket Graffe Hans von gleichen unfers ordens, und den Monczemeilter, mit euch dorumb 
zeu reden. Und bitten jr wollet De gutlich uffnemen, fruntlich verhoren, und en gentezlich gleuben 
was sie euch von unfern wegen uff dismal werden vorbrengen, gleich ap wir jn eigener pfon mit 
euch redten. — Und geloben euch ouch, fo uns got gehilfft us diffen unfern nothen, und fo unfer 
ding beffer werden, das wir euch fulchs felwers halben am fchaden nicht wollen laffen. zca Ma- 
rienburg am tag Conception’ marie jm liiij Jar (1454) 

Daß unter Hochmeifter Ludwig noch vor dem Ausbruch des Krieges, d. i. von 1450 — 54 in 
Thorn), und ſodann bis zu feiner Verdrängung aus der bisherigen Hochmeiſter-Reſidenz (den 6. Juni 1457) 
zu Marienburg namentlich Schillinge geprägt worden ſind, ergiebt ſich unwiderſprechlich aus dem Kaiſerlichen 
Urtheile vom 5. December 1453 über den zu Wien vom 22. Oktober bis 10. November verhandelten 
Rechtsſtreit zwiſchen den Verbündeten und dem Orden. In der Widerlegung der Klagepunkte äußerte der 
Sprecher des Ordens u. a. „die Verbündeten klagen über verletzte Freiheiten, namentlich über die Münze. 
Allein man ſchlägt noch jetzt ſilberne Münze; daß ſie geringeren Gehalts, iſt unſer eigener Schaden, 
denn wir verlieren daran an unſerer Herrengülte. Sie mußte aber ſchlechter geſchlagen werden wegen der 
Nachbarlande, wo ſchlechte Münze gilt. Hätte ſie dieſer nicht gleich geſtanden, ſo wäre ſie aus dem Lande 
geführt und eingeſchmolzen worden. Auch haben ja die Städte ſelbſt ſechszehn Jahre lang die Münze in 
derſelben Art geſchlagen. (efr. Voigt VIII. S. 335.) 

Die Klagen des Landes über die Münzverſchlechterung waren völlig begründet, denn Urkunden 
ergeben, daß man ſchon im Jahre 1455, alſo bald nach dem Ausbruche des Krieges und auch ferner das 
unter Hochmeiſter Ludwig geprägte Geld, gleich dem noch vorhandenen ſchlechten Gelde des Hochmeiſters 
Michael, als geringes Geld bezeichnete, und 2 Mark derſelben auf eine Mark guten Geldes rechnete, worunter 
die guthaltigen Schillinge Michael's, Paul's und Conrad's von Erlichshauſen zu verſtehen find’). 

Die vorher in demſelben Jahre von der Tagfahrt zu Graudenz aus von Land und Städten an den 
Hochmeiſter ergangene Beſchwerde enthielt nach Schütz fol. 183: „Fortmehr fo ift auch ein gemein 


1) Die während des Krieges in den abgefallenen Städten Thorn, Danzig und Elbing geprägten Münzen von uns 
in einer beſonderen Abhandlung beſchrieben. 

) So heißt es im Jahre 1455: 81 Mark gering Geld an altem Gehe (alfo Schillinge Michael's), 12 Mark ge: 
ring Geld an neuem Gelde, alfo Ludwig's⸗Schillinge, und 16 Mark an kleinem Gelde (Pfennigen); Summa 142 Mark 
gering Geld.“ — Auch im Jahre 1475 wird eben ſo abwechſelnd nach gutem und geringem Gelde gerechnet, und heißt es daher 
u. a.: „ie xviij mre xvi Set ger’ geldis Macht an gut’ gelde rix mre viii set;“ aljo 2 Mark gering Geld = 1 Mark gut Geld. 


Ch 


172 


Gerücht im Lande, wie der Müntzmeifter von Thoren Hansz von Liechtenftein') newe ‚Müntze er- 
dencket, die Leute aufzwuchert und zu nichte machet, mit demfelbigen Hauptftuel der zu der Müntze 
durch ein gefchofz von uns ist beforget und zufammengebracht, fo, das umb feines Müntzgerechts 
und wuchers willen der Hammer danider liget, dem gantzen lande zu fehaden, darumb wir bitten, 
Ewer Gnaden wolten einen ihres Ordens darzu fetzen, der darauf fehe von Rechtzwegen.“ 

Nach der vom Orden gewonnenen Schlacht bei Conitz den 18. September 1454 ſchloſſen ſich 
auch die abtrünnigen Biſchöſe von Pomeſanien und Samland dem Orden wieder an; letzterer überbrachte 
ſogar ſein Kirchengeräth und Silbergeſchirr nach Marienburg, welches in Münze für die Söldner ver— 
wandelt wurde’). Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß bald nach der Einnahme des Ordenshauſes und der 
Münze zu Thorn 1454 durch die Verbündeten, eine Münz-Anſtalt zu Marienburg eingerichtet wurde, und 
daß aus beiden genannten Münzſtätten die nachfolgenden Schillinge hervorgegangen ſind: 

Auf der erſten Art — wie auf den Schillingen Paul's, mit langen durch die Schrift gehenden 
Kreuzen — findet fic) der Vor- und Zuname des Hochmeiſters, nämlich: LVD WIC D(e) &(rlichshausen)’), 
auf der zweiten Art ebenfalls mit langen Kreuzen, iſt ein völlig abweichendes M, und als Unterſcheidungs— 
zeichen über dem Schilde der Rückſeite eine Blume ſichtbar, auch fehlt hier der Familien-Name des Hoch⸗ 
meiſters. Von beiden Arten haben ſich nachfolgende Verſchiedenheiten ermittelt. 


7. 
| Se» — — 


2 §. 83. I. Art, vielleicht zu Thorn Z 
S geprägt; mit Vor- und Zunamen des Hoch- & 
u meiſters und mit II. 2 f 
Hauptfeite. Rückſeite. 
879. MAGS | UVDW IDG PRIM | | WORG TTD | ORV | PRVA | 


mit rechtsſtehendem Adler. (Abbildung vorſtehend.) Dieſer Schilling ift wahrſcheinlich gleich nach der Erwählung Lud. 

wig's geprägt, da er wahrſcheinlich im Feingehalte noch mit den Schillingen Conrad's von Erlichshauſen überein— 

ſtimmt, während die nachfolgenden Gepräge ſchon ſehr verringert erſcheinen, daher einer fpäteren Zeit angehören. Er iſt 

von großer Seltenheit, und befindet ſich in der Sammlung des Verfaſſers. 

8 d EIM 

SSO.| UTOS | VDW ICDA | J | | MORE | TOR | ORVM | pre | 

S81. | °- MTGS| — | — |PRIMeI 
(abgebildet Tafel VIII. Nr. 881 und vorſtehend.) (hielt 5 Loth 6 Grän.) 

SS2.| MN6S | LVDW | lave | PRIM | | MORE | TDR | ORVM | PRVA | 

über dem Schilde ein © (abgebildet Tafel VIII. Nr. 882.) über dem Schilde ein Punkt. 

——— 


F. 84. II. Art, vielleicht zu Marienburg geprägt; mit Blume über dem Schilde der Rückſ. und mit 


R in der Umſchrift. 
883. | MAGS | UVDW | Id VS PRIK | 


mit linksſehendem Adler. | NONE | THON | vo 
— H si n DR | ORV | PRVA | 
SSA. IGS | | | PRIM | über dem Schilde eine Blume. 


Saal — (mmm — | — | 
S886. | IIS6S | LVOW | 10S PRIII ond TADN | ORV | PRVA | 
abgebildet Tafel VIII. Nr. 886. (hielt 5 Loth 11 Grän.) über dem Schilde eine Blume. 


) Diefer war ganz beſonders beim Volke verhaft, er mußte Gen im Jahre 1453 bei einem Volksaufſtande zu 
Thorn aus der Münze auf die Burg flüchten, „weil man ihn, feines Spionirens und Schmähens wegen, in der Stadt nicht 
mehr dulden wollte.“ (Voigt VII. S. 318.) 

) Voigt Band VIII. S. 408. Schütz bemerkt fol. 209 ausdrücklich, daß: „daraus etliche Geld gemuntzet und 
den Soldenern etwas an irer Soldung bezalet ward.“ 

) Braun glaubt S. 47 irrthümlich, daß der weit fpäter regierende Hochmeiſter Johann von Tiefen mert LL 
nen Familien: Namen auf Münzen habe ſetzen laffen; bekanntlich that dies ſchon Hochmeiſter Heinrich von Plauen (1410 — 13) 


auf ſeinen Dukaten. x 
— — 22 — 
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$. 88. III. Art, wahrſcheinlich zu Königsberg geſchlagen. 


Außerdem wurden aber, noch vor Verdrängung des Hochmeiſters aus dem bisherigen Ordens 
haupthauſe Marienburg, im Jahre 1456, durch den (ehem.) Komthur zu Elbing, Heinrich von Plauen, 
zu Königsberg die Prägung von Schillingen begonnen, wie ſich aus einem Schreiben deſſelben d. d. 
Königsberg am Abend Mathiae Apostoli (24. Febr.) 1456 ergiebt, worin er dem Hochmeiſter meldet: der 
Meiſter von Lievland habe ihm verſprochen, drei Münzer-Geſellen zu ſchicken, mit welchen er in Königs- 
berg für die Hofleute werde münzen laffen, und möge der Hochmeiſter ihm dazu drei Stempel graben laſſen `). 

Daß dieſe Abſicht des Komthurs zur Ausführung gekommen, läßt fih aus dem unten mitgetheil- 
ten Münzmandate des Hochmeiſters vom Jahre 1460 wohl annehmen, indem darin der Schillinge Kö- 
nigsbergisch flages, zum Unterſchi de von den vorerwähnten Thorner und Marienburger Geprägen, 
erwähnt werden. 


R 
ei > 


Diefe Königsberger Schillinge find kaum 
Aldthig und ift das lange Kreuz auf beiden 
Seiten ganz weggelaſſen. 


Nr. 893. 


Nr. 891. 


RE á 

S87. * MITGST LVDWIAVS PRI Adler lintsjehend. * MONT DRORVI PRI mit Punkt üb. d. Schilde. 

S88S.x — Lg — „ rcchtsſehend. Xx MOLATN DREAVM PRY 

889. * MHOST LVRWIAVS PRI „ „ * MONATE DRORVM PRV in verſchieden. Stempeln. 
(Abbildung Tafel VIII Nr. 889.) (hielt 3 Loth 17 Gran.) y 

830. k NTOST LVDWIAVS PRI Adler linksſebend. 


89 1. & desgl. mit PRI „ rechteſehend. 
(Abbildung vorſtehend.) * MMOG TN DLORVM PRY 


892. * desggl. „ linksſehend. 


$93. * MIEST-LVDWIAVS PRI „ rechtsſehend. 
(Abbildung vorſtehend.) 


894. x MOST LVDWIAVS PRI „ ” 
$95. k MIGS T- HVWIGVS PRI „ ” 
896. x MIIGIST- — PRI „ n 


Außer tiefen Schillingen wurde eine grofe Mafe ſchlechter Pfennige in Umlauf geſetzt, von wel 
chen mehrere der auf Tafel II. und III. abgebildeten wohl hierher gehören mögen. Sie wurden vom 


* MONATK-DNORVM-PRV e 


Hochmeifter jedoch noch im Laufe des Krieges durch nachfolgendes Mandat d. d. Königsberg 1460 am 


Tage Johann. d. T. verrufen; durch daſſelbe auch die in Königsberg geprägten Schillinge, den noch aus 
den Zeiten Heinrich's und Michael's in Umlauf befindlichen geringhaltigen Schillin zen, gleichgeſtellt, 
d. i. auf 6 alte Pfennige. 

Wir Bruder Ludwig von Erlich(hwfen Homeifter deutfches Ordenns Thun kunt unnd offin- 
baren allen und Jtezlichen den defze fchriffte vorkomen czu fehen horen adir czu lefzen das wir mit 
Reyffem Rathe des Erwirdigen In got vaters und Herren hn Nicolay Biffchoffs czu Samlandt fei- 
nes wirdigen capittels unfer Gebittiger und auch mit volworth der Eldeften unfer Jande und der 
dreyer Rethe unfer ftete uff Samlandt erkant haben unsers ordens, derfelben unser lande Stete und 
underfeffen Gedig (Gedeihen) und beftis eynes vorwandelunge der Mencze czuthunde die 
wir denne thun und gethan haben Jn molze Jn lawte und Ingeſtalt alle hyrnach volget und ge- 


) Briefe im Geh. Archive zu Königsberg; cfr. Napierski Index corporis historico- diplomatici Livoniae ete., I. S. 37. 
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fchreben fteeth und wellen das ouch alfo bey follichen penen und bussen als hie usgedrucket ist 
vefte unvorferet und unvorbrochlich gehalden haben. 

Czum erften fal der Schilling Kenigsbergifch flages geen vor einen alden Schilling“) 
der fechs pfennige des alden Slages. — Jtem die befzen (böfen) cleinen pfennige die Jndefzen zeith 
des kriges geflagen fint fullen genezlich abegeen und von nymandt genomen werden. — Jtem die 
cleinen pfennige die wir nu flaen laffen fullen ezwelffe vor eynen gutten [chilling geen und fechse 
vor eynen alden [chilling des alden geflagenen geldes und die alden cleinen pfennige fullen gleiche 
defzen pfennigen geen die wir jtzunder uff werfen nach dem fie eyner wiirde fynth. — Item hyeben 
Gebitten und bevelen wir, und wellen das ernftlich gehalden haben das defze unfere fatezunge und 
wirdigunge der Moneze beyde des alden und newen flages nicht geniddert noch gehoget fal werden 
funder Jn defzen wirden bleyben bey vorluft dreyer gutten marcken und vorluft des gewechfelten 
geldes, und wurde ymandt defze unfere Moncze felschen adir der verbotenen Moncze gebrauchen 
den wellen wir richten als eyn recht ift. — Item das alle die fehulden die do gemachet finth von 
Martini Jm neun und funffezigften Jare, die fullen beezalet werden ezwuffchen hie und Martini Jm 
kegenwertigen fechezigften Jare Jn wirde des geldes als die fchulde gemachet fint, ufgenomen und 
unfchedelich allen vorichreybungen vor willekorungen vorreden ftadbuchern adir vorgehegetem Dinge 
gefcheen dornach fich eyn yderman mag richten. — Item ap ymandt heufzer vormittet hat adyr Jn 
mitteheufern wonen, die fullen nu in der wandelunge defzes geldes mit enander aberechen und was 
do vorfefsen ift das fal mit defzem gelde beezalet werden funder was vordan vorfefsen wirth fal 
mit fulchem gelde beczalet werden als denne genge und gebe ift usgenommen vorworthe, — Item 
Jn follicher weyfze alse hyr vor von den mitte heufern gefchreben fteeth und berurth ift, fal man 
es ouch mit dem gefinde Jn den fteten halden, Sunder hath ymandes uffm lande fein gefinde teue- 
rer denne vor gewonlich ift gemittet, und fich mittenander nicht vortragen konnen fo fal dem dinft- 
boten der dritte pfennig abegeen. — Jtem alle leiprenten und pfennig ezinfer die fo lange und bis- 
her vorfefsen finth, Sullen mit defzem gelde beezalet werden funder was vordan vorfefsen wirth 
fal mit fulchem gelde beczalet werden als denne genge und gebe iit. — Jtem fo wellen wir das 
eyn yderman der falz fchencket, und bey dem fteyne in die woge fendet fal nicht mehe am fteyne 
gewynen denne drey alde fchillinge bey vorluft des falezes und dreien gutten marcken Bufse. — 
Item fo fal eyn yderman her fey melezer und brewer adir hockenfchencker der do bier fchencket 
der fall den vollen ftoff bier nicht tewerer geben denne vor eynen alden [chilling adir umb fechs 
pfennige bey der Stadt Bufse. — Jtem das Broth fal man backen nach der wicht und nach alder 
gewonheith als die alden ulsatezunge und willekoren uff den Rathufern usweifen und Jnnehalden 
bey der Stad Bufse. — Item allerley kouffe fullen gefcheen und gegeben werden nach wirden des 
alden geldes und nach billichkeit und fich eyn yderman dovor hutte das her nymandes mit feiner 
ware obirfeteze nach dem alden gelde als her nach dem newen gelde gethan hath Sunder feyne 
ware alfo gebe als es denne gottlich und mogelich ift bey dreyer gutten marken und bey vorluft 
der ware das wollen wir nemen funder widder Rede und nymandes ezu derlafsen. 


Gehandelt gefcheen und befloffen Im Jare unsers Herren tawfenth vierhunderth Jm 
Sechezigften Jare am tage Johannis Baptilte. 

Die in vorftehender Verordnung vom Hochmeifter beabſichtigte Verbeſſerung der überaus ſchlechten 
Landesmünze, welche insbeſondere allen Handel und Verkehr mit dem Auslande hemmte ), kam wegen des 


) Hierunter find die ſchlechten Schillinge Heinrich 's v. Plauen und Michael's 1411 — 16 verftanden. 

) Noch fühlbarer war dies im Lande ſelbſt, wie aus nachfolgendem Schreiben Ulrich's von Kinsberg, Hauptm. 
zu Gilgenburg an den Hochm. um Epiphan 1466, erhellt, wie es heißt: 
Vlenburg unachtsam und geringe müntze, die denne naulich 


Geruchet zu wissen, das zum Nawenmarkte und 
geschlagen wirt ader ist, gehet, nawe schillinge, so das gar 
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noch immer fortdauernden Krieges keinesweges fogleich zur Ausführung. Faſt ein Jahr nach dem Frieden 
und kurz vor dem Tode des Hochmeiſters vereinigten ſich auf einer Tagfahrt zu Elbing am 15. Februar 
1467 die Abgeordneten des Ordens, der großen Städte und für den König von Polen der Landesguber- 
nator, um die Beſeitigung einer Menge Mißverhältniſſe zu berathen, welche durch die ſchlechte Münze in 
Preußen entſtanden waren. 

Das Ergebniß dieſer Berathungen ift uns im Schütz fol. 354 — 355 erhalten, und zu wichtig, 
als daß wir es hier nicht wörtlich mittheilen ſollten: „1467 Dienftages nach Jnvocavit ward eine gemeine 
Tagefart zum Elbing gehalten fowol von des Königes als von des Ordensfeiten, umb etliche Hendel, 
die für beyder theile Lande gemeinfchafft haben, zu vergleichen. Do erfchienen von des Königes leiten, 
der Herr Gubernator oder Marienburgifcher Woywode, und die andern Woywoden und Caltellanen 
im Lande, und der dreier groffen Städten Gefandten; Und von feiten des Hochmeifters und feines 
Ordens waren gegenwärtig herr Heinrich Reufs von Plawen, Comptor zu Holland mit etlichen 
des Ordens, unnd den Gefandten dreyer der Städte Königsberg, unnd ward erftlichen gerathfchlaget 
von wegen der Müntze, dorinne durch das gantze Land mercklich gros gebrech were, fo, das 
man die Müntze, welche zu Königsberg und in des Ordens Lande würde gemüntzet, in den König- 
lichen Stadten nicht wolte laffen gange und gebe fein, im gleichen auch die Müntze der Königlichen 
Städte in des Ordens Lande und Städten nicht genommen würde, auch wie das mercklich grofse 
klage were von wegen der Erbgelde und der verfeffenen Zinfer, die den Krieg über verleffen we- 
ren, das man darinnen auch eine richtigkeit finden mülte. 

Auff das erfte ward vor des Ordens feiten erwogen, das die Sache von der Müntze nicht 
allein die Herrfchaft, Land und Städte in Preutfen antreffen, fondern auff den frembden Kauffman, 
darumb es wol von nöten köndte man rath darzu finden, das man eine gute bequeme Müntze fchlüge, 
Denn machte man eine fehwere Müntze, fo müntzete man fie andern Herrn und Landen für, fchliige 
man aber eine geringe Müntze, das wäre ein griindlicher Verderb des Landes, darumb gros von 
nöhten, das man darauff wol fürfichtig und berathen were. Auch ward beigebracht, wie es für die- 
fen auff gemeinen Tagfarten befchloffen unnd verabfcheidet were, als das man die Müntze im gantzen 
Lande von einerley wirden, eines Kornes und eines Granes machte, nemlich, das man fechlz Schott- 
gewicht (alfo 4löthig) filbers auf eine gewogene Mark, ein halb quart gewichte, weniger oder mehr 
ungefehrlich zuletzen folte, und das man auff einer gemeinen Tagefart zufammen keme, und ver- 
fuchte und prüfete die Müntze, ob fie auch alfo rechtfertiglichen, wie vorberührt ift, gehälten würde, 
und ob ihr keinerley gebrechen darinnen weren, das die gewandelt möchten werden. Dem zu folge 
ward jetzo des Ordens Müntzmeifter nebenft dem Sendeboten aus den Städten Elbing, Königsberg 
und Dantzig gekohren, folche Müntze zu prüfen, der lachen geſtalt und gelegenheit zu unterfuchen, 
und fürder zu berichten. 

Zum andern auff den Artikel des Erbgeldes, der verfeffenen Pfenningzinfere, ward es alfo 
befchloffen, Alle verfeffene Zinfe auff dem Lande, unnd Pfenningzinfere in den Städten, die mit Gäften 
überleget gewefen, und die überfallen und geftiegen (erftürmt) feind, darff man nit bezahlen, auch 
keinerley Gericht darüber gehen lalſen, es wäre dann, das die Leute in den Städten der Häufer 
gebraucht hetten, das fol ftehen zu erkenntnifs der Rähte derfelbigen Städte, Was aber die Erb- 
gelde auff dem Lande belanget, folten die Herren Woywoden daffelbe berahmen und aufffetzen, 
auf ferner verbeflerung oder verminderung. 


manch naw schill. nicht Eyns alden wert ist, das die Maser (Mafauer) die uns saltz und ander Vitalia zufüren und die 
bundstete, do wir hen bestellen umb notdorfit, keynen umb der wirde wellen nemen, so das wir der müntze halb vorstricket 
und hoch gedrenget werden. (Voigt Band VIII. S. 711.) 


— —— — 
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Mittlerweil haben des Ordens Miintzmeifter, und die aus den Städten von der Müntze ein- 
gebracht, wie es fich in der prob befunden hette, das etlich Gebrech were an der gefchlagenen 
Müntze, aber klein, fo, das etlich hielten von der gewogenen Mark fechs Schot filber, fechs 
Schot ohne ein halb quartier, etliche auch fechs fchot ohn anderthalb quartier“) fo, das die 
Herrn beyderfeits eins würden, das man in alle Städte, da das von nöhten erkand würde, fchreiben 
folte, das des Hochmeifters und der Städte Thorn Elbing und Dantzig Müntz, ohne 
allen eintrag, widerred und befchützung, allenthalb ohn unterfcheid folle genom- 
men werden, und das man nun fort balz eine gewogene Marck auff fechfz feott ge- 
wicht weniger oder mehr ungefähr foll müntzen, und die oberfchrot auf zehen Schil- 
ling geweilet, weniger und nicht mehr fein folte. Jtem, auf das folche vertragung 
rechtfertiglich werde gehalten, fo ift befchloffen, das man auff Quatember nechlt 
kommende nach den heiligen Pfingften, von Thorn, Königszberg und Dantzig aus 
jeglicher Stadt einen Probierer, umb die müntze, damit fie in folcher form, weile 
und maffe, wie abgefchrieben, gefchlagen und gemüntzet werde, zu prüfen, gen 
Elbing fenden, und dis alfo fortan auff alle Quatember gehalten werden folle. 


§. 86. Heinrich Reuß Graf von Plauen, Statthalter von 1467 — 1469, 
Hochmeiſter von 1469 — 1470. 


Heinrich wurde, wohl mit Rückſicht auf ſeine angeſehene Familie, noch in jungen Jahren 1430 
zum Ordenstreßler erhoben, ſchon im folgenden Jahre 1431 zum Großkomthur, am 11. November 1432 
zum Oberſpittler und Komthur von Elbing befördert. Er verwaltete von 1440 ab die Komthurei Balga, und 
war ſodann von 1441 — 1444 als Ordensgeſandter außerhalb Preußen abweſend, trat hierauf wieder in 
fein Amt als Oberſpittler ein und leiſtete während des dreizehnjährigen Krieges dem Orden die ausgezeich- 
neteſten Dienſte. Es ruhte daher auf ihm das ganze Vertrauen des Ordens. Als Oberſpittler und nun- 
mehriger Verwalter der Komthureien Pr. Holland und Mohrungen wurde er im April 1467 einſtimmig 
zum Nachfolger des Hochmeiſters Ludwig erwählt, um der dem Könige von Polen ſchuldigen Huldigungs— 
leiſtung zu entgehen, führte er jedoch das Hochmeiſteramt nur als Statthalter. 

Der Orden war durch den Krieg zu ſehr geſchwächt, um für die Dauer den drohenden Erinne— 
rungen des Königs widerſtehen zu können. Heinrich fah fich daher endlich am 20. October 1469 gezwun— 
gen, die Hochmeiſterwahl an ſich vollziehen zu lañen, und leiſtete Ende November auf dem Reichstage zu 
Petrikau dem Könige den demüthigenden Huldigungseid. 

Auf der Rückreiſe, vom Schlage getroffen, ſtarb der neue Hochmeiſter zu Morungen am 2. Januar 
(nach andern am 9.) 1470 und wurde im Dome zu Königsberg beigeſetzt. 

Name in einer gleichz. Urk. „frater Henricus Reuwss de Plauwen magister generalis.“ 

Siegel. Heinrich hat ſich, fo viel bekannt, immer nur des ſchon oben beſchriebenen Tafel IX. 
abgebildeten kleinen Hochmeifter- Secret- Siegels (Contraſigils) bedient. 

Münzen. Da Heinrich Reuß von Plauen drittehalb Jahre dem Hochmeiſteramte als Statt- 
halter vorgeſtanden hatte, ſo ließ er, was von den früheren Statthaltern niemals geſchehen war, Schillinge 
mit feinem Namen prägen, von denen die nachfolgend verzeichneten drei verſchiedenen Arten ermittelt find, 
welche ſämmtlich auf der Hauptſeite mit dem Hochmeiſterwappen und der wenig abweichenden Umſchrift 
* IId VS ° LOTGVm TANEnS ° Magistrl verſehen find. 


) Alſo waren die Münzen des Ordens und der Städte Alöthig, auch 3 Loth 16%, Grän und 3 Loth 13%, Grän, 
durchſchnittlich 3 Loth 16 Grän befunden Unſere Probe ergab hiermit übereinſtimmend 3 Loth 17 Grän. 
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Außerdem finden ſich auch noch einige, aber ſehr felten vorkommende Schillinge, welche in dem kurzen Zeit- 
raume feiner Hochmeiſterlichen Regierung geſchlagen find. Der Statthaltermünzen find folgende. 


——— 


§. S7. I. Art. 
f. und Nf. ein * als Schrifttrennungszeichen; durchweg 
mit rechtsſehendem Adler. 


Hauptſeite. Rückſeite. 
897. * KIRRIAVS ° LOAVTANAS M (hielt 3 Loth 14 Grän.) 


(abgebildet Tafel IX. Nr. 897.) 
x MONATI e DRORVM °- PRY 


e 
S 
= 
z 


R 


2 : E a * à zë mit einem kleinen Ze? über dem Schilde. 

900. * RIRRIAVS ° LHEAVTANAS ° M (Gebalt 3 Loth 17 Grän, auch 4 Loth 2 Grän.) 
(Abbildung vorſtehend.) * MONATI ° DRORVM o PRY 

901. * — 0 = er ohne Kreuz über dem Schilde. 

902. * — 0 => ° PRI * — 0 == o PRVI 


— — — 


§. SS. II. Art. Hf mit *, Rf. mit geſpaltenem, einen Querbalken enthaltenden Schilde Y als 
Schriſttrennungszeichen, © abwechſelnd mit O. 


Hauptſeite. RNückſeite. 


903. * RIRRAVS » LOAVTEANES ° 
(abgebildet Tafel IX. Nr. 903.) 


904. * KINRIAVS ° LOAVTAREAS M 
OOS. desgl. mie om |] MONAT © DRORVM ° PRY 
(hielt 3 Loth 15 Y, Grin.) 
906. » hRINRIGAVS ° Loavrands MI 
907. * — o LOGV TGS ° PRI 

(abgebildet Tafel IX. N. 907.) 


§. 89. III. Art. Hf. mit *, Rf. mit einem quadrirten Schilde B, deſſen zweites und drittes 
| Feld erhaben erſcheint, als Schrifttrennungszeichen. 
Hauptſeite. Rückſeite. 
908. * Id VS e LOAVTANAS M Y MONATI © DNORVM © PR felten. 


— — 


§. 90. Die Hochmeiſtermünzen des Heinrich Reuß von Plauen. 


Auf vorſtehenden Statthalter- Münzen treten uns weſentliche Eigenthümlichkeiten entgegen: 
a) erſcheint bei der 2ten und Aen Art Nr. 903. bis 908. ein Wappenſchild bald quadrirt, bald geſpalten, 
mit einem Balken belegt, unter den Ordensſchillingen hier zum erſtenmale; demnächſt kömmt: 
b) auf Nr. 908. ein eigenthümlicher, im zweiten und dritten Felde erhabener Schild vor, welcher ſich 
in unveränderter Form auf den alle Kennzeichen derſelben Fabrik habenden Schillingen Nr. 909 — 910. 
23 
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J 
mit „Magister Henricus Primus“ ebenfalls befindet, woraus mit Ueberzeu— SC = 


= d ra N gung gefolgert werden darf: daß während der hochmeiſterlichen Regierung EI ` 

ZS Ky) Heinrich's, in dem kurzen Zeitraume von 2 Monaten, auch noch nad) SON 2 
ei folgende insgeſammt fehr felten vorkommende Schillinge gemünzt worden ſind. SUR 

Hauptfeite. Rückſeite. 

909. * MZTGIST o RIRRIAVS ° PRI Y MONATE DOR VM PR ſehr ſelten. 

910. k MTACGST o — CG d MONATE - DRORVM ° PRY desgl. 

(abgebildet Tafel IX. Nr. 910. und vorſtehend.) 

911. * — 0 o PRI Y MONATE ° DRORVM o PR desgl. 


(abgebildet Tafel IX. Nr. 911.) 
Daß diefe Hochmeiſter-Schillinge keinem andern Hochmeiſter Heinrich zugeſchrieben werden kön⸗ 
nen, leuchtet um ſo mehr ein, wenn man erwägt: 

a) daß Heinrich Reuß von Plauen bereits als Statthalter auf den Schillingen Nr. 899. 901. 902. 
und 907. Primus genannt iſt, weshalb dieſe Bezeichnung von den Münzmeiſtern auch auf ſeine Hoch— 
meiſter⸗Schillinge übertragen wurde; ſodann: wt 

b) daß unter einer bedeutenden Anzahl Schillingen Heinrich's v. Plauen (1410 — 13) aus dem Sa⸗ 
lauer Funde, welche mit Primus bezeichnet find, kein einziger ſich befand, der im äußern Gepräge, 
wie im Gehalte mit vorſtehenden übereingeſtimmt hätte; 

e) daß der erſte unter Hochmeiſter Hein rich von Richtenberg geprägte Schilling (Nr. 912.) fih mit 
allen Kennzeichen derſelben Fabrik genau an die letzten Schillinge Heinrich's Reuß von Plauen 
unter Nr. 911. anſchließt, wie denn auch beide auf der Rf ein Ordensſchildchen P als Schrift 
trennungszeichen gemeinſchaftlich haben; 

d) daß endlich der Fein Gehalt vorſtehender Statthalterſchillinge mit den Hochmeiſterſchillingen überein- 
ſtimmend kaum alöthig ift, alfo beide Arten auch ſchon deshalb zuſammengehören ). 


SS ů—ů— 


$. 91. Hochmeiſter Heinrich Neffle von Richtenberg (1470 — 1477) 


erſcheint in den Jahren 1448 — 1451 als Kompan der Hochmeiſter Conrad und Ludwig von Erlichs— 
hauſen, verwaltete im Verlaufe des Bundeskrieges das Fiſchmeiſteramt zu Putzig und wurde ſodann 1467 
Großkomthur. Nach dem Tode des Hochmeiſters Heinrich Reuß von Plauen wurde er im Januar 
1470 Statthalter des Hochmeiſteramtes ), ſodann am Michaelstage, den 29. September 1470 (nicht 6. e, 
bruar), zum Hochmeifter erwählt. — Hein rich von R. leiſtete bereits am 20. November 1470 dem Könige 
von Polen zu Petrikau den Huldigungs⸗Eid, freilich gegen den Willen der Ordensgebietiger, welche die— 
ſen Akt der Unterwerfung nicht ohne die äußerſte Gewalt wollten geſchehen laſſen. Doch wurde hierdurch 
jedenfalls dem Lande die Ruhe geſichert, deren es nach den bisherigen Drangſalen zu feiner Erholung fo 
febr bedurfte. Der Hochmeiſter führte ein löbliches Regiment und ſtarb am 20. Februar (nicht 13.) 1477 
zu Königsberg, woſelbſt er in der Domkirche ruht. 

Name und Titel. Urkunde von 1476: „Wir Bruder von Richtenbergk desz Ordens ete. 
Hoemeifter.“ Der Name Reffle oder Refle kommt in Urkunden felten vor, doch erfcheint er zuweilen 
Refflyn oder Renfflyn gefchrieben. 


Nach der Angabe Braun's S. 45 ließ Heinrich Neuß von Plauen aus der Mark fein 10 Mark Alöthige 
Schilinge prägen, welches nur wenig von unſerer Ermittelung abweicht. 


) Heinrich von Nichtenberg hat als Statthalter keine Münzen prägen laſſen, obgleich dies ſein Vorgänger 
Heinrich von Plauen gethan. 
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Siegel. Das in ſchwarzem Wachs ausgedrückte Tafel IX. abgebildete Sefret-Siegel zeigt in 
einer fünfbogigen Einfaſſung — die äußern Winkel mit Blättern, die inneren Räume aber mit einem ge⸗ 
falteten Bande verziert — den gewöhnlichen Hochmeiſterſchild; die Umſchrift, auf einem flatternden Bande 
beginnend, lautet: Secrety Æ fris $ heinricı ® de $ richtenberg ® mgri ë gn'alis & 

Münzen. Der Hochmeiſter ließ während feiner Regierung viel Schillinge ausmünzen, auf wel— 
chen er aber als Hinricus quartus bezeichnet iſt, obgleich fein Vorgänger, Heinrich R. v. Plauen, auf 
feinen Münzen vor Kurzem noch, wohl ohne genügenden Grund als Hinricus primus bezeichnet worden 
war. Zur Löſung dieſes ſcheinbaren Widerſpruchs muß das Verzeichniß der Hochmeifter, welche den Na- 
men Heinrich geführt, in Rückſicht gezogen werden. 

Es regierten außerhalb Preußen 1) Heinrich Walpot von Baſſenheim 1191 — 1200; 
2) Heinrich von Hohenlohe 1244 — 49; in Preußen aber 1) Heinrich Duſemer 1345 — 1351; 
2) Heinrich von Plauen 1410 — 1413; 3) Heinrich Reuß von Plauen 1469 — 1470; der Ate war 
nun Heinrich von Nichtenberg von 1470 — 1477. Hiernach ift einleuchtend, daß Heinrich von Rid- 
tenberg zwar in der Reihe der Heinriche als der Gte hätte genannt werden müſſen, nach der Zahl der in 
Preußen refidirenden konnte er aber, wie auf den Schillingen auch wirklich geſchehen, ſüglich nur als quar- 
tus bezeichnet werden. 

Bei Hochmeiſter Conrad von Erlichshauſen gingen die Münzmeiſter wegen des ihm beigelegten 
„quintus,“ wie es wenigſtens ganz den Anſchein hat, von der gleichen Anſicht aus. — Bei beiden wür— 
den aber dieſe Widerſprüche, wie ſchon oben erwähnt, nicht vorgekommen fein, wäre es bei den Hochmei— 
ſtern gebräuchlich geweſen, ihrem Namen, in Urkunden 2c., das unterſcheidende secundus, tertius ete. bei— 
zufügen. Da dies nun aber auch ſelbſt auf den Siegeln niemals beobachtet worden iſt, ſo dürſen dieſe 
Willkührlichkeiten nicht befremden. 

Nach Braun S. 45 ſoll Richtenberg im Jahre 1476 auf den Antrag der Stände eine Münz- 
veränderung vorgenommen und verordnet haben: daß aus einer Mark fein hinfort 8 Mark Geld und 
nicht 10 Mark wie bisher, ſollten gemünzt werden. Aus der Unterſuchung einer uns vorliegenden bedeu— 
tenden Anzahl Schillinge dieſes Hochmeiſters“) hat fich jedoch ergeben, daß fie nicht befier als die Münzen 
Heinrich's R. v. Plauen, nämlich insgeſammt noch weniger als 4 Loth halten. 

Die noch jetzt öfter in großer Anzahl vorkommenden, alſo keinesweges ſeltenen Schillinge Hein- 
rich's IV., theilen ſich nach ihren Hauptunterſcheidungszeichen in die drei nachfolgend verzeichneten Arten: 


— —0 —— 


§ 92 I. Art. Als Hauptkennzeichen gilt: daß die Umſchrift der Hauptſeite mit einem Stern, die 

der Rückſeite aber mit einem kleinen Ordensſchilde Y oder mit folgendem Schilde: beginnt, welcher 

durch die nachläffigen Stempelſchneider durch Hinweglaſſung des obern oder untern ſenkrechten Strichs, 

wohl auch beider zugleich, fih auch fo darſtellt: GF G F; anderer kleiner unweſentlicher Verſchiedenheiten 
nicht zu gedenken. 


L Art 1. Abtheilung. 
Die Umſchrift der Rückſeite beginnt mit einem kleinen Ordensſchilde g. 


912. * NTOST NIRRIOVS OVT Y MONATI - DOMI - PRY- 
(Abbildung Tafel IX. Nr. 912. und vorſtehend.) 


913. k MNOST - RINRIAS - OVER Y MONATE: DRORVM> PRY 


) Vergl. die Werthsermittelung am Schluſſe unſerer Abhandlung. 
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Diefe Schillinge ſchließen fih, wegen des Schildes Y, an die Münzen Heinrich's R. von Plauen an, be, 
ul ten auch im übrigen Gepräge auf dieſelbe Fabrik hin und mögen daher, wie die nachfolgenden Schillinge 
il (Nr. 914 — 922.), bald nach dem Regierungs-Antritte Heinrich's v. Richtenberg geprägt worden fein. 


IJ. Art. 2. Abtheilung. 


Die Umſchrift der Rückſeite beginnt mit Y (welches auch fo erſcheint: G 
g 9); für 6, d, O und 9 ift nur ein Buchſtabe, nämlich: ©. 


= 7 i 


| Hauptſeite. Rückſeite. 

d 914. * MHOST NINRIOVS OVT: Y MONAT DOMI PRY 
IN 915. * — NINIOVS OVT Y. MONATE . DOMI PRY 
i 916.* —  BIRRIOVS — auch 

917)x —  NINRIOVS OVT F MONATE - DOMI: PH 
A 918. auch 9 auch F 

OI 919. * MOST — 9 g NMNONATI o DRORVM > PRY 
I (Abbildung vorſtehend.) 

ii 920. e ATERT, a i KA 

HA ` LUDU E" A ` . . 
i 921. 4 — 2 NININRIOVS OVT e EES: PANI PRY 
d 922.% —  MIMRIEOVS — g 2 - — +PRV- 


1. Art 3. Abtheilung. Mit 6, A, 9. 
923. k MNGS T o RIRRIAVS o VHR Y MONATE ° DRORVM ° PR 


924. — — 9 GC 
025 pou als paia RTE DOMI - PRY 
927. k MTORS - NMRIAVS 9V 
928. a e 9 
929. «x e oz |z 
WR. ee OVE |” 
(Abbildung nebenftehenr ) SS 
981. — : = = 
I) 932. : — d EI MONATE e DRORVM » PRY 
I 933. auch 0° 
| 934.'% MTOST > NMRIAYS o 9vm | "98 H ong 
|) 935. 
d 936* — -> — > OVER 
il 937. * MTORS ah ta 
di 938. k MNGST o — Ke 


Wl L Art. a Abtheilung. Bei dieſen Schillingen zeigt die Hauptſeite einen von der vorigen 
| Abtheilung entſchieden abweichenden Stempelſchnitt; die Umſchrift, mit dem ganz ungewöhnlichen Buch— 
ſtaben Ik, beginnt bei einigen Exemplaren ſeitwärts bei der rechten Schildecke. Zur Rückſeite find dagegen 
d augenſcheinlich alte, noch brauchbare Stempel der 2. Abtheilung, mit R in der Umſchrift, verwendet worden. 
i Man kann dieſe Schillinge als Zwittermünzen bezeichnen. 
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Hauptſeite. ; Rückſeite. 

939. » MUCK o HIRRIAVS ° 9 (Stempel von Nr. 935.) 

die Schrift beginnt an der rechten Schildecke. 

(Abbildung Tafel IX. Nr. 939.) 

940. » MINGST o E H e I MORATTI e DLORVM ° PRV 

die Schrift beginnt an der rechten Schildecke. (Stempel von Nr. 927 — 938.) 
941. k MAGI ° — o OVI 
942. Xx“! — 0 — o OVI o 


SS —ñ— — — 


H 


§. 93. II. Art. Unterſcheidet fih von der vorigen hauptſächlich dadurch, daß der Umſchrift der 
Rückſeite anſtatt des Schildes der Anfangsbuchſtabe des Hochmeiſternamens ein U in verſchiedener Form 
vorgeſetzt it, nämlich k, h, Rr. ; 


11. Art 5 Abtheilung. Der Umſchrift der Rückſeite it ein, 


2 PS auf dem Namen des Hochmeiſters deutendes N vorgeſetzt. — Bei einigen 
ë d Exemplaren findet ſich, wie bei den Schillingen der dritten Abtheilung, das 
ungewöhnliche Ik (für R). 
Haupſeite. Rückſeite. 
a n monarz - Dnonv - 
SAS. Xx MNTCISTAR HINRICYV - R : MOR d TN: DRORVM :- 
946. * MAGISTER ° RINRIA 
947.*  — . : RI: | Re ORE > DORA MD 
(abgebildet Tafel IX. Nr. 947.) 
947. a — o NINRIA N: MOD GT: DRORVM: P: 
948. * = o KRINRIG ° R MONATI : DOMI - PR 


949. * MTOST NNRIOVS OVT No MONATR DOMI DI ° 
(Stempel von Nr. 916 — 920 over 922.) 
950. * desgl. (Abbildung vorſtehend.) | 
No . 4 
951. k MAGISTER Inne eo echt 
952. & desgl. wie vor. No MONA o DOMIR e PRY ° 
953. * MAGISTER o RIC V 


II. Art. © Abtheilung 


5 ER RENTE ie cn. SAB 
8 Auf der Rückſeite vor der Umſchrift mit einem ungewöhnlich großen hleinrich); KE? E lz 


für C, G, O und © fekt gewöhnlich 6, für R ein N. 


Hauptſeite. , Rückſeite. 
954. k MOST M RIOVS OIT 6 MONATE DOMI PRVY 


955. * NOS T NINRIOVS VI 
956.* — HIRRIOVS OIT h MONATE DOM - PRY- 
$57.* — ER CAIN 


958. * NTGST KINRIOVS VÆ’ h MONAT + DOMI: PRV- 
959. * MTO -NIRRIOVS VI · 


d (Abbildung vorſtehend.) é : ! 
960. k MHOST — vn. ( 9 MONATz - Der- PRY 


961. — — Ova 
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Il Hauptſeite. Rückſeite. 

I 962. * MHOST In RIO VS OVT H- MONATE DOM - PRVS 
1 963. « — MInRIOVS — b > Dout — 
Vi 


I 964.* — Se ER b — = PRVOI 


II. Art 2. Abtheilung. Auf der Rückſeite vor der Umſchrift gewöhnlich zwiſchen zwei 


Ringeln ein kleineres gothiſches o h °; in der Regel mit den Buchſtaben A, 6, &, O und ©. 
965. k MNGISTGdR o In RI o 
966. * = e RINRIAYV | ho MORATI * DOMI PR 
967. x MITOST + RIRRIOVS + OVT 
968. * MTOST NINRIAVS OVT ho MORATI DOI PR e 
969. * MAGISTER o RINRIAV ho MONATE 0 DOMI PRO 
970. X MHGISTEAR ° RIRRIA ho MONA o DO MIN e PR > 
971. * mp o — h MONATE DOMI PRV - 
972. * e e DIHDIO 
$73. k MITGIS T : RIMRIAVS : Q | ho MONK » DOMIN ° PRY o 
974. k MTGISTAR » KIRKRIA | 
| 978. x = o RIRRIAY | ho mona » DOMI - PRYS 
i 976. A MOST > RIRRIOTS OVT 
dl 977, kx MTOISTEAR » NIRRIAV | ee e — +PRVS- 
d 978. * MOST RIRRIOVS OVT "ne — EE e es 
d 979. x MMEISTÄR > KINRIAV rn 
| r 


II. Art 8 Abtheilung. 


Auf der Rückſ. vor der Umſchriſt ein p (fatt des bisherigen N, h, h). 


bit 980. k MAGIST : KIRRIAVS Q R: MONATE : DRORVM :: 
Wi 981. * — : — — R: MOGdTN: DRORM : p: 
(Abbildung vorſtehend.) 
982. * MAGISTER : KINRIAV : hk MONATE DNORVM P 
983. k MAGISTER : RN, 
au 
984. * MROIST :MMRIAVS e ` Le: HOT DV P : 
Wi aud : : 
{| 985. * MAGISTER ` RIRRIAV - bh: MONTH + DRORVM - PR- 
Wi 986. * — - RIRRIAYV 
987. k MNGIST : RIRRIAVS - © bh: MONATE - DRORVM - PR 
aud) : — ; auch ` 
.* MHGIST .hINRIAVS Q bh: MONET DRORYV PRV 


II. Art. 9. Abtheilung. 
Mit durchſtrichenem x. 


989. * MTBGISTER - RENRIAV : 
|) 990. k MTOIST - nanniavs o | ® ` MONATE ` DRORVM : 
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Hauptſeite. Rückſeite. 
991. * MIGIS T. HINRIAVS © R + MONATE DRORVM P 
992. Xx MAGISTER - RIRRIAY iut 
auch: 2 D: MONATE DRU P- 
993. k MITGIS T. RIRRIOVS ® 
994. k MIOIST - KERRIAVS © h + MONATE . DOMI + PRY - 


Sit eine felene Zwittermünze, indem zur Rückſ. ein Stempel von 959 — 961. angewendet iſt. (Abbildung vorſtehend.) 


— — — ä — 


§. 94. III. Art. 10. Abtheilung. 


Nr. 996. 


Hauptfeite und Rückſeite vor der Schrift mit einem * 


995. k MAGISTER » RIRRIAYV » 


996. k MAGISTER - KERRIAY ` 
(Abbildung vorſtehend.) i * MONATI * DLORVM + PR 


997. Xx MNGIST Mn RIGVS © 
998. kx MNGIS TR RIRRIAV : 
999. * MAGISTER : RIRRIAV : * MONATI + DRORVM ` PR - 


1000. kx MIGIS T : RIRRIAVS © das O fait wie O 
(abgebildet Tafel IX. Nr. 1000.) 


1001. * MIS : RIRRIAVS :Q * Mond e DOMIN © PRY 


Unter den Schillingen Richtenberg's kommen, jedoch nur ſelten, Exemplare vor, welche bei ſehr 
ſchlechtem Gepräge faft nur aus überſilbertem Kupfer oder Meſſing beſtehen. Sie ſind zur Ordenszeit von 
Falſchmünzern ausgegangen, vielleicht in den großen Städten des ehemaligen Ordenslandes. In den beiden 
nachfolgenden Schreiben des Raths zu Thorn an den Rath zu Elbing’) und an den Hochmeifter”) vom 
Jahre 1473 werden daher auch Maßregeln beſprochen, um die Urheber der damals in ſehr großer Anzahl 
umlaufenden falſchen Schillinge und Pfennige zur Strafe zu ziehen: 


Den Erſamen vnd wolweyzen Herren Burgermeifter vnd Ratmanne der Stadt Elbing vnfern befun- 
dern gutten frunden. 


Vnfern fruntlichen grus mit vormügen allis guetten ſtets zeuvor. Erfame wolweyfe herren 
befundern gutte frunde. Jn defen jaren vnd bifdaher feyn vil vnd manchirley falfche fchillinge ge- 
flagen Sowol vff des ordens ewirn vnd der von danezke alle vf vnfern flag vnd moncze dorvnder 
das armut dy fie niehten kennen fere wirt betrogen vnd dem gemeynen gutte zeu merklichem vor- 
fange ift wenne vns feyn etliche falfche Schillinge von Poznaw (Poſen) zeur hand gesand von den 
dy durchgeflagen feyn, dy wir neben andern ewir weyfheit hirynne lenden. Men {pricht das eyn 
Pfaffe aws Polan her yns land ift gekomen, der fal des geldis und falfchen fchillinge den gleych 
dy durchgeflagen feyn, haben wol ezweetawfent mark adir mehe. Hirvmbe Erfame liben herren 
befundere gutten frande wir beten Ewir weifheit inftendigs vleys Jr wollet uffehn haben nemlich 
vif den pfaffen vnd ouch fuft vif andere dy fulche falfche Schillinge floen ap men vff fulche felfcher 
kunde komen das fulch arg betrugereye vnd ienis mochte geftoret werden vmbe gemeynen beſtis 
willen Vorſchulden wir gerne Geben am Montag noch deeollaeionis Johannis Baptiſte im ete. lxxiii Jore. 

Ratmanne Thorun. 


) Nach dem Originale in der Convent’ fen Sammlung zu Elbing mitgetheilt vom Stadtrath Hrn. Neumann. 
) Nach dem Originale im geh. Archive zu Königsberg. 
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Eben ſo ſchreibt der Rath zu Thorn u. a. folgendes: 


„Dem Hochwirdigen Grosmechtigen hrrn Bruder Heinrich von Richtenberg homeifter deutsch ordenns 
unnfn gnadigenn gunftigen hernn“ 


„Hochwirdiger Groschmechtiger gnadiger gunftiger Herre. So und noch deme ewir gnade 
uns (chreybet von wegen der falschen moneze und unns dobey gefehickt hat drey falsche heller dy 
eyn litthaw bey bech gehat, den ewir gnade betreten und yngelegt hat ete furder ynuhald ewres 
gnaden brieff Hochwirdiger gnadiger gunftiger liber herre Sulchens ewir gnadn vleys bey den fachn 
geczeigt wir groflich dancken fo es zcu gedeye und fromen dem gemeynen gutte komen mege Sind 
wir noch beger ewir gnade dergleich achtung doruff haben wellen ap men fulche felscher mochte 
dirgreyfen Als und wir ywerlde (öfter) bisdoher getan hab'n. Jn unser Stat vafte vil falsche 
Schillinge geen, der wir ewir Gnad’n vire hirynn fenden vorflofsen uff fottann und dengleych 
mag ewir gnade eyn uffehen zeuhabn beftellen ete.“ 

Geb'n am Sonnobend nach xi™ v’gina Anno ete Ixxiij'. Ratmann der Stat Thorun. 


<< —— 


§. 98. Hochmeiſter Martin Truchſeß von Wetzhauſen, 1477 — 1479, 


tammte aus Franken, hatte fic) während des 13jährigen Krieges ausgezeichnet und wurde 1465 zum Som, 
pan des Hochmeiſters Ludwig erhoben. 1467 erhielt er das Komthuramt Oſterode und wurde am 4. Au— 
guf 1477 in Königsberg zum Hochmeiſter erwählt. Die Geſchichte rühmt ihn als einen ernſten, klugen 
und hochſinnigen Mann, dazu auch als kühn und muthig. — Es war Martin's feſter Wille, Preußen 
der Oberherrſchaft Polens zu entziehen und das durch den Thorner Frieden verlorene Ordensland wieder 
zu gewinnen. Zu dieſem Zwecke löſete er mehrere von Polniſchen Söldnern im Culmer Lande beſetzte 
Plätze ein und verband ſich aufs engſte mit dem vom Könige noch nicht anerkannten Biſchof von Erm- 
land. Als der König indeß im folgenden Jahre ein bedeutendes Kriegsheer nach Preußen ſandte und die 
dem Orden aus Deutſchland und Ungarn zugeſagte Hülfe ausblieb, ſo unterlag das ſchwache Ordensheer 
in dieſem Kriege faſt überall und Martin ward hierdurch genöthigt, dem Könige am 9. Oktober 1479 
zu Cracau nicht nur den Lehnseid zu leiſten, ſondern auch die eingenommenen Plätze zurückzugeben. 

Der Hochmeiſter endete ſeine Laufbahn am 5. Januar 1489 zu Königsberg, woſelbſt im Dome 
er ſeine Ruheſtätte fand. 

Name und Titel. Urkunde von 1487: „Wir Bruder Merten Truchſſes des Ordens der Brü- 
der S. Mariae desz Deutfchen Haufes von Hierufalem Hohemeilter.“ 

Siegel. Das in ſchwarzem Wachs ausgedrückte, Tafel X. abgebildete Secretſiegel zeigt in fünf- 
bogiger Einfaſſung die äußeren Winkel mit Lilien, die inneren aber mit dreibogigen Linien verziert, das 
Hochmeiſterſchild, die Umſchriſt lautet: Sıgıllom : fratris martin: trues : magiftri | gnal 

Münzen. Durch den erfolgloſen Kampf mit Polen waren dem ohnedies verarmten Lande neue 
Wunden geſchlagen, der Orden aber in große Geldverlegenheiten geſetzt, zu deren Beſeitigung man auch 
die Münzen ſowohl im Gewichte, als im Gehalte verringerte. Zwar führt Braun S. 46 an: „daß die 
Schillinge Martin's in der Probe Möthig befunden würden,“ doch hat fih dies durch eine mit 6 ver. 
ſchiedenen Schillingen hier vorgenommene genaue Probe als ein Irrthum erwieſen, indem fic) bei allen 
wenig über 3 Loth Feingehalt ergab (ſiehe die Werthsermittelung am Schluſſe unſerer Abhandlung). 

Unter dieſen Umſtänden faßte auch der König von Polen den Entſchluß, „den Hochmeiſter entwe— 
der zu bewegen, die Ordensmünze mit der in den Polniſchen Landestheilen geſchlagenen nach gleichem 
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Gehalte und Korn zu ſchlagen oder ihm den Münzhammer ohne Weiteres zu unterfagen’).” Hierzu ſcheint 
es jedoch nicht gekommen zu ſein, denn die noch jetzt öfter in Preußen in bedeutender Anzahl aufgefunde⸗ 
nen Martinsſchillinge in vielen Stempelverſchiedenheiten laſſen ſchließen, daß der Hochmeiſter unausgeſetzt 
habe fortmünzen laſſen. 

Ueber die Münzgebrechen der Lande Preußen kam es auf der zu Pr. Holland im Jahr 1480 
Misericord. Domini gehaltenen Tagfahrt zwiſchen den Abgeordneten von Poln. Preußen und den Ordens— 
geſandten zu folgenden Erörterungen (nach Schütz Bl. 390): „Ins erfte von der Müntze, wie die durch 
den Herrn Hohmeilter verringert würde dadurch den beider Theile Unterfaffen und dem gantzen 
Lande grofzer Schaden entſtände ete.“ 

»Worauff die Herrn des Ordens antworteten: das der Herr Hochmeifter umb Gebrech 
willen Silbergeldes hatte laffen die Müntze fchlagen, die denn an dem Korn fo gut were, dls der 
Dantzker oder Elbinger, denn die der gefchworne Müntzer hätte probieret ete. und das filber were 
jetzt zu Uewer, Auch wer es in vergangenen zeiten gefehehen, das man zu Dantzig, Elbing und 
Thorn, gemüntzet hette, und da erlaffen ward, das man die Probe zum Elbing folte auf- 
legen, da dann etliche nicht kemen, unnd etliche ward erkand, das fie zu geringe were, wie 
man es nun mit derfelben Müntze folte halten?“ 

„Da fagten die Gefandten von den Städten, fo ihr gedacht habet, dafz das filber zu 
thewer ift, und kan die anlage nicht ertragen, fo deuchte uns, das der Hammer möchte gele- 
get werden, dann follte man geringere Miintze ſchlagen als jetzund gehet, würde dem Lande 
groffen fchaden einbringen und das filber Geld, das da jetzt gehet, würde gar darein gefchlagen 
werden, und wegkommen.“ 

„Darauff die Herren des Ordens auch diefe fache an fich namen an ihren Herrn den Hoh- 
meilter zu bringen.‘ 


Von den vorhandenen beiden Arten der Schillinge Martin's zeigt die erſte auf der Rückſeite 
beim Anfange der Umſchrift ein freiſtehendes M, die zweite dagegen an dieſer Stelle einen Kleeſtengel: A. 

Da die auf dieſen Schillingen zwiſchen der Schrift vorkommenden Punkte +: : ſehr fein gebildet 
und ſelbſt bei guten Exemplaren oft kaum erkennbar ſind, bei abgenutzten aber ſich dem Auge ganz entzie⸗ 
hen, ſo hat auf dieſelbe bei Ordnung dieſer Schillinge keine Rückſicht genommen, dabei vielmehr lediglich 
nur die Schrift- Abweichungen zum Grunde gelegt werden können. 


SSeS (= 


§. 96. KW rt 


i TON Hauptſ. ein Stern *, Rückſ. ein M. Das M bedeutet ohne Zweifel den K 

Namen des Hochmeiſters, und diente als ein augenfälliges Unterſcheidungs f 
Ry zeichen von den Münzen feines Vorgängers Heinrich von Richtenberg, auf 
welchem eben ſo mit Bezug auf dem Namen des Hochm. ein h erſcheint. 


Nr. 1006. 
HE 


Hauptfeite. Rückſeite. 
1002. * NTCIS MARTMV P AH : MONd TN: DRORVM : 
1003. kx NTOIST — — AU — DRORV P 3 Verſchiedenheiten. 


1004. x — 2 — > PR MW: MONATH : DORVM : P: 2 Perſch. 


) Schreiben des Hauptm. Nicolaus v. Baiſen an den Rath von Thorn, gegeb. Stuhm am Tage Annunt. Mariä 
24 


1481 im Nathsarchive zu Thorn. Cist. XVII. 34. Voigt Bd. IX. S. 129. 


186 


Hauptfeite. Nückſeite. 
1005. x MNGIS T: MARTINVYO 
1006. *: — > MNTRTI RV: P 18 Verſch. 


(Abbildung Tafel X. Nr. 1006. und vorſtehend.) 
1007. * MNGTT MNRTI NVS P 


1008. x MIGIST : — — 

1009. * — NIR TI NV“ P 

1010. * — * MUTRTINVI P: 2 Verſch. 
* MIGIST- a „P M MONATE DORVN D 

k: — : MMRTERT - R we 7 4 
a na x : PE RT o 

* N: GIS T: — : — 

1014. MIGIST — PR 8 Verſch 

1014 — ite wes 
. > em r — Te DR, 2 Verſch. 
* — mg P M MONATI : DRORY P o 
‚x miners MIRTI VO PR 
* MTOISTY MBRTMW PR RN : MONATE : DRORVM P/: 
Sc = + MERTI P 
, Æ — + MIRTIRV P 5 Verſch. 
. * — - MERTERVI - P: 3 Verſch. 
.* MBGIST’: MARTINW ? 11 Verſch. 
* — * MARTINVI E 
M: —  :MDRTINV:R- 
„ >» FE IR — ae || 
* — i: — : Pk 
. * — u.) — Zë" 
* — S — PR: M MONATE DRORVM PR 6 Verſch. 
.* MTCIS  SMERTINVI PR auch ; 72 Verſch. 
* MTCIST: MARTIV PR: ` ze? 5 0.3 Serië, 
E u A — PR: 2 Verſch. 
* De e — ’ IPR: 16 Verſch. 
* — 7: MERTIMVS PR 
* — MIR TIn V: PRI: 3 Verſch. 
* — — 2 — 4 Verſch. 
*: — MERTINVS: -: | 2 Verſch. 
* — „ MERTERV - PRIM 
.* MTCGEST o OTRTINV Po Moc MONAT e DRORVM PR ° 
*: MIGIS T“ MBRTIMV R u. : E PRI: 
* — ae ge — N: SEN s — : PRM: 
* ga ae DP M NOTT DRORVM PRY 
* MNGIST MART : LP ; 
* — MBRTIVY PR | M MONTE  DRORVM PRY 
„ Ve PRE auch: : : 


1045. *: MIEISTI: MBRTIRVI 


1046. * : MAGIST : MARTY : P 2 Verſch. 
1047. *: bis: = = : R 

1048. * = ms a 1 P 2 Verſch. 
1049. * — ` — “PR: 8 Verſch. 
1050. x: = . — 2 M Mond TN DRORVM PRVY 2 Verſch. 
1051. * Be fasts n l auch ` 23 Berf. 
1052. *: Se s = : PRI- 2 7 S 2 2 Verſch. 
1053. * — Ya — 2 — 3 Verſch. 
1054. * — 7: MIRTI US: —: 

1055. * — ” MBRTIRVS PRIN 

1056. * — ’? = PR NM MONATE DRORVM’ PRY : felten. 
1057, * = > MART : MONATE DOI: VMBI 


F. . EE .W. 2st 
Hauptfeite mit *; Rückſeite mit +. 
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Hauptſeite. Rückſeite. 
| 
| 
| 


1058. k GIS T: MBRTW : P 4+ MONATE DNRORVM 

1088 SOAW6IST : MITRTI : P | 

1059.* — : MURTHY’ : — 5 Verſch. | 

oaos Fat Re | 

1061. —  :MERTEIRV:P + MONAT DRORYM P | 
(abgebildet Tafel X. Nr. 1061. und vorſtehend.) auch * rk l 

1062. * MNEIST MERTMV :— : oder: : mit MORET : I | 

1063. * gott: + MTRTMV : — aud) O 0 T Verſch. 

1068. — : a + MONATE DRORVM Po 

1066.* — + MZRTENV P + MONATE mue PR 

1067. — °°? a + MONAT : DRORVM : PR :2 Verſch. 

1068. k ott MARTIVS 

1069. « — MITRTI V P + MONAT DRORVM PR 

1070.* — :MDRTIRVS:?P: auch: 2 2 Seit, 

1071. * MIGIS T! : MBRTINW’ : P 2 : ü: PR o 


§. 98. Hochmeiſter Johann von Tiefen, 1489 — 1497, 


trat aus feiner Heimath Schwaben oder der Schweiz, ſchon früh in den Orden, in welchem er lange Zeit 

nur untergeordnete Aemter verwaltete. 1466 war er Kellermeiſter des Ordensſpittlers, ſodann Pfleger von 

Schafen, 1474 Komthur von Memel, Oſtern 1477 Großkomthur, vom Oktober 1480 ab Oberfpittler und 

Komthur von Brandenburg. Nach dem Tode des Hochmeiſters Martin wurde er zugleich Statthalter, 
endlich am 1. September 1489 Hochmeiſter. 

Um einen nutzloſen Streit zu vermeiden, leiſtete Hochmeiſter Johann bereits am 18. Novem- 

ber 1489 dem Könige zu Radom den Huldigungseid und bemühete ſich hierauf, durch ſtrenge Beobachtung | 

| 

| 


1064. * NTOIST WITRTI NVS — 4 Verſch. 
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| 

U der Ordensvorſchriſten, das geſunkene Anſehen des Ordens, und durch weiſe Sparſamkeit den Wohlſtand des 
verarmten Landes zu heben. Seiner Verpflichtung eingedenk, leiſtete Hochmeiſter Johann auf einem Hee- 
reszuge des Königs von Polen gegen die Wallachen, demſelben mit einer Ordensſchaar perſönlich Folge, 
auf welchem er am 25. Auguſt 1497 zu Lemberg in Gallizien ſeine Laufbahn beſchloß. Sein Grab befin— 
N det ſich im Dome zu Königsberg. 

Hi Siegel. Das in ſchwarzem Wachs ausgedrückte, Tafel X. abgebildete Secret- Siegel, zeigt in 
| vierbogiger Einfaſſung — deren drei äußere Winkel mit Lilien, die innern aber mit dreibogigen Linien 
verziert ſind — den Hochmeiſterſchild, welcher jedoch von dem bisherigen dadurch weſentlich abweicht: daß 
| der kleine Adlerſchild in der Mitte, ftatt auf dem Kreuze von Jerufalem, auf einem Lilienkreuze ruht. Die 
Il Umſchrift it: : Secretum; fris i ıohannıs i De i Detten + mart: gnalıs 

| Münzen. Wegen der Münze findet fih bei Braun S. 46 bemerkt: daß Hochmeifter Johann, 
gleich nach ſeiner Erhebung, zum Wohle des Landes bei dem Könige die Einführung einer im Werthe 
gleichen Münze in Polen und Preußen in Vorſchlag gebracht habe, daß die diesſälligen Verhandlungen 
jedoch bei den bereits 1492 erfolgten Ableben des Königs fih aufgelöſet hätten’). 


— o 


$. 99. Die Schillinge des Hochmeiſters Johann. 


Inzwiſchen ließ Hochmeiſter Johann das Ausmünzen von Schillingen beginnen, welche im Ge— 
halte und Gewichte denen ſeines Vorgängers ganz gleich, d. h. eben ſo ſchlecht ſind; denn nach einer zur 
| Zeit des Hochmeiſters Friedrich vorgenommenen Probe wurden aus der gewogenen Culm. Mark 138 
Schillinge geprägt, welche Angabe durch unſere wenig abweichende Werthsermittelung*) ihre Beſtätigung 
| findet, indem die Schillinge von uns wenig über 3löthig befunden wurden und hierauf etwa 142 Stück 
aus der Mark brutto ausgebracht ſind. 

= Im Gepräge unterfcheiden fic) diefe Schillinge von den bisherigen 
weſentlich dadurch, daß der Hochmeiſterſchild auf der Hſ. auf einem Lilienkreuze 
ruht, durch welches die Umſchrift getheilt wird. Auf der Rf. aber beginnt die Í 
ungetheilte Umſchrift mit einem Kleeſtengel L. DasAmechfelt öfter mit einem Jab. N 
V Hauptſeite. Rückſeite. 

1072. £ MIN & GIS £ IOn + ESE 
i 1073. 1 — * GIT * E 
Uu — #088 

` 1075.% — t OSTE — 1 mit und ohne Punkt zwiſchen d. Schrift. 7 Verſchiedenheiten. 
I 1076. x — * GIS + IOn & ISPI + MONATK DNORVM I 

| 1077. $ — x — EE PRI + MONATE ANOR’ P 


| 1078. £ RP * ROI tr SICK TM + MONATE : DROR : P 
i die Umſchrift iſt rückwärts zu leſen. 


) Die immer ſchlechter werdende Münze veranlaßte ſchon zu jener Zeit den ehrwürdigen Biſchof von Culm, Ste 
| Phan von Heideburg (1480 — 1495) auf feinem Neſidenzſchloſſe Löbau eine ſehr bedeutende Anzahl Münzen zu wiſſenſchaft⸗ 
| lichen Unterfuchungen zu ſammeln. Je vereinzelter dieſes unmismatiſche Studium in der alten Geſchichte Preußens, wie 
überhaupt in der Geſchichte damaliger Zeit daſteht, um ſo weniger konnte der gelehrte Greis deshalb den verkehrten Urtheilen 
| der großen Menge entgehen, zumal da das Refultat feiner Forſchungen ſchwerlich zur öffentlichen Kenntniß feiner Zeitgenoſſen 
gelangte. — Grunau meldet hierüber auf feine underſtändige Weiſe Tract. IX. 8. 22.: „Er sass uff seinem Schlosse zu 
| Lube, und besag den tag über die fremde und seltsame Muntze die er hatte, den man sagte von ym, das er sich vorhin 
beflissen hette, das er aller Lande Muntze hette, dys that er mehr aus Dumheit, denn anders warumb, wen er war seer 
` ein alter Mann.“ 


| e ) Am Schluſſe unferer Abhandlung. 


Hauptſeite. 
1079. £ MN I GIS $ IOR $ PRI 
1080. 3 — 8 — * 1 = 
1081. 1 — Xx — * — * PRV 
1082. x — * — E — 4 ISP 
1083. + RP + ROL + SIG + IM 


von der rechten zur linken Hand zu leſen und 

lautet dann: Ma-gis(ter) Joh(annrs) Pr(imus). 

1084. £ RP 4 ROI & DI k IM 

muß von der Rechten zur Linken geleſen werden 

und lautet dann: Ma iad (Magister) Ioh(annes) 
PR(imus) 


1085. £ MK & OLS k 10h # IS 


1086.% — * — * — $ ISD 
1087. x — . — * — FIR 
1088.% — x — k — # ISP 


(abgebildet Tafel X. Nr. 1088. und vorſtehend.) 


1089. R MN R OSTE — $ — 
1090. x — * IST 10h + 18 :P 
1091. 1x — * OIS * IOR & PRY 
mit linksſehendem Adler. 
1092. k MK $ GIS * IOR * PRV 
mit linksſehendem Adler. 
1093. * MI A GIS * IOR # PRVY 
1094. x — $ OIS 4 10h X 18: 
1095. k — * 68T Xr — * — 
1096. x — * — * UK E — 
1097. 1 — 4 GIS run # IS 
1098.% — * E — ISP 
auch NL 
1099. 1 — * OST% — F1SP 
1106. x — * GIST% — 4 18: 
1101. 1x — 618 X — 4 IS R 
1102.4% — k E — 1 18 P 
1103. — — — * PR 
mit linksſehendem Adler. 
1104. k MK & OST x IOR * IS P 
1105. x — + OIS k — Xx — 
1106. x — * CIST — x — 
1107.% — * OFS k — X — 
1108.% — * — * — EPRV 


mit linksſehendem Adler. 
(abgebildet Tafel X. Nr. 1108.) 
1109. tum * OIS * LON # PRV 
mit linksſehendem Adler. 


1110. 1 — E * 10h $ 
mit linksſehendem Adler. 
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Rückſeite. 
+ MONATE : DROR : P 


+ MONATE DROR’ P 
+ MONATE DORVM P: 


+ MONATI * DRORVM: p: 
mit und ohne Punkten zwiſchen der Schrift. 


9 Verſchiedenheiten. 
2 Verſch. 
3 Verſch. 

+ MONAT anor’ PR 


+ MONAT DRORV PR 
+ MORTI DNORVM PR 


2 Verſch. 


+ MONATE DRORVM PR 6 Verſch. 
mit und ohne Punkte zwiſchen der Schrift. 
2 Verſch. 


4 Verſch. 


+ MOKATE DROORV PR (mit kleinem ſchmalem Schilde.) 
+ MONATE : GOR: PRY 


+ MOTH DRORVM PRY 
A MONTH : DRORVSQ PRY 
A MONAT DRORVM PRY 


+ MONA + AROR - PRVSI 
+ — zs DROR PRVSID | 
4 — x — xPRVSIE 


—— 
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§. 100. Die Groſchenmünze des Hochmeiſters Johann. 


Um die Nachtheile zu beſeitigen, welche aus dem verſchiedenen Werthe des Ordensgeldes und der 
Polniſchen Münze im gegenſeitigen Verkehr erwuchs, ließ der Hochmeiſter eine neue Münze prägen, mit den 
damaligen Polniſchen Groſchen im Werthe ziemlich übereinſtimmend, welchen daher auch ein dreimal Höhe- 
rer Werth als den bisher ausgeprägten ſchlechten Schillingen und der Name Groſchen oder Kreuzgroſchen 
beigelegt wurde). 

Die vorhandenen ſchlechten Schillinge blieben ebenfalls im Umlaufe und wurden deren wie von 
jeher 60, von den neuen Groſchen dagegen 20 auf eine Mark gerechnet. Dieſe Thatſache iſt für die Preu- 
ßiſche Münzgeſchichte von Wichtigkeit, da der bis zum Jahre 1821 in Preußen fortbeſtandene Gebrauch: 
auf einen Groſchen drei Schillinge zu rechnen, augenſcheinlich durch dieſe neue Groſchenmünze Johann's 
hervorgerufen wurde. 

Hanow hat zwar in den Preuß. Sammlungen Band III. Seite 405 ꝛc. behauptet: daß der Gebrauch, 
die Mark in 20 Groſchen einzutheilen, in Preußen bereits in früheſter Zeit üblich geweſen ſei; er iſt uns 
aber den Beweis ſchuldig geblieben. Seine Annahme widerlegt ſich einfach dadurch: daß von der älteren 
Groſchenmünze, der Böhmiſchen, bekanntlich 40 Stück (a 18 Pfennige), von den ähnlichen Preuß. Halb- 
ſchotern aber 48 Stück (à 16 Pfennige) auf die Ordensmark gerechnet wurden. 

Außerdem finden fih weder in Urkunden, noch in den noch aus der Ordenszeit vorhandenen Rech- 
nungsbüchern Spuren, wodurch jene Annahme gerechtfertigt werden könnte, vielmehr kömmt erſt unter 
Johann von Tiefen dieſe Rechnungsweiſe vor. 

Die neuen Kreuzgroſchen wurden, wie ehedem die guten Schillinge, auf beiden Seiten mit langen 
Kreuzen und auf der Hauptſeite mit dem Familien- Namen des Hochmeiſters verſehen“). Es haben ſich 
folgende Verſchiedenheiten ermittelt, welche insgeſammt ſelten ſind. 

— — 2 — 


§ 101. I. Art. Das M mie H geſtaltet. 


Hauptſeite. Rückſeite. ES. 
1111. HR6S | T : IOR | S-DA T | IFAR | | HONE | TT- (- M | REVH | PRYS | = = 3 
1112.| — [T: Ion S-Da-T | IFOR | | HONE | TH-D- | RIEVH | PRVS| 2 SS 
Abbildung Tafel X, Nr. 1112.) Es. 
1113. | — ISDA-TIIFAR | a 
| — |S DT Iran | HORE | TH-(.D| REVH | PRVS | 5 33 
| — IS. De- I |+FE | SE 

ren em 


§ 102. II. Ar t. 
Mit rundem M. 


II 
1116. | MUGS | T-IORR | S-DEA-T | IFANI | | MONA | TR-DR | ORVM | PR 
1117. — | S-D& T| IFERI | 2 | ae 
(Abbildung Tafel X. Nr. 1117. und vorſtehend.) 


) Die Münze war alſo ſeit den Zeiten des 13jährigen Krieges um das dreifache ſchlechter geworden, denn was 
zu EE, Conrad's von Erlichshauſen Zeiten noch ein Schilling hieß, war jetzt zu drei Schillingen oder einem Groſchen 
erhöhet worden. 

) Braun's Bemerkung S. 47: daß Hochmeiſter Johann der erſte geweſen, welcher ſeinen Zunamen auf die 
Münzen geſetzt, iſt nach den oben vom Hochmeiſter Heinrich von Plauen (1410 — 13) und Hochmeiſter Ludwig beigebrach⸗ 
ten Münzen sub Nr. 629 — 630. und 879 — 882, unbegründet, 
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Hauptſeite. Rückſeite. 
LLIS. | MGS | T-IORR | S-DA.T | IFORNI | | MONA | TR-DR | ORVM | PRYS : | 
1119. :Q86S TIOR | — | — 1 [DROME rer i 


Die vorftehenden Groſchen find ſchon zur Zeit des Hochmeiſters Friedrich von Sachſen probirt 
worden. In einem Folianten des Geh. Archivs: „Münzhandlungen“ finden ſich über Gewicht und Ge— 
halt derſelben folgende Angaben: 

fol. 32: ,,i°xixd (118 ¼) Groschen i mrg lottig bei Zeiten hern hanfen von tieffen.“ 

Ferner fol. 34: „Jt Hans Wesners') Groschen haben gehalten 7 Loth 3 qrt. 1 pf., derfel- 
ben gr 40 haben in Deh 2 Loth 1 qrt 1 pf. 

Eine hier vorgenommene Probe ergab jedoch einen Feingehalt von durchſchnittlich 8 / Loth”) und 
überhaupt das Reſultat: daß genau 1 Groſchen 3 von den früher geprägten Schillingen werth fei. (Vergl. 
die Werthsermittelung am Schluſſe unſerer Abhandlug.) 


— Een — 75 


$. 103. Hochmeiſter Friedrich Herzog zu Sachſen, 1498 — 1510, 


ein Sohn des Stammvaters des Königlichen Hauſes Sachſen, Herzogs Albrecht des Beherzten, war im 
Jahre 1473 geboren, und hatte ſich auf den hohen Schulen zu Siena und Leipzig gebildet. Beim Able— 
ben Hochmeiſters Johann von Tiefen war Polen mit feindlichen Nachbaren ſo vollauf beſchäftigt, daß 
der Orden wohl den Verſuch wagen durfte, die Unabhängigkeit Preußens von Polen wieder herzuſtellen. 
Es erſchien deshalb geeignet, dem aus einem der angeſehenſten Deutſchen Fürſtenhäuſer ſtammenden Herzog 
Friedrich zum Nachfolger Johann's zu berufen. Friedrich langte am 20. September 1498 aus Deutfch- 
land in Danzig an, und hielt wenige Tage darauf ſeinen Einzug in Königsberg, woſelbſt er bereits am 
29. September 1498 feierlich zum Hochmeiſter erkoren wurde. — Doch gingen durch dieſe Wahl die geheg— 
ten Erwartungen keinesweges in Erfüllung; denn wenngleich Friedrich den Polen die ſchuldige Huldi— 
gung und Heeresfolge nicht leiſtete, ſo wurde doch ſonſt durch ihn dem Orden nichts errungen, vielmehr 
die Laſten des Landes durch feine weit koſtbarere Unterhaltung vermehrt. Friedrich zog am 26. Mai 
1507 nach Deutſchland, ſtarb, ohne Preußen wiedergeſehen zu haben, auf dem Schloſſe zu Rochlitz den 
14. December 1510 und wurde in der Meißener Fürſtenkapelle zur Erde beſtattet. 


* 
* 


Siegel. Hochmeiſter Friedrich ließ an Stelle des ſeit 200 Jahren im Gebrauch geweſenen 
großen Meiſterſiegels mit der Jungfrau Maria (Tafel I. Nr. 3.) ein anderes großes Siegel, fo wie auch ein 
Secretſiegel fertigen; auf beiden aber, als eine bisher nicht vorgekommene Neuerung, außer dem Hochmei— 
ſter-Adlerſchilde, welcher in der Mitte eines gewöhnlichen Ordenskreuzes auf einem Lilienkreuze ruht, in 
den Winkeln des letzteren vier Schilde ſeines Familienwappens anbringen; eben ſo wurden 
auch ſeine Münzen außer den Ordenszeichen mit dem einfachen ſächſiſchen Wappenſchilde verſehen. 

a) Die Umſchrift des großen Siegels lautet: 

S: kridrich: von: got: gnaden: deutztch: ordens: hohmerfter: hertzog: thu: lachtfen: yr: 
b) bei dem Secret- Siegel: S: kridrich: v. gg: Devtids: ordes: hohm: h'tzog: 38 
Münzweſen. Noch während der Regierung Hochmeiſter Friedrich's wurde auf dem 1410 zu 

Peterkau gehaltenen Reichstage von den Preußiſchen Abgeordneten wegen Verbeſſerung der ſchlechten Pol— 


1) Dies ift wohl ohne Zweifel der Name des Münzmeiſters. 
2) Hiernach it auch Braun's Angabe Seite 46: daß diefe Groſchen dis lolöthig gehalten, unbegründet. 


niſchen Münze, welche der Preußiſchen im Werthe weit nachftehe, und wodurch die Preußiſchen Lande 
mannigfaltigen Nachtheil erlitten, durch den Biſchof von Ermeland dem Könige wie folgt vorgetragen 
(Schütz Bl. 452): „wir haben zweyerley Müntze im Lande, des Ordens, die denn nicht fast gut 
ist, und teglicher erger gemacht wird, vnnd vnfere eigene Müntze, daran wir wol den dritten pfen- 
nig in kurtzen Jahren haben verloren — und were von nöhten, das ewer Kön. May. auff eyne be- 
queme Müntze gedechte, die fich mit unfer Müntze vergleichete, als nemlich acht pfennig auff einen 
halben polnischen Grofchen, damit die Müntze bei wirden bliebe, vnnd nicht alfo auffftiege, wie teg- 
lich gefchicht, welches denen im Culmischen Lande, die ewer Gnaden Muntze genommen, merkli- 
chen fchaden bringt — — die newe (Polniſche) Müntze mülte nicht geringer (geſchlagen) werden, 
fondern sich am grad mit der unfern jetzigen Müntze allenthalb vergleichen, damit der (Ungariſche) 
Gulden nicht teglich alfo aufftiege.“ 

Nach Beendigung des Reichstags hielten Land und Städte 1510 nach 5 Tagfahrten, abwechſelnd 
zu Marienburg und Elbing — Freitag nach Pfingſten beginnend, zu welchen der König ſeinen Sekretair 
Johann Flachsbinder) ins Land ſchickte. Schütz bemerkt darüber Blatt 456: „von Land und Städ- 
ten ward erwogen, das fie in (der ihnen zugemutheten) annemung der Polnischen Müntze einen merk- 
lichen ftos und verluft an der Narung haben würden, von wegen der benachbarten Pomern, der 
Mark, Dennemarken, Schlefien, des Ordens Land, Lieffland, Littawen, an welchen Orten allen 
die Preufsifche Müntze willig und genge war, die Polnifche aber durchaus nicht genom- 
men noch wirdig geachtet.“ 

Der Biſchof von Ermeland bemerkte: „die vorigen Rähte und Herrfchaft diefer Lande, het- 
ten nicht ein gut fcharff auffmerken gehabt, auff diefer Lande Preuffische Müntze, als die an ihrer 
wirde verhöhet were worden, und am grad verringert, dadurch die Rentenierer und alle Habere des 
Geldes die dritte Marck verloren hetten, in welchem verluft das Land viel Jahr hero geftanden, und 
feinen eigenen Schaden nicht gemercket hette, Darumb were kein bequemer weg, lich folches fcha- 
dens leichtlich widerumb zu erholen, denn das man die Polnifche Müntze im Lande liefse gangbar 
fein, fo das man 24 Polnifche Grofchen für eine Marck Preuffisch neme, und der halbe Grofchen 
zween Preuffisch Schilling gülde, fo kündte man allerley kaufmanswahr defto leichter kauffen, und 
das Dienftlohn würde geringert, Dergleichen wo nun eine Mark lötigs Silbers für zwölff Marck ge- 
kaufit wird, würde denn diefelbe für acht halbe oder achte auff das meilte gelten. — Andere lieffen 
fich dagegen bedüncken, fo man wolte befferung der Muntze halben im Lande machen, fo mülte 
man darauff trachten, das man die vorige weife zweene Schillinge für einen Groschen, den Schil- 
ling zu neun pfennigen widerumb anfienge zu fchlagen, fo würden dreyffig Groschen eine Marck 
machen. Auch wolten die kleinen Städte im Lande keines weges zu der Polnifchen Müntze willi- 
gen, als dadurch De allbereit groffe vnbequemigkeit erlitten hetten, vnd ire Marcktage wurden da- 
durch verringert, weil niemand die Polnifche Müntze nemen wolte, und alto ihre Gemeine zu unge- 
wöhnlichem Auffruhr bewegt würden, wie lich denn infonderheit die Conitzer beklagten — — 
Und kurtz davon zu reden, je mehr man darauff rahtfchlagete, je mehr ward befunden, däs es eine 
merckliche fache were, fo des ganzen Landes wolltand berürete, darumb gantz nöthig, darauff fer- 
ner zu handeln, und breitern raht zu gebrauchon, und keinesweges fo fehleunig und eilig zu be- 
fchliefsen, wie es dennoch viel Jahr hernach gewehret, ehe denn man defzhalben hat zu einigung 
kommen können.“ 


Erſt 15 Jahre fpäter kam man, wie wir weiter unten fehen werden, zu einem Vergleiche mit Polen. 


1) Bekannter un unter dem Namen Johannes Dantiscus. Er ſtarb als Biſchof von Ermeland 1558. Eine 
Abbildung der ſchönen Denkmünze auf ihn vom Jahre 1529 theilt Salomon in feiner ſogenannten Münzgeſchichte Danzigs 
S. 1 und Graf Ed. Naczynski in feinem Gabinet medalow Polskich I. Nr. 15. mit. 
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Ueber die während Hochmeifter Friedrich's Regierung geprägten Grofchen, ihr Gewicht und 
Feingehalt, ſo wie über das Verhältniß zu gleichzeitigen fremden Münzen, theilen wir nachſtehende Fragmente 
aus einem Folianten im Geh. Archive: „Münzhandlungen“ mit, welche uns in dieſer Hinſicht vollftän- 
digen Auſſchluß gewähren: 

fol. 32. Die Ordonantz und Rechnung der Müntz gehalten durch den Miinzmeifter und m. 
g. H. feiner Gnaden Befehel nach, oberfant wie volgt am Abent Katharine Anno 1510 


Wicht der Schrot 

i°xviiid (118 ½) grofchen i mrg lottig bei Zeiten Herrn Hanfen von Tieffen. 

iexxivq (124½) Grofchen ein Mrg lotigs M. g. H. (meines gnädigſten Herrn) erte Mintz. 

i°xxx (130) Grofchen i Mrg lötig M. g. h. ander Miintz. 

i°xxxviij (138) Schilling i Mrg lötig an Preuzſ' Schilling’ 

viijlxxxv Pfennige i Mrg lotigs an Preufz’ Pfennigen. 

Jtem xxx Grofchen gelden einen Rh. gulden one eines aufgelds'). 

Item xe (90) Schilling gelten ein Rh. guld' on eins aufgelds. 

Item v°xl (540) Pfennige gelden i Rh. gulden on ein aufgelts. 

Blatt 34. berichtet ein Münzmeiſter über die von ihm vorgenommene Probe der vorhandenen 
Groſchen folgendes: 

Jt’ Herzog friedrichs Schlaggrolſchen haben gehalten 8 Loth 0 qrt 1 pf. derfelben g' (Groſchen) 
40 haben in fich 2 Loth 2 qrt 0 pf. 

Jt’ Hans Wefners’) Groſchen haben gehalten 7 Loth 3 qrt 1 pf. derfelben g 40 haben in 
fich 2 Loth 1 qrt J pf. 

fol. 65. berichtet der Münzmeiſter Albrecht Will zu Hochmeiſter Wibredht’s Zeiten folgendes: 

Jtem Rechnung auf Schroot und Korn auch auf pfenning nach der Zahl xviij vor i g' preufz., 
und ein polnifch Gr’ vor ix pf., den filberkauf vor xij Mk v e (Groſchen) gerechent.“ 

Jtem Hertzog friderichs grolchen wegen ein Margk lötiges Pagament i hundert xxv (125) 
und xxvj (126) fchrott, die halten fein Silber viij (8) Loth ist einer diefer Gr. etlich theil 
eines pfennigs beffer denn zwei polnifche Gröschlein. 

Jtem hertzog grofchen halten ein Mark lotigs Pagament i hundert xxviij (128) xxix (129) 
Schrott, halten an feinem Silber viij Loth. Jft vast gleich der Groschen einer mit ij polli- 
chen (Pulki halbe Groſchen). 

fol. 66. des gedachten Folianten berichtet der Herzögliche Münzmeiſter Dominic Plato auf dem 
Landtage Simonis & Judae 1526 über Friedrich's Münze folgendes: 

Hertzog friderichs Grofchen feelger Gedechtouf uff 8 Loth fein befchickt und 127 
Groschen am Schrodt find den ganzen Polnifchen Grofchen gleich und etzliche Teyl uber. 

Hertzog friderichs Grofchen uff 8 Loth fein befchickt und 129 Grofchen am fchrot find den 
Polnifcken Grofchen gleich und fehlen etzliche Theil daran. 

In den vorſtehenden Angaben, welche, wie wir fehen, insgeſammt aus der Prüfung der Origi⸗ 
nal-⸗Münzen ſelbſt hervorgegangen find, ergeben fih nur unbedeutende Abweichungen, indem nach der Er- 
mittelung des 2. Will aus der Slöthigen Mark 125 bis 129 Groſchen, nach Plato aber 127 bis 129 
Groſchen ausgebracht find. Ueber die etwas abweichenden Refultate einer gegenwärtig hier veranlaßten 
Probe enthält die tabellariſche Zuſammenſtellung am Schluſſe unſerer Abhandlung das Nähere. 


) Confer. Braun S. 46, wonach 1 Ungariſcher Gulden oder Dukaten 30 Groſchen in Polen gegolten. 
) Hans Wesner war wohl jedenfalls der damalige Münzmeiſter. 
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Die insgeſammt feltenen beiden Groſchenarten Hochmeiſters Friedrich find auf beiden Seiten 
mit langen Kreuzen, außerdem mit dem Sächſiſchen Wappenſchilde verſehen. Die erſte Art hat auf beiden 
Seiten ein H (ſtatt M) und ein punktirtes I, während auf der zweiten ein regelmäßiges M und ein un- 
punktirtes J erſcheinen. 


—— 2 —— 


g. 104. I. Art 
Mit H und I und punktirtem I. 


Hauptſeite. } Rückſeite. 
1120 / % Nef | STAR | FRID | ÏRYVS | | | HORG | TH DR | ORVH | PRYS | 


Nr. 1126. 


121.1 — BYORI = | eilig x 
A "Seier aen WEN & 
(abgebildet Tafel X. Nr. 1122.) | MORE fit ssis e 2 
1 ran, ee 2 
1124.| — ISTAR| — | — | |HOH IT- Dm OI — | 2 
„ er wl 5 
1220) Zora "LU — 1 bat, Uran KERNE ES DE tg! 
(Abbildung vorſtehend.) i A 
1127.| — | — — — 1-1 = {.— .|PRYS | ai 
1128. — |.- LU — l — IT, DH |. — | PRVS| 3 
1129.| — Ieren — | — | Honda TR-DR|ORVM| — | a 
2380.|. renn MEER, 
HE ge H — | ORVH| rte) 2 
C = che hee REDE ln | 


oe 


§. 105. II. Art. 


ty Mit H und unpunftirtem I. 
3. OIINGI STAR | FEW | IRYS 


113 


| | Mona | TX DR | ORV | PRYS | 
aan LL — | (rn 
Sege) Er ts Ai een E 
e || FR eee N; 
11% py ech | eu aa E mast EES 
(abgebildet Tafel X. Nr. 1137. und vorſtehend.) 
1138. | MTOI | STAR: | FROD | IRVS-| | Mona] — on v — | 
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$. 106. Hochmeiſter Albrecht, Markgraf zu Brandenburg, von 1511 — 1525. 


Albrecht, einer von den neun Söhnen des Markgrafen Friedrich von Anspach und Baireuth, 
geboren am 17. Mai 1490, wurde, kaum 21 Jahre alt, vom Kaiſerlichen Heere in Italien abberufen, am 
13. Februar 1511 im Ordenskloſter Zſchillen in Sachſen in den Orden aufgenommen und förmlich zum 
Hochmeiſter erkoren; konnte jedoch erſt am 22. November 1512 ſeinen feierlichen Einzug in Königsberg halten. 

Der neue Hochmeiſter verweigerte nach dem Beiſpiele ſeines Vorgängers dem Könige Sigis— 
mund von Polen die Huldigung und ſo war es unvermeidlich, daß dieſer nach beendigtem Kriege mit 
den Ruſſen und Tataren, ſeine Waffen gegen den Hochmeiſter wandte. Albrecht hatte indeß durch Ver— 
äuferung der Neumark an den Kurfürften von Brandenburg, durch Entlaſſung des Deutſchen Ordensmei— 
ſters in Lievland aus des Hochmeiſters Oberherrſchaft, die Mittel erhalten, den Ende des Jahres 1519 
ausbrechenden Krieg bis 1521 mit Nachdruck zu führen). Nach Ablauf eines vierjährigen Waffenſtill— 
ſtandes bekannte fich Albrecht mit den Ordensbrüdern, Biſchöfen und dem Ordenslande Preußen zu Luthers 
Lehre, legte den Ordensmantel ab und ſchloß zu Cracau am S. April 1525 mit dem Könige Frieden, 
worauf er von dieſem am 10. April 1525 feierlich mit dem Ordenslande, nunmehrigem Herzogthume Preu— 
ßen, erblich belehnt wurde. Hiernach läßt ſich der 10. April 1525 als der Tag bezeichnen, an welchem 
der ruhmwürdige Deutſche Orden, erdrückt von ſeinen mächtigen feindlichen Nachbaren, aus Preußen für 
immer verſchwand. 

Siegel. Albrecht hat auf feinen drei verſchiedenen Hochmeiſter⸗Siegeln, nämlich dem Siegel, 
dem Secret und Signet, nach dem Beiſpiele ſeines Vorgängers, außer dem Hochmeiſterſchilde, welcher in 
einem großen Ordenskreuze auf einem Lilienkreuze ruht, in den Winkeln deſſelben vier Schilde feines ange- 
bornen Wappens, nämlich die von der Mark Brandenburg, dem Burggrafenthume Nürnberg, Hohenzol— 
lern und dem Herzogthume Pommern anbringen laſſen Die Umſchriften lauten bei dem großen Siegel, 
abgebildet Tafel XI., von welchem ſich der alte Siegelſtempel im Geh. Archive zu Königsberg erhalten hat): 
* Albrecht + von gottes guad? 3 Teutch ordens # hohemaiſter + margaraf #3u bradeburg 
Eben fo wie die Umſchrift dieſes Siegels, lautet auch der Titel in einer Urkunde Albrecht's von 1519 
auf dem Secret⸗Sigel: : Albrecht: hohemaitter: marggrak: zu: brandeburg Auf dem Signet 
über dem Wappen blos die Anfangsbuchſtaben: a H. H=; B · 
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$. 107. Münzen vom Jahre 1513 bis zum Kriege 1519 geprägt. 


Erſt nach der Ankunft Albrecht's in Preußen, alſo zwei Jahre nach ſeiner Erwählung, wurde 
das Ausmünzen neuer Groſchen begonnen, auf welchem Albrecht als zweckmäßige Neuerung zuerſt die 
Jahreszahl und an Stelle des auf der Hauptſeite der Schillinge und Groſchen bisher üblich geweſenen Ordens— 
ſchildes ſehr bedeutungsvoll den Brandenburgiſchen Adler mit dem Hohenzollernſchen Bruſtſchilde anbringen ließ. 

Zu genauerer Kenntniß der zahlreichen Groſchen und übrigen Münzen dieſes Hochmeiſters dürfte es 
nun wohl erwünſcht ſein, die gleichzeitigen Münzverhandlungen und Nachrichten hier in aller Kürze zu berühren. 

In Bezug auf die erſten, in den Jahren 1513 und 1514 geſchlagenen Groſchen findet ſich nun 
in einem Folianten des Geh. Urchios „betreffend Münzhandlungen Albrecht's Nr. 66.“ ein Gutachten des 
Münzmeiſters Domenic Plato, übergeben auf dem mit Polen Anno 1526 Simonis und Judae 
gehaltenen Landtage, worin es heißt: „Meines gnaedigften Herrn feine erfte Grofchen uff 8 Loth fein 
befchigkt unnd 129 Grofchen am Schroot find Herzog friderichs Grofchen gleich.“ Nach Ehriftoph 

) Nach Fabers Preuß. Arhiv Samml. II. S. 69 koſtete diefer Krieg dem Orden allein an baarem Gelde weit 
über 574,000 Mark. 


) Mitgetheilt von dem Regiſtrator des Geh. Archivs Herrn C. Fabet. 
25 * 


| 
| 
| 
| 
| 


von Weißenfels) continuirter Hochmeiſter Chronifa, und Waiſſel's Chronik) find dies die in den 

Jahren 1513 und 1514 geſchlagenen Groſchen, von welchen wir nachfolgende Verſchiedenheiten ermit- 

telt haben. 

GEESE 

BC K Hauptſeite der freiftehende Branden. Rückſeite ein Schild mit dem Hoch⸗ 

ED burgiſche Adler mit dem Hohenzollern: meiſterwappen, ruhend auf einem 

SEBS ſchen Bruſtſchilde. langen Kreuze. 

T NLBER T'“: D: 6: MER’ : GRNLI Nr. 1139. ſelten 
(abgebildet Tafel XI. Nr. 1139.) Nr. 1140. ſelten 

T BLBERTVS : D: 6 : MTOISER : 6 | STLVZ| : ROS : | DOMIN A: 1313 

* — — :— : MAGISTER : 6 

T desgl. mit DE ET MT CR "H Ze 

. #BLBERTVS : D: G: MAGISTER : 6 | CC 

. — r ds :— | — 1: 0824 — | — | 

(Abbildung vorſtehend.) ſelten 
I dergleichen wie vor als halber Goldgulden (vergl. Köhler's Dukaten-Kabinet Nr. 539.). äußerſt ſelten 


Groſchen von 1513 


Nr. 1144. 


Groſchen von 15 14. 


T DLBERTVS : D: G: MAGISTER : 6 
T desgl. mit 30 : ſeht felten 


Von dieſen Groſchen find alfo aus der Culm. Mark fein 258 Groſchen oder etwa 13 Mark 
Geld gemünzt. j 

Ueber die von 1515 ab geprägten, im Gehalte etwas verringerten Groſchen, berichtet Plato fer— 
ner: „Meines gnädigften Herrn lein Grofchen uff 7 7, fein beschigkt und 129 Grofchen am Schrot, 
Jst meines Gnäd. Hrn Grofchen einer, % d' geringer den der Polnisch ganz Grofchen und etzliche Teyll.“ 

Nach Weißenfels Nachricht find diefe 7%, löthigen Groſchen in den Friedensjahren von 1515 bis 
1519 geprägt, ſonach ſind aus der Culmer Mark fein 266 Groſchen oder etwa 13% Mark Geld ausgebracht. 

Bei dieſen verringerten Hochmeiſtergroſchen iſt zu bemerken, daß auf den Groſchen von 1515, mit 
Ausnahme der Hf., keine Mönchsſchrift mehr vorkömmt, dagegen iſt dieſe Schrift bei den Groſchen von 
1516, 1517 und 1518 wieder vorherrſchend, und im Jahre 1519 erſcheinen beide Schriftarten gemifcht, 
daher wohl angenommen werden kann, daß zwei verſchiedene Münzſtätten gleichzeitig in Thätigkeit waren, 
welche ſich hiernächſt auch auf den ſpäter von 1521 bis 1525 geprägten Hochmeiſtergroſchen verfolgen laſſen. 
Mit dem Jahre 1520 verſchwindet ſodann die ſogenannte Mönchsſchrift von den Münzen gänzlich. 


(SLVR: ROS : | DOMIN ze 1514 


Groſchen von 1515, : 
a) auf welchem die Umſchrift der Hauptſeite mit einem Punkt - beginnt. 


e Hauptſeite. NRNoückſeite. 

. MLBERTVS + D:G : IGR. GNRALS | SALVI |- NOS -| DONON - 

:  BLBERTVS '— :— — ' GNRSLS |SOLVO| — | DOMN (A, 1313 
‘ — . r / ß 

-* BLBERTVS -—:—+ — RAL S 


SALVE u e 151 
. BLBERTVS -—:—+ — + GNRZLS | S | 2 


) Er war Sekretair des Hochmeiſters Albrecht 
) Blatt 291. 
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Hauptſeite. 
1153. RLBERTVS D: G+ WER: GNRTLS 
1154. ALBERTVS -— :— — + GNRAL 
1155. ALBERTVS -— :— » — + GNRALS 
1156. - — : — ° GNRALIS 
1157. ALBERTVS - D: G MGR - GNRALS 
1158. ALBERTVS - :— °> — ° GNRALIS 
1159. - SLBERTVS - D: : G — *GNRALS 
1160. DLBERTVS - D: G — + GNZLS 
1161. desgl. mit E $ > GNRZLIS 
1162. - — D: G — + GNRZLS 
11686. D: % — -GNRALIS 

` b) auf welchem die Umſchrift mit 
1164. > ALBERTVS ° DS Go MGR ° GNRZLS 
1165. © SLBERTVS°o— 5 — o — » GENRZLIS 
1166. ° — o — o — 9 — „ GNERZLS 

(Abbildung vorſtehend.) 
1167. © — »— : — — + GNRZLS 
1168. o KLBERT VSO 2 — o — » GNRZLIS 
1169. » NLBERTVSO—- 3 — o — °GNRZLS 
1170. — o— 38 — % — „ GENRZLIS 
1171. — o—S—o — ° GENRALS 
1172. © — o — 8 — % — » GENRZLS 
1173. » RLBERTVSo— 8 — o — o GNERZLS 
1174. o BLBERTVSo— 3 — » — » GENRZLIS 
1175. © = o— 3—0 — „ GENRZULIS 
1176. ° BLBERTS o Ze — 8 GENRZLS 
1177. e BLBERTVSo— 3—° — „ GENRZLIS 
c) auf welchem die Umſchrift mit 
1178. SSLBERTVS O D3 Go MGR o GENRZLS 
1179 ð e 
1180. 25LBERTS e e — ° GENRZLIS 
117188 o—3—o — o GENRZLIS 
115 — „ ee EI 
1168.2 ꝗQ 03-0 — o — 
1184. 3SLBERTVS O- 3 — » — „ GENRZLS 
1185. 8 o — 8 — ° 0 
(abgebildet Tafel XI. Nr. 1185.) 

1186. 3 TLBERTS » 3—° — ° GENRZLIS 
1187. 8 — 28 — — ° — 


Rückſeite. 
| SELVI I NOS» | DOUN | M+ 1515 | 
| | SALVA | — | — | A+ 1515 | 
— | — |DOMN | -—.- | 
{|SBLVE| — | — | M1515 | 
|SBLVE| — [Domn | — | 
| SELYS] — | DOMM | 151-5 | 


felten 

einem Ringel o beginnt. 
| SELV | ° NOS °| DOMN | Ae 1515 | 
| Mo 1515 | 
SILVIA DOMIN | Bo NOS | Mo 1515 | 


felten 


| SELVI | > NOS + | DONON | 7 1515 
| SELYA | ° NOS ° | DOVON | Me 1515 | 


N eeler e Eege, ©} 


See Sask ee e 


| — | — — | DOWN | me 1515 
auch JX 

I — | NOSs| — I 1515 

I — ‘` [eNOS] — | “- | 


zwei Ringeln s beginnt. 


| SELYS | NOS 3 | DOMON | me 1515 | 


| — | NOS:| DONN | HM: 1515 
I = | - | DOMIN | 1515 
| — Jens DOMN |7 1515 

| — IDOIIII X 1515 
1515 


| DOMIN | a 2 


NOS? | — | Mo 1515] 
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$. 108. Die nachfolgenden Groſchen der Jahre 1516 bis 1519 haben mie, 
der Mönchsſchriſt, wie die in den Jahren 1513 und 1514 geprägten. 
Groſchen von 1516. 
5 Hauptſeite. Rückſeite. 

1188. KTLBARTVS O DS 6 ° MOR o GRRRNLIS 
1189. 4e 
1190.4 
1191. 
1192. $ 
1193.4 
1194. F 
1195. * 
1196. # § ORRZLS 
1197. K bgl ni. 2 6nhxIs 


Groſchen von 2547. 
1198. KRLBARTVS ° D ° GO MER > GRRALIS | STUVE |° ROS $| DOMIR | 7 1517 | 
1199. T desgleichen (abgebildet Tafel XI. Nr. 1199.) N 
1200. — Dl Boras ` ag 1 — 8 08S —. | — | 


o 


| 
o 
i 


| SALVA! $ NOS 3 DONIN | Ke 1316 | 


| 


00 00 00 00 00 00 00 


o 00.00 00 oo 


— [Re 1516 


— |M+1516+| 


— IA 1516 
— 2 15160! 


| 

0 
— 
Q 
© 
5 


© 0000 9 0000 


oo o o o 00 00 


— — 18 2s 15168 


Groſchen von 1518. 
1201. „ DLBARTVS ° Do GO MER O GNRTALIS 


1202. * — oD Oe — > = 
(Abbildung vorſtehend.) 


| SHLVZ| SROS $| DOMIR | 7X > 1518| 


Groſchen von 1519. 


1203. T NLBERTVS O Do Go MOR > GRRALIS 
r | SELVI | S ROS 2| DOMIN | 7x © 1519 | 
:D: 6 — >: — 
: D: G: MNGISTGdR : 6: SLV | Z NOS | DOMON | 1-5-19 | retten 

oce 

Ges ER 

3 fell ay ls 

Gi Lateiniſche Schrift fichtbar. Der Umſchrift der Hauptſeite find Punkte: VE Lë 


A, 


O4 ftatt des bisherigen & vorgeſetzt. 
e ALBERTO - D: 6 MOR GNRALS 
ire dE ‘NOS + | DOMI | NA 1519 | 
: BLBERT9 '— :—+ — ° GNRZLS 
(Abbildung vorftehend.) 
S — os es "e EC har | NOS.| — [MA 1519 
: ALBERT9 - D: - MOR: GNRALS 
> ALBERTS -— : „ — *GNRALS 
: ALBERTS -— :—+ — GMRRLS }| SALVA |- NOS: | DOMI | NA 1519 
: ALBERT9 - S * — +GENRALS 
: ALRERT9 —: * — GMRALIS 
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Ferner wurden im Jahre 1520 während des Krieges noch Groſchen, den bisherigen im Gepräge 
und augenſcheinlich wohl auch im Gehalte gleich, geprägt. 


Groſchen von 1520. 
a) Mit Punkten vor der Schrift. 


EES Hauptſeite. Rückſeite. IX 
1216. : BLBERTS > D: G + MGR-GNRALIS | SALVA |- NOS > | DOMI | NA 1520| 


b) Die Umſchrift beginnt mit einem Schilde. 
1217. ALBERTS: D: G MGR GNRALIS 


Nr. 1122. 


1218. - — e — 
1219. ALBERT9: — — + GNRALIS 
1220. : = sn + — + GNRALS ( SALVA|: NOS: | DOMI| NA >: 1520 | 
1221.: — „— + — + GNRALIS 
(Abbildung vorſtehend.) auch A 

1222. = * — + — +GNRALIS | SALVA |: NOS - | DOMI| NA+ 1550 | ſelten 
1223. : — e neee gn 1 — | NOS: D | OMN | A: 1-3. 0 | felten 
1224.9 ALBERT9 > — + — * — | — | NOS - | DOMI | NA + 1520 | 
1225.9 — > — — *GNRALS | — |:NOS:| — | > | 

— — 0 


$. 110. Die während des Krieges mit Polen geſchlagenen Nothmünzen. 


Der Hochmeiſter ließ gleich nach dem Ausbruche des Krieges mit Polen zur Beſtreitung der Kriegs- 
koſten, im Einverſtändniſſe mit dem Biſchofe, aus allen Kirchen Samlands und Natangens die ſilbernen und 
goldenen Kirchengeräthe nach Königsberg einliefern, wo fie vermünzt wurden“) Auch erging an die übri⸗ 
gen Aemter der Befehl, alle Kirchenſchätze und gottesdienſtlichen Geräthe nach Königsberg in Verwahrung 
zu bringen, um ſie den feindlichen Plünderern zu entziehen. Es kam auf dieſe Weiſe eine bedeutende 
Mafe edlen Metalls zuſammen ), welches größtentheils ſchon während des Krieges vermünzt wurde. Nach 
den vorhandenen Nachrichten begann im Jahre 1520 die Verringerung der Münze erf während der Be- 
lagerung von Heilsberg “), es wurden nämlich hlöthige Sechszehn- und Acht-Groſchenſtücke (oder / Tha- 
ler und Viertelthaler), ſogenannte Glöthige) Tippelgroſchen, wohl auch gleichzeitig geringhaltige Thaler 
32 Groſchen geltend, und Dukaten, im weiteren Verlaufe des Krieges aber auch Achtgroſchen- und Groſchen. 
flippen, welche faſt aus reinem Kupfer beſtanden, geprägt. Alle dieſe Münzen wurden nach dem Kriege 
in ihrer Geltung herabgeſetzt, ſodann aber bald eingeſchmolzen, ſo daß ſie ſchon vor 150 Jahren zu den 
größten Seltenheiten gehörten). Der Verfaſſer erlaubt es ſich daher auch aus dieſem Grunde auf eine 
umſtändlichere Beſchreibung dieſer Seltenheiten einzugehen: 


a Vergl. Faber's Preuß. Archiv Bd. II. S. 75; Voigt Band IX. S. 574. 

) Der ſpäter an den Münzmeiſter abgelieferte Stab des Biſchofs von Samland wog allein 30 Mark Silber. 

) Faber's Preuß. Archiv Bd. II. S. 74. 

4) Hartknoch, der im Alt- und Neu-Preußen 1684 eine Abhandlung über die Ordensmünzen ſchrieb, waren 
außer der Groſchenklippe Nr. 1232. alle übrigen Kriegsmünzen Albrecht's unbekannt geblieben. Braun beſaß nur den 
Viertelthaler Nr. 1227. (nicht aber, wie er S. 48 irrthümlich anführt, den halben Thaler Nr. 1226., den er gar nicht gekannt 
zu haben ſcheint. 


1226. Halber Thaler oder Sechszehn-Groſchenſtück von 1520. 

Matthaeus Waißel's Preuß. Chronik (Königsberg 1599) Blatt 291 berichtet: daß der Hoch- 
meiſter im Jahre 1520 unter andern auch runde Sechszehn-Groſchenſtücke (halbe Thaler), 15 Stück aus 
der Mark brutto von glöthigem Gehalte ſchlagen ließ, und bemerkt, daß nach dem Kriege diefe Stücke auf 
15 Groſchen herabgeſetzt wurden. Braun bemerkt jedoch S. 48, daß das in ſeinem Beſitz befindliche 
Exemplar 13löthig fei und 3 Englis 22 AF, alfo beinahe / Loth (Culmiſch) wiege. Wir glauben nun, 
daß Braun ſich durch den bloßen Strich auf dem Probierſteine, der bei alten Münzen niemals ein richti⸗ 
ges Reſultat gewährt, habe täuſchen laſſen. Verfaſſer it durch einen Zufall ebenfalls in den Beſitz eines 
Sechszehn⸗Groſchenſtücks gelangt und hat allen Grund zu glauben, daß es eben das Braun'ſche Erem- 
plar fei, da es von dem früheren Beſitzer in Preußen erworben worden und dort außerdem in keiner öffent⸗ 
lichen oder Privat-Sammlung, eben fo wenig in den Sammlungen Berlins und anderer Städte mehr zu 
ermitteln geweſen iff. Man kann es alfo wohl nicht mit Unrecht ein Stück von äuferfter Seltenheit nennen. 


Hauptſ. die Maria mit dem 
Kinde, in der Linken ein Qi- 


Rückſ. das Hochmeiſterwap⸗ 
pen: nämlich das Ordenskreuz 
eingeſchloſſen von dem an den 
Enden mit Lilien verzierten, 


j geben, zwiſchen der Umſchrift Kreuze von Jerufalem, in der 
die Wappenſchilder von Bran: Mitte bedeckt von einem Adler⸗ N 
denburg, Nürnberg, Hohen- ſchilde. Umſchrift: 


s zollern und Pommern. : 
() BUBERTVS |) DEI; GS 8 MARCHI Y * HONOR ° MAGISTRI > IVSTICIAM > 
BRANDE DILIGIT © 15Z0 
wiegt O,sso Loth Cöln. 

1227. Viertel⸗Thaler oder Achtgroſchenſtück) von 1520. Dieſe wurden, wie die halben 
Thaler (Nr. 1226.), von glöthigem Silber und aus der gewogenen Culmer Mark 31 Stück geſchlagen. 
Von dem Original dieſer ebenfalls äußerſt ſeltenen Kriegsmünze geben wir auf Tafel XI. eine Abbtldung. 
Sie weicht von dem Sechszehngroſchenſtück nur in Kleinigkeiten ab, nämlich: 

Hauptf. zeigt ebenfalls die auf der Mondſichel fe, Rückſ. it ganz wie auf dem halben Thaler Nr. 1226., 
hende Maria mit dem Kinde und dem Scepter, von auch lautet die Umſchrift wie dort: 
Strahlen umgeben, zwiſchen der Umſchrift ſieht man 
nur das kleine Brandenburgiſche und den Ordens— 

ſchild, die Umſchrift lautet: 


V RUBERTVS ° DEI ° GRA 9 MARCHIO” T HONOR © MAGISTRI ° IVSTICIAN © 
BRANDE DILIGIT © 1570 


Nach dem Kriege wurde diefe Münze nach Waiſſel's Chronik (Blatt 291°) auf 6 Groſchen her⸗ 
abgeſetzt, und wohl deshalb auf der Hauptſeite ein kleiner Ordensſchild (vertieft) eingeſchlagen, welchen man 
auch auf den beiden Exemplaren bemerkt, da fih in der Münz- Sammlung des Deutſchen Ordens zu Wien 
und in der des Herrn Benoni Friedländer zu Berlin befinden. 

1228. Doppelt-Dufaten. Im Erläutert. Preußen Tom. I. S. 15°) wird ein guthaltiger?) Dop- 
pelt-Dufaten Albrecht's vom Jahre 1520 beſchrieben, welcher der Beſchreibung nach wohl ein Abſchlag von 
dem Stempel des vorbeſchriebenen Achtgroſchenſtücks fein wird. In Carl's V. Geld Ordonantie (Gent 
1548) iſt ebenfalls ein Ordensdukaten erwähnt und abgebildet, hier iſt aber auf der Rückſ. die Jahrzahl 


) Mad ai hat diefe Münze in fein Thalerkabinet unter Nr. 6459. aufgenommen; von unferer Nr. 1226. wußte er nichts. 
) Hiernach in Köhler's Dukaten-Kabinet unter Nr. 1552. beſchrieben. 
3) Er fol nämlich 23 Karat 8 Grän halten. 
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ausgelaſſen und auf der Hauptſ. fteht für DEL GRA nur DEI. 6 Da dieſe letztere Goldmünze fonft 
nirgend nachgewieſen iſt, ſo möchte man wohl annehmen, daß nur die im Erläut. Preußen beſchriebene 
eriftirt, das abweichende Eremplar aber nur durch den mangelhaften Holzſchnitt in der erwähnten „Geld 
Ordonantie“ entſtanden ift’). 
1229. Dukaten (wahrſcheinlich Gulden, wie die gleichzeitigen Lievländiſchen) 
Hauptſ. das Hochmeiſterwappen, nämlich das an Rückſ. die gekrönte Maria mit dem Kinde, von 
den Enden mit Lilien verzierte Doppeltkreuz, in der Strahlen umgeben; vor ihr ſteht ein großer Schild 
Mitte bedeckt von einem Adlerſchilde. In den vier mit dem Brandenburg. Adler, auf deſſen Bruſt der 
Winkeln die Wappenſchilde von Brandenburg, Nürn- Hohenzollerſche Wappenſchild. Umſchrift: 
i 2 
berg, Hohenzollern und Pommern. Umſchrift: 

WO: AV-|-NO : WA:|-GNERA:|-PRVSI+ ADI VVA- O- VIRGO: |-RES+TVA- AGITVR 

5 (Hilf, o Jungfrau! Deine Sache wird verhandelt) 

Die Abbildung dieſer äußerſt ſeltenen Goldmünze it nach dem im Kaiſerl. Königl. Münz⸗Kabinete 
zu Wien befindlichen Originale gefertigt, zu welchem Zwecke ſie von dem Direktor deſſelben, Herrn Pro— 
feſſor Arneth, gütig mitgetheilt worden it. Eine mangelhafte Abbildung ift bereits im Parys'ſchen 
Münzbuche S. 181 mit der Bemerkung gegeben: daß der Gehalt nur 16 Karat 8 Grän betrage. Dieſer 
Umſtand, fo wie die Umſchrift der Rſ., leiten für die Annahme) hinlänglich Gewähr, daß diefe Gold- 
münze während des Krieges und wohl ſchon im Jahre 1520 zur Löhnung der Söldner geprägt worden ift. 

1230. Thaler (oder Zweiunddreißig-Groſchenſtück). In Arend's Münzbuch S. 146 
wird eine Thalerförmige Münze mitgetheilt, von der wir in Ermangelung des Originals Tafel XI. Nr. 1230. 
eine Abbildung liefern. Sie it nun zwar außerdem weder in dem Münzverzeichniſſe der Waiſſel'ſchen 
Chronik, noch in irgend einem andern Münzbuche erwähnt: daß ſie aber wirklich vorhanden geweſen ſei, 
ergiebt ein uns vorliegendes im Jahre 1752 zu Berlin herausgekommenes Preisverzeichniß von 271 alten 
ſeltenen Thalern des Kanzlers v. Ludwig zu Halle, in welchem Seite 12 Nr. 85. dieſer Thaler wie folgt 
beſchrieben wht: „Alberti, Preußiſcher Ordens-Thaler eum Maria, Matre Dei & inseript : adjuva, o 
virgo, res tua agitur.“ 

Im Allgemeinen ſtimmt nun das Gepräge diefes Thalers mit dem auf dem vorbeſchriebenen Gold- 
gulden Nr. 1229. überein, jedoch lautet die Umſchrift in ſogenannter Mönchsſchriſt etwas abweichend: 

auf der Hauptſeite. auf der Rückſeite. j 
. MONAT: | TROAN: | RO MT GN|ARDPRVSS: MDIVVZ O- VIR | G RAS TV- TOITVR | 

1231. Viertelthaler- oder Achtgroſchen-Klippe von 1520. Ueber ; 
diefe meldet Waiſſel's Chronik Blatt 291°: „Item, noch find im felben Jare ge- 4 
fchlagen viereckete Grofchen, Dicken genant, auff acht Grofchen, halten am 
korn 3 loth, am Schrot 33 ftücke auff die marck lötiges, und ud nach dem 
kriege gefetzt auff vier Schillinge.“ 

Dieſe Viertelthaler- oder Acht-Groſchen-Klippen, vermuthlich zur Löhnung der ze 
Orden- Söldner während der Belagerung Heilsbergs geprägt, tragen den Stempel der runden Ylöthigen 
Viertelthaler (Nr. 1227.) und waren bisher nur aus der erwähnten Chronik befannt. Dem Verf. gelang 
es indeß, durch die zweite Hand aus dem numismatiſchen Nachlaſſe des bekannten Götz zu Dresden’) ein 


PSOE: 
LER? 


1) Die alten Holzſchnitt-Abbildungen timmen felten mit den Originalmünzen überein, ſind daher faſt immer unzuverläſſig. 

) Im Erläut. Preußen Tom. I. S. 15; die Umſchrift der Hauptſciſt dort im Worte Prussi wohl nicht ganz getreu gegeben. 

3) Herausgeber der Werke: „Beiträge zum Groſchen⸗Kabinet, Dresden 1811,“ und Deutſchlands Kaiſermünzen, 
Dresden 1817.“ 
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Exemplar dieſer äußerſt ſeltenen Klippe zu erwerben, nach welchem eine getreue Abbildung auf Tafel XII. 
Nr. 1231. mitgetheilt wird. (Gewicht 0,220 Loth Cöln. Gehalt zlöthig.) 

1232. Groſchen-Klippen von 1520. Waiſſel's Chronik meldet darüber: „Item noch find 
gelchlagen im felben Jare vierkantige Grofchen, das Stück auff 1 Grofchen, find kleine klippen ge- 
nannt, halten am korn anderthalb loth, am Schrot 117 ftücke auff die marck lötiges, und find nach 
dem kriege gefetzt auf! 3 Pfennige.“ 

Von diefer äußerſt feltenen Nothmünze findet ſich eine mißrathene Abbildung auf Hartknoch's 
Münztafel. Ein Exemplar dieſer Münze erwarb der Verfaſſer aus einer hieſigen Privatſammlung und 
nach dieſem iſt die Abbildung auf Tafel XII. Nr. 1232. gefertigt. Sie iſt ohne alle Schrift, auf der 
Hauptſ. nur mit dem Hochmeiſterwappen, auf der Rückſ. nur mit dem Ordensſchilde verſehen, augenſchein⸗ 
lich von dem angegebenen geringen Gehalte und wiegt genau /, Loth (0,100) Cölniſch. 

Tippelgroſchen. Ueber dieſe ſchreibt Waiſſel (Blatt 291): „Anno 1520 hat man Tippel- 
grofehen gelchlagen, am korn 5 loth am Schrot 131 Stucke auff die marek lötiges“ thut nach 
Braun S. 48 aus einer Mark fein 20 Mark 19% Groſchen Geld. 

Dieſe Groſchen führen ihren Beinamen von zweien Punkten oder „Tüppeln“ über dem Schilde 
der Rückſeite, ſie ſind beſonders im Jahre 1520, wie Waiſſel angiebt, gefchlagen, indes findet fih auch 
ein Eremplar vom Jahre 1521, wir haben davon nachſtehende Verſchiedenheiten ermittelt. 


1237. 


SC mit dem Hohenzollernſchen Bruſtſchilde. über dem Schilde zwei Punkte. 
Der Umſchriſt ift ein kleiner Ordens— 

ED: ſchild vorgeſetzt. o \ 
1233. ch ALBERT9-D:G-NGR-GNRALS Y SALVA | NOS - | DOMI | N 
1234. Y ALBERT9: D: G-MGR-GNRAL- 

1235 MALEN, — :—. — 27% 

1236. 9 ALBEPT Y :—+ — -GNRALS 


1287. % ALBERT9:—:—- — -GMRALS ) U SALVA |- NOS - | DOMI MA. 1520] 
(Abbildung vorſtehend.) 


1288.9 = Bo 8— —o —_ 
1239. Q — — : — — +GNRALIS 
(abgebildet Tafel XI. Nr. 1239.) 

1246. 9 ALBERTO: D: G MGR: GNRALS | SALVA TI: NOS + | DOMI | NA + 15Z1| 
1241. Runde Viertelthaler oder Achtgroſchen von 1521. Der Chroniſt Waiſſel berich- 
tet darüber S. 291’: „Anno 1521 find runde Grofchen gelchlagen, das ſtück auff acht Grofchen, 
halten am korn 3 loth und am Schrot 31 ftücke, find nach dem kriege gefetzt auff vier Schillinge 
und die (Kriegs⸗Yknechte find damit befoldet worden.“ ` 
Von diefer Münze hat fih bisher in vaterländiſchen Sammlungen kein Exemplar ermitteln laſſen. 
1242. Viertelthaler- oder Achtgroſchen-Klippen von 1521. Waiſſel ſchreibt hierüber: 
3 WERTEN „Item, noch find gefchlagen im felben Jare vierkantige Grofchen, 
“Saxe Dicken genannt, auff 8 Grofehen, halten am korn 1 loth, am 
Schrot 33 ftücke auff die marck lötiges, damit find die Gut- 4 
ftätifehen (rieg$-)knechte') abgelohnet, und find nach dem El 
kriege gefatzt auff 9 Pfennige.“ 
Von dieſer höchſt merkwürdigen Klippe iſt ein wohlerhaltenes 


) Im Jahre 1521, kurz vor Faſtnacht, wurde Guttſtadt oom Orden eing 
erſchlagen und ſonſt große Beute gemacht. Das Ordensvolk ſetzte ſich feft 


K 2. a) DHauptf. der Brandenburger Adler Rückſ. das Hochmeiſterwappen, oben 
e N A d 


Nr. 


nommen, die ganze Polniſche Beſatzung 
und unternahm von hier aus mehrere Kriegszüge, 
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Exemplar, aus dem Nachlaſſe des rc. Götz zu Dresden ſtammend, in den Beſitz des Verfaſſers übergegan- 
gen. Es iſt dies ein Stück von äußerſter Seltenheit, und bisher in keiner andern Sammlung des Fn- 
und Auslandes zu ermitteln geweſen. — Der Stempel weicht außer der Zahrzahl 1521 nur wenig von 
der Achtgroſchenklippe vom Jahre 1520 (Nr. 1231.) ab, doch iſt er etwas feiner und zierlicher (Abbildung 
Tafel XII. Nr. 1242.). — Der Gehalt ſtimmt augenſcheinlich mit der Angabe des Chroniſten überein, iſt 
alfo weit geringer als Nr. 1231., das Gewicht beträgt 7 Loth Cöln. (0,47). Die Schrift iſt nur theil 
weiſe ſichtbar, weil die Platte kleiner als der Stempel, der letztere auch auf der einen Seite nicht deutlich 
ausgeprägt iſt, doch tritt die Jahrzahl deutlich hervor. 

1243. Groſchen-Klippe von 1521. Von dieſen berichtet Waiſſel: Jtem noch find ge- 
fchlagen im felben Jare, vierkantige kleine Groschen, das Stück auff 1 Groschen, genannt kleine 
Klippen, am korn 1 loth und am Schrot 117 ftucke auff die marck lötiges, und find nach dem 
kriege gefatzt auff einen ()) Pfennig.“ Dieſe Nothmünze hat fich, wie es ſcheint, ebenfalls nur noch 
in einem Exemplare in der Münzenſammlung des Königl. Geh. Archivs zu Königsberg erhalten, vorausge— 
ſetzt, daß daſſelbe nur von 1 löthigem Gehalte it, weil es font dem Jahre 1520 (Nr. 1232.) angehö— 
ren würde. Nach dem Originale iſt die Abbildung auf Tafel XI. gefertigt, welche nur wenig von der 
Groſchenklippe des Jahres 1520 abweicht. 


— 0 — 


§. 111. Die nach dem Kriege von 1521 bis zur Aufhebung des Ordens 1525 
geprägten Münzen. 


Da die ſchlechte Münze den verderblichſten Einfluß auf das durch den Krieg verheerte Land äußerte, 
ſo verſammelten ſich gleich nach Abſchluß des Friedens die Preußiſch-Polniſchen Stände zu einem Land— 
tage in Graudenz, woſelbſt insbeſondre der unſterbliche Nicolaus Copernicus, Geſandter des Kapitels 
von Ermland, mit dem heilsamen Vorſchlage auftrat: die Münze in Preußen, Polen und Littauen zur 
Erleichterung des gegenſeitigen Verkehrs künftig ganz gleichmäßig auszuprägen, auch, um einer willkührli— 
chen Münzverſchlechterung vorzubeugen, dies künſtig nur an einem Orte auf des Landes Koſten und ge— 
nauer Aufſicht geſchehen zu laſſen. 

Indeß ſcheiterten dieſe Berathungen an dem Eigenſinne der großen Preuß. Städte, welche auf die 
eigene Ausübung ihrer im 13jährigen Kriege unter ſo großen Opfern errungenen Freiheiten, insbeſondere 
auf die Münzgerechtigkeit zum allgemeinen Beſten nicht verzichten wollten. Erſt 7 Jahre ſpäter gelang es 
dem kräftigen Willen des Königs Sigismund von Polen, jene Verhandlungen durch die berühmte Münz⸗ 
ordnung von 1528 theilweiſe ins Leben zu rufen. 

Der Hochmeiſter hatte inzwiſchen nicht geſäumt, die ſchlechten Kriegsmünzen auf ihren Werth ber, 
abzuſetzen, und ließ bereits 1521 Groſchen prägen, im Schrot nnd Korn denen gleich, welche vor dem 
Ausbruche des Krieges von 1515 bis 1519 geſchlagen waren). Der Münzmeiſter Dominic Plato 
würdigte fie 1526 folgendermaßen: „Meines gnedigften Herrn jetzt gelchlagene grofchen uff 7%, fein 
befchickt und 131 Grofchen am Schrot, ist meines gn. hrn Groschen einer 1 pf und etzliche Teil 
geringer den der ganze polnifche grolchen.“ 

Die im Jahre 1521 geprägten Groſchen beſtehen in drei Arten; die I. und II. Art unterſcheidet 
unter andern gegen die Stadt Elbing, welche nur durch einen Zufall der Eroberung entging. Auf dieſes Ordeusheer bezieht 
alfo der Chroniſt vorſtehende merkwürdige Klippmünze, welche der Verf. im Jahre 1840 zu erwerben Gelegenheit hatte. 

1) Hier feint ein Schreibe» oder Druckfehler zum Grunde zu liegen; gewiß it die Angabe Braun's S. 48, daß 
diefe Klippen auf 3 Pfennige reducirt wurden, die richtigere. 

) Waiſſel's Chronik giebt zwar Blatt 291 an, daß die Prägung der beſſeren Groſchen op 1522 begonnen habe; 
dies wird jedoch hinlänglich durch die von uns nachſtehend verzeichneten Münzen von 1521 widerlegt. 
26 * 
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fi von der III. insbeſondere durch den abweichenden Buchſtaben D oder D (ſtatt D) ), ſodann befindet 
ſich auf der I. Art auf der Bruſt des Adlers des Hochmeiſters Namen durch ein A angedeutet, während 
auf Art II. und III. an deſſen Stelle der Schild von Hohenzollern ſichtbar iſt. 

Die neuen Groſchen wurden überhaupt von den bisher geprägten hauptſächlich dadurch unterſchie— 
den, daß auf der Hauptf. ein langes, die Umſchrift theilendes Kreuz angebracht iſt, auf welchem in der 
Mitte ein Schild mit dem Brandenburgiſchen Adler ruht; während auf dem Gepräge von 1513 bis 1521 

e auf der Hauptſeite allemal nur der freiftehende Brandenburgiſche Adler all 
ARTE erfcheint. | 


tert | 
8 EE Si I. Art. Mit d und trägt der Adler auf der Hauptſ. ein Allbertus) 
2 auf ber Bruft. 
Hauptfeite. Rückſeite. 
1244. KLBER T9D 2 M>GN S | Adler mit 
€ Sch y ; ee e 1 85 a SALVA | MOSe | DOMI | MAcISz1 | 

== 8GN — desgl. 

E 5 e Yir | SALVA | NOS? | DOMI | NAc15z1 | 
(abgebildet Tafel XL Nr. 1247. und vorſtehend.) 


II. Wet. Mit d oder D. Haupt. der Adler auf der Bruſt den Schild von Hohenzollern tragend. 

1248. ALBER | T9:°9%G> | Mo GEN | ERALIS | 

1 — (engl emt my | SALVA | ° MOS ° | DOMI | UA > 15Z1 | 

1250.| — |T9D?2 G |MI:GNE| RALIS | — |[eNOSc/DOMI| NA 1521| 

1251. — [T9 D G Mo GEN | ERALIS | | ° MOS ° | DOMI | MA ° 15Z1 | 
geftempelt mit Y 


III. Art. Mit regelmäßigem D. 

1252. | ALBE RTO D3G|M-GME |RALIS| | SALVA| NOS |DOMI| NA 1521| 
1258. ALBER T9-D:G|M-GNE| — | —t 7 
1254. — [T9 De G| MoGEN | ERALIS | ‘ i 
gege 1 — ët at ope | SALVA | NOS: | DOMI | NA-15Z1 | 
1256.| — 79 D: G H- GE |RALIS | | SALVA | NOS» | DOMI | NA 15Z1 | 
1257.| ALBE | RT9°D°G| Mo GN | ERALS| \ 
1258. | ALBER | TI D3 G lee — | 
1259.| — [T9 D G Mo GN | RALIS | 
1260.| — | T9 DG |WGNE| — | 
126. — IMGIE | — 
1262.| — |TO9D8G|MoGhE] — 


Nr. 1247. 


| SALVA | NOS? | DOMI | NA>15Z1 | 


| 
| 
1263.) — ] = [MoGNE| — | 
1264; — [T9 % Ds % — I — | 
1265.| — [TY DG MoGEN| ERALIS | 
1266. | — |T9°D3G/MoGEM| — | 
1267.| — [T9 Dede MoGEN| — | 


) Da auch in den folgenden Jahren 1522, 1523, 1524 und 1525 fich neben den Schillingen mit dem regelmäßigen 
D immer auch eine II. Art mit dem D befindet, ſo möchte ſich aus dieſem Umſtand faſt auf zwei gleichzeitig beſtehende Münz— 
officinen ſchließen laffen, wenn nicht etwa zwei verſchiedene Stempelſchneider in ein und derſelben Officin conſequent ihre ab. 
weichenden Schrifttypen beibehielten. 
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Groſchen von 1522. 
a) Mit D und Kreuzchen + + zwiſchen der Schrift. 


I A Hauptſeite. Rückſeite. 
| ALBER | TODtG| M+GNE | RALIS] | SALYA|+NOS+| DOMINA 15ZZ | 
13681 ĩ·-n-ꝛͤ L ees al - | — 
1270.| — [THG — | 
(Abbildung vorſtehend.) 


b) Mit regelmäßigem D und Sternchen * $ zwiſchen der Schrift. 
1271. ALBER | T9*D*G | M+GUE | RALIS | 
1272 — |T9DG+] — | —- | | SALVA | +U0S* | DOMI | HA: 1522 | 
1978: [ro Def 
127. RLBEE K — | | RALIS | 
1275. | desgleichen ganz wie vor FETTE 
1276. | ALBER | T9*D*G* | | RALIS | 


1523. 


Aus dieſem Jahre find vom Hochmeiſter Albrecht zwei Schaumünzen, eine größere und eine 
kleinere, vorhanden, welche dem Verfaſſer von dem Direktor des Kaiſerl. Königl. Münz- und Antiken⸗ 
Kabinets, Herrn Prof. Arneth in Wien, für die gegenwärtige Abhandlung gütigſt mitgetheilt wurden). 

Da diefe Schaumünzen nicht die Beſtimmung hatten, eine Begebenheit auf die Nachwelt zu brin- 
gen, ſo kann die Veranlaſſung zu ihrer Anfertigung nur darin zu ſuchen ſein: daß der Hochmeiſter ſelbige 
während ſeiner Anweſenheit in Deutſchland, beſonders zu Nürnberg, an dieſem letzteren Orte, wohl durch 
zwei verſchiedene Künſtler zu dem Zwecke habe anfertigen laſſen, um ſie nach der Sitte jener Zeit als 
Ehrengeſchenke zu verwenden. 

1277. Das größere, ungleich ſchöner gearbeitete Schauſtück zeigt auf der Hauptſeite des Hochmei- 
ſters Bruſtbild, mit unbedecktem Haupte; über dem Untergewande um Hals und Bruſt eine ſechsmal 
geſchlungene Ehrenkette, und mit umgeſchlagenen Ordensmantel, die Umfchrift lautet: 


x ALBERTVS x @ x G+OR x TEV x SVPREMVS + MGR + MARCHIO x BRANGENBVRGY x 
(Albrecht von Gottes Gnaden des Deutſchen Ordens Hochmeifter Markgraf zu Brandenburg) 


Die Rückſeite zeigt ein ſchmuckloſes hfeldiges Wappenſchild, defen mittleres Feld das Hochmeiſter— 
wappen darſtellt. Die Umſchrift lautet: 


$ ARMA + PRESTANTIS x PRINCIPIS x ETA x 33 x AN x IIGdXXIII x 
(Wappen des vortrefflichen Fürſten; im 33ſten Lebensjahre 1523) 


1278. Das kleinere minder kunſtvoll gearbeitete Stück)), in der Größe eines alten Thalers, zeigt 
zwar ebenfalls des Hochmeiſters Bruftbild im bloßen Haupte von vorne, aber im Panzer, an welchem oben 
am Halſe der Wahlſpruch: IHE MARIA (Jesus Maria?) angebracht iſt. Die Umſchrift lautet: 

o ALBERTVS O D ° G ° OR o TEV ° SVPREMVS ° MGR ° NARCHIO ° BRANDEN 

Auf der Rückſeite ein neunfeldiges Wappenſchild, worin fih zwar ebenfalls in der Mitte das Hoch: 
meiſterwappen, wie auf dem großen Schauſtücke befindet, dagegen erſcheint die Stellung der anderen Wap- 
penſchilde und die Wappenfiguren ſelbſt etwas verändert; die Umſchrift lautet hier: 

o g % ARMA ° PRESTANTIS ° PRINCIPIS © ETA ° 53 ° AN ° IIDXXIII 


1 eee rer | 


| SALVA | * NOS* | DOWI—NA * 1522 | 


) Die Beſchreibung dieſes Stücks in den Preuß. Sammlungen Bd. III. S. 45 iſt ganz ungetreu. 
) Wurde im Jahre 1836 zu Berlin in der Ampach' chen Auktion, Nr. 10,190 des Verzeichniſſes, mit 30 Thlr. 
bezahlt; hier it der Wahlſpruch aber geleſen: HERAFRI (!) 


Groſchen von 15238. 
a) Mit d und Kreuzchen + + zwiſchen der Schrift. 


Hauptſeite. Rückſeite. 
1279. ALBER | T9D ł G | M+ GNE | RALIS| |SALYA|+NOS+|DOMI| NA 1525 | 
1280 — |T9D+G( — | — | | 15 
sr are eee ee eee 
1282.“ — [TOoD — | - — — | IMA 16283 


b) Mit regelmäßigem D und Sternchen * oder & zwiſchen der Schrift. 


1283. | ALBER| TS DG H GNE | RALIS | | SALVA | +NOS#+ | DOMI | NA 1525 | 
1284.| — |T9*D*G|M*GME| — | | 
| T8*DG*| — | — | — ER ge. with, 2 


Groſchen von 152.4. 


a) Mit d und Kreuzen + + zwiſchen der Schrift. 


1286. “ALBER T93D+G|M+GNE | RALIS 
1287. Lë 148552 ci ae | a? | | | SALVA | + NOS + | DOMI | NA+ 1524 | 


(abgebildet Tafel XI. Nr. 1287 und vorſtehend.) 


b) Mit regelmäßigem D und Sternchen zwiſchen der Schrift. 
1288. ALBER | T9+D*6| II- GUE | RALIS | | SALVA | *NOS* | DOMI | UA * 1524 | 
1289. desgleichen wie vor se ee. [SALVA| — — [HA - DRAI 


Gro ſchen von 2525. 
a) Mit regelmäßigem D und „: zwiſchen der Schrift. 
1290. ALBER | T9 + D*G | H- GIIE | RALIS | | SALVA | * MOS *| DOMI | MA - 1525 | 


1291. | ALBER | — | — | RALIS | 
(abgebilvet Tafel XI. Nr. 1291.) 


1292. | ALBER | T9* D+ G | M+GUE | RALIS | SALVA | * NOS + | DOMI | MA + 1525 | 
„) A ĩð ee 
12914. — |TID@|MGUE| — | 


b) Mit d und Kreuzchen + t zwiſchen der Schrift. 
1295. | ALBER T9D f G| M8 GNE | RALIS | "ES 
ee rt Lë apd SALVA | + NOS +; DOMI | NA 1525 | 
1297. desgleichen wie wor . . we | — | = | — [NA 1525 
1298. | desgleichen wie vor .Di | — |NA+15Z5 | 
Hier enden die Preußiſchen ben emen an welche ſich künftig die von dem neuen Herzoge 
von Preußen und ſeinen Nachfolgern geprägten Münzen und Medaillen anſchließen werden. 
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§. 112. 


Tabellariſche Ueberſicht 


von den 
zur Ordenszeit in Preußen geprägten 
mit 


Angabe ihres Gewichts, Gehalts, und Werths. 


Münzen 


Befundenes 
Gewicht. 


Werth 


einer Cul⸗ 


Benennung | 5 Sale K Durch Münze in 
Prägungs⸗ | SS | Say IE ſchnitt⸗ Pr. Cour. 
der P 2 & M == 19 lich find (14 Thlr. 
Zeit Z| Se | £9 |z Zuel Brutto Fein "a ES 
ii foe) S le uchmen]* Fein. ölner 
Münze. =| 28 | 5 Mart.) 
3 88 IE E E = 
l $| Ə |2| Anzahl. 21 2 
Cölner Pfennige. 
1528 —— 
b Nichtpf. Richtpf. 
Eölner — 12 ; 5 = . — == 
Pfennnige 973 — 1261 | 4| 0,374 | 0,93 414 13% 14/15 


15 3%, 


d 


Preußiſche Pfennige zur Zeit der Landmeiſterlichen Regierung. 


Nach der Culmer Handveſte: 


Hochmeiſter Winrich von Kniprode, 1351 — 1382. 


P 


eines 


Stücke aus der 
Cölner Mark. 


Brutto.] Fein. 


Anzahl. 


— | 171,56! 183,64 
Hieraus entwif: 
felt fich der 
Münzfuß: 
aus der 


15lörhi. aus der 
gen ef Mark fein 


168%, 180 


5,6 KE | 900 


Schillinge urkundlich... — — 0,116 Q—]I36 |—| — | 112 134,4 |2 5.23 51 3] 8 12 6,7 J 137 164,2 
befunden .......[112| 12,188 | 0,109 413 d 130 9%| 120 142 [2 824 424/10 25 147 174 
13112 
Halbſchoter urkundlich... — — 0,211 —110 — J—| — | 62 99,2 121416) 55 8 35% 750 | 121,4 
befunden A 7] 1,478 0,211 | 4] 9117 10 2 62 98 2 4 8 5 6 136 76 120 
10) 3% | 
Vierchen Jurkundlid.. [| — | 0,054 |-|- — [| — 240 — — 4 — — — — — 
befunden au. 8 0,981 | 0,051 - ti 10} 4 | 254 ee 2 5— 5 5 5 — 10,36 310,9 | 486 
27s | U 4 
Hochmeiſter Conrad (prime) Zolner von Rothenftein, 1382 — 1390. 
Schillinge ege e 5| 0,904 | 0,113 het 13 Be 3 | 120 5,8 5 10 ‘| 4j21| 1 5 4,2 | 147 | 178,6 
Hochmeiſter Conrad A von Jungingen, 1393 — 1407. 
Schillinge urkundlich. 112 13,072 0,116 Die: —| — | 112 149% | 211] 4] 4/7 10 f 2| 3,4 | 137,0 | 183 
befunden 2 12,736 0% | A1110 vun | 115 156%, | 210014 aın 9 | 2) 2,3 | 140,7 | 191 
d) 
du | 
Pfennige |urfundlid.....J—| — | Ors 1615 — — 1870 2040 [2320-1 4| 1 —| 2,33 1065 2496 
Hochmeiſter Ulrich von Jungingen, 1407 — 1410. 
Shillinge | — 13| 1,474 | 0,114 Wi 116 [115% |161 | 216/12] 46% 7 2 4 | 199 
| 1 
Ka | — 9 1,27 [0,11 |2 100 1012 mu | 171%, J 220/21) 4— 22 — | 140 210 
| 10014 
Cem Hochmeiſter Heinrich von Plauen, 1410 — 1413. 
a 1410 —1411[— — La M on 1122 | 260% d a aam 2 1 4 | 149%, | 318,4 
7112Y, | 3% 
dergl. II. Art.] 1411 — 1413 | 39) 4,180 | 0,107 | 3] 6113 | 612 | 122 | 292%, ihi 3] 2110| 3 [112 {1497 | 358,3 
dergl. IV. Art. 1413 17) Leg 0,111 | 2 Ki 10 — | 117, | 187,2 | 3) 2126] 319 11 | 1| 10 | 143,2 | 230 
4% Së 
Dukaten [1410— 1413— — - He 23) a Be = 


8 


— MMA 


209 


Befundenes 1 ert 
Gewicht. Silber: Gehalt. Stücke aus der Beträgt wee? b Stücke aus der 
Benennun 2 2 , Culmer Mark. in or. mer Mark Cölner Mark. 
g SLSatsl kk Münze ml ` 
8 SS dens. Pr. Cour.] eines 
der 2 8 ža [9 Rech-] (14 Thlr. Stücks 
$| ell | 26 fe Brutto. Fein. | nung. * 8 Brutto.] Fei 
x , Sh se lz E . ` Cölner rutto.] Fein. 
Münzen | 85 Mart). 
3 S8 s 3 le E AE SHETE pR 
& © 3 Anzahl. S SE = | & Anzahl. 


Statthalter Hermann Gans, 1413 — 1414. 
Schillinge | 1413 f 31 sss J Om pI 72 17012 11 1 245,6 | 4] 2] 7] 224 3 J 15 f 144 [3006 
Hochmeiſter Michael Audmeitter von N 1414 — 1422. 


ER Anfangs tard] d tee Aus | 1 6174) elır Im, 261,9 | al slasl alısl 6 | 1) 5,7 [139,1 (320, 
dé 9| 0,975 | 0,108 6 3%] 6| 3 1120, | 313,0 e 5 5} 25 9 Lu | 147,6 382, 
. Ul. CH bisl. Apr. 1416101510 15, % 0,104 u 3 13 4| 3%] 125,7 | 479,5 | Si—|—t 12 11 J—j 8,58 153% | 586, %, 
4015 | | 
VII. Art. o. 1. Apr. 1416} 7] 0,816 0,116 f 1] 8 9¼ si 9 n 210, 312010 3) 7] 7 | 1) 7,5 137 | 258 
VIII. Art. bis 60 O, 8 | 0,10 | 1) S4 J 802 124% |231,3 f 302015] 2280 9 | 1) 5,0 11528 283 
IX. Art. 10. März 1429] 37| 4,186 0,112 | 4 SS 89 1116.4, | 219,%,,] 36 80 30 8 | 1] 6,73 | 142%, | 268%, 
Sek 77 
Soll nach urkundl. Angabe 112 13,072 | 0,116 1-1 812 —— 112 206,s 4 3011 369 6 | JI 7 Me 253,1 


Hochmeiſter Paul von Kußdorf, 1422 — 1441. 


Nach der 
Schillinge] Münz-Ord: }—| — — 11812 — — 1120 j221% | 3lıclıs] 3| $| — 16% 146,8 271 
nung v. 1439 
befunden ar... 72 8,004] 0,1119 77 8 3,1 11774 229 3119118] 2129| 10 | 1| 6 144 280 5, 
sin | | 


Conrad (quintus) von Erlichshaufen, 1441 — 1449. 
Schillinge J 1442 — 1449] 13] 1,47 | 0,112 | 1] S| 21 S] 274] 116,7 | 2296 | 3/19/24] 2/29) 8 J Saa 142%, 280%, 


Langkreuzige Hochmeiſter peoi von Erlichs haufen, 1450 — 1467. 

Schillinge etwa bis 1454] S| 0,832] 0,104 (Ke 5] Sy] 125,7 3678 | 6) 3|—] 1/26) — 1,20 154 450 

I. u. II. Art. 

Schillinge zu P 

wä ( 1484 9 i 0,080 | 0,009 | 1f aus ei 132 535 % Jh } 1) si 5 - 700] 161%, |6557, 
geprägt 


Schillinge des Ordens IE der Städte Danzig, En und Thorn während des 13jährigen Krieges. 


Nach urkundl. Ang. v. J. T ig Kb f be 2 = im ` m E ` ig P 


4 — 
bage en befunden: Stadt Danzig. 
Schillinge | 1457 — 1466 [179] 16,086 | 0,00 I-I-| — | 3/12 [137% 1600 10 1 1| Al 341-1 6,86 108 735 
Stadt Elbing. 
Schillinge | 1457 — 1466] 14 1,350 | 097 III — | 3j12,[ 135 584 917] S} ua 341-1706 1165 714 
Stadt Thorn. 
canting’ | 1457 — 1466] 57] 5,506 ity 2 E i 132 313 Jol 1 of 10 J 10 LI 758] tery, 665 
Ve * 19| Leg | 0,036 2 136% 705, [uhel d aal 5 |H 5,8106 |857 


Heinrich Reuß von Plauen, als Smile 1467 — 1469, als Hochmeiſter 1469 — 1470. 
Schillinge — 2⁵ 4 sud 201 Ae 140, | 974 177 1) 5) 10 H as Me 


|42 | ERE | 


27 
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Befundenes 
Gewicht. 


Werth e 
einer Cul⸗ Stücke aus der 


Silber⸗Gehalt. Stücke aus der 


E Beträgt 
Culmer Mark. 


Benennung SE $ in Dr- 
8 eje 5 ba dens: 
der 283 87 | 28 |p 
2134 |) P Reh: 
7 cA ëss 20 Le i j 
Münze 3 88 | 8: |E Brutto.) Fein.] mung. Brutto | Fein 
ol 29 | 3% fo $ e 
al m a sl le g 
2 S A= | 2 |S]: 
SD SEA SE Anzahl. Anzahl. 
Hochmeiſter Heinrich (quartus) Reffle von Richtenberg, Lu == 1477. 
Schillinge 11470 — 1477153] 5,150 | 0,97 J41—|—13] 141 135 | 570 1 2-1 116 11-1 7,22] 165 | 698 


Hochmeiſter Martin En. von Wetshaufen, 1477 — 1489. 
Schillinge pee 7,718 | WÉI Li i ‘| 142 | 705 K IT 20 2 l | “| 174 Ze 
3 57 


ochmeiſter Johann von Tieken, 1489 — 1497. 


Schillinge | feit 1489 121 1,40 | 0,0% 63 3] 4] 142 | 705 In FE 2 5,84] 174 | 863 
bis K 
3 6 urkundl. 
Groſchen | bis 1497 15 Less | 0,10 2 |S 86 120 230 Sab 146%, 282 
8 4 ar urfundk Ang. 
1187, | 
Hochmeiſter Herzog Friedrich zu Sachfen, aa — 1510 
| | Gro · 
ſchen 
KN Ch WË —|—] 197 254 12 C ul 4,15] 155,4 | 310,5 
we ha i Art aus Teter Seid — a —— — | 129 258 12\18 |\—j|—|26] 6 [II 8,90] 157,9 | 315,8 
roſchen befunden ...... 44 Wén 010 130,7 | 256 12/16 !—1—126|10 | 1) 4,10] 160 313 
8 d | 


Hochmeiſter Albrecht, AAN zu Brandenburg, 1511 — 1525. 


nach urkundl. Angaben Mart 
— — — A 
— 
ſchen 
Groſchen 1513— 1514 | 4| 0,399 | 0,100 — 8 —— — 129 258 12118 —— 200 7 11 3,95] 158 316 
desgl. 1515 — 1519131 2,876 | 0,100 7¼ —|-| — I 129 266 13] 6(——125 8 1 3,41] 158 327 
Noth-Münzen, während des Krieges geprägt. 
a) Tippel- Gr. | 1520 — 1521 10] 1,042 | 0,104 5 — | 131 419 20| 19 —1—116] 5 9,841 160 512 
a - — | Oe! | 15 | 26,60] 21| 6-10 1 apas 18,30 | 32,08 
c) 8⸗Gröſcher! 1520 — — 0,422 1—19 — 31 55,111 22 1—1— 115] 7 2,721 37,94 67,45 
d)8⸗Groſchen⸗ 
Klippen (Dik⸗ 1520 — — 0,396 — 33 142,661 57| —||—, 6| — 4811 — a 
fen genannt) 
d'So! 1520 ( — | One . fu (i248 62 SI 80 5% — 301 — | — 
f) 8⸗Gröſcher! 1521 — — 0,422 — į 31 165,33] 66| 3|—|—| 5 2,22] 2] 0,8] — = 
g)8⸗Groſchen⸗ 
Klippen (Dik⸗ 1521 — — 0,396 —| 33 528 but, 4 —[— 1] Sank 7,79) — = 
ken genannt) 
h) Crohn. 1521 el SE — | 117 |1856 | 92) 161-3 et 222 — — 
i) Groſchen 11521 — 1525117 Les l 0,095 — 131 270 1 13) 10—— 255 | 3,27) 160 330 
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§. 112. Beiſpiele von den Preiſen verſchiedener Lebens: 2c. Bedürfniſſe in Preußen 
feit dem Ausbruche des 13jährigen Krieges. g 


Wenn $. 55. von uns die Preiſe verſchiedener Bedürfniſſe mitgetheilt wurden, wie fie zur Blüthen⸗ j 
zeit der Herrſchaft des Deutſchen Ordens zu Ende des Lien und Anfang des Löten Jahrhunderts üblich | 
waren, fo glauben wir uns nicht minder zur Mittheilung der Preiſe während des 13jährigen Krieges bis 1 
zum völligen Untergange der Ordensherrſchaft in Preußen verpflichtet. Sie gewähren nicht nur einen ö 
Maaßſtab zur Beurtheilung jener traurigen Zeit, ſondern geben uns auch ein treues Bild von dem ver— 
derblichen Einfluſſe der verſchlechterten Landesmünze auf deu Verkehr im Lande ). 


Lebensmittel. 

1454. vor viiii {fl erweyfs Scheffel Erbſen) den ffl vi fet macht ii mre | 
1487. xxiiii fz (Schillinge) vor ii ffel erwefz ji 
— vor vii lefte gerste entfangen lix mre xxii fet iii d 
1489. vor xxviii ffel korn czu iij fet 
1487. j mre vor iiii lefte korn czumaľn und ii lefte Gerfte czu Schroten 
1457. ii lefte haber dy laſt xü} mre macht xxv mre 

1487. viii fet vor ij [fel Rübenfomen del douon czufloen 

— j mre vor iij ffel hanfffomen 
1454. iiij fct vor J ffel grutze 

1487. xvi fct vor xvi ffel habergrutze czu machn 

1454. vd Deen Ryesz (Neis) den Dein xvii fet | 
1454. i mrg xv fct vor x [chogk broth 
— xiiij let xii @ vor ii} fteyn poter (Butter) | 
— vor H fchogk eygher (Eier) das Schogk i ſet ii d' macht ii mrg v fet ix d 
— vor x . czugker das #. vii fet 
1487. viii mre und i frdg vor ii 4 Zaffran vnd v %. pfeffer ! 
— xvi fzl vor iij oel i 
— xi fz vor iiij % Bomöle 

— xx mre vi fz] entfangen vor xvii ften iii . unllith (Talg) 
1488. i mre xii fzl vor iii Den trab’n falez czu xxiiij [z 

1487. xiii} mre vor vi Ochfen 

1454. ix fet vor eyn firtl vom Ryndefleisch 

1487. i mre viii fct zyns entfangen vor ii kiiwe (Kühe) 

— imre vor i [wein 

— viii fct vor i Schepezen 

— mi mre ix fet vor xvii kelber 

— i mre vor xvii Genfe 

— Jwr vor v alde Genfe ezur ezucht in den hoff czu vi fal 


1489. xvi fzl vor iiij welfche hane 
1487. ix mre vor xviii Stöcke Behnen (Bienen) gekoufft czu 3 mre N 


1454. vor J laft dorsch dy tonne xiii fet xv d', macht iii mrg ix fet | 
— xi fet xii @ uor ii laxe f | 
1487. ivd fchok Brefzme encaufalezn, czu xii fzl | 
— | 


) Nach Mittheilungen des Herrn 2c. Neumann aus dem Elbinger Stadtarchive. 5 , 


27* | 


. ii mrg vor J fchogk hechto 


xv fet vor i tonne bir h’ (Hertn) ezerwenken (Söldnerhäuptling) geeret 
vor viii ton’ Loft (Tafel) bir dy tonne vi let macht ii mrg 

xx fet ii fzl vor xxviij tonn Schenckebier 

vor xii ftoffe Romaine den ftofl ii fet macht i mrg 

iii {toffe eresner macht iiij fet. 

Jt’ emphang' viii mrg vi fet vor xi ton methe dy tone xviii fet 


Neiſekoſten, Arbeits: und Fuhrlohn ze, Geſindelohn, Belohnungen ze. 


. xxv mrg her iohan grymon vnd her iohan wartenberg eyne Reylze ken Madenburg czu vnſz m 


urn konige unf’ freiheit czu uorfchreiben 

Item fo was ich Jacob Ryppen eyne Reyſze ken danezk mit lxx Drabanten vnd xij pferden 
vnd woren awfze ii tage vnd iij nacht, do vorezert xii} mrg 

xv fe xv d' niel’s von truden des homeilters brieff ken colmen gebracht 

Item ii mre xvi fe. i fz der Burg“ her Nicl. Sonnenwalde vnd Ich vorezert, gelant czu hn 
Comentor ezu hollande vnd fort ezu hn Marfchalke czum prewfchemarkte 

Jt’ gegeb ein fwrmann uor iij tage mit iiij pferden den tag iiij fet macht xvii fet 

gegb. vii gefellen vor vii tage den tag xviii d’ macht i mrk v fet xviii d’, haben dy vitalia 
ken Madenburg gefurt 

Item viij fet i fz vor ii tonn Salez vnde i tonn Traan von Danczike mit den Sleeten (Schlit⸗ 
ten) herezubrengn 

i fir@ den Scheppn von Grunow den ſchadn jm getreide, ezubefeen 

ggb. meilter waxmut vor iij tage den tag ij fct mit ij gefellen vor iij tage den tag xl d 
macht xiiij fct haben buxen locher gemacht by dem pfeilfcheflter 


ij czymerlewten vor iid tag den tag iglichem ij fcot 


ii ezymer gefellen vor vj tage den tag i fet 

i murer vor ij tage den tag ij fet mit eym fteynknechte den tag xxiiij d’ macht v fet xviij 
d’, hat ij kacheloffen gemacht. Jt’ ii {ct uor kachelen 

j mrg xii fct uor ix eychen holezer czu ſneyden macht iii fchogk elen dy ele vi d 

ij tageloner vor iv} tag, den tag xxiiij d' macht vj fet xxiiii d' die hulffen ftrawch laden 


1488. i mre vor i'lxxx elle fichten holez czu ſneyden g 
1487. Jtem j manne vor vi tage czu ii fet, und ij frauwen vor xxj tage czu iiij lz 
1487. iii mre xix fet vor x fteyn flachs i9 (minus) vi . den fteyn vor J mre i9 (minus) iiij d'; 


Item ij mre ix fet ezufpinnen czu notdorfft des hofpitals; Jtem ii mre xxij fet i fz dem ley- 
nenweber. Alfe vor Ixiij elle czu iii d': vor Ix czu i fz: vor Ivj eau iiij d': diefelbige ley- 
wath czu bleychn j d' vor die- Ele 


Job ii fet dem todengreber eyn grab gemacht czum heilgen leichnam dorynne die iiij gekopte 


wurden begraben 


Item J mre des hn Biffchofes Canel vor eynen Aplas brieff 


Jtem xxx mre entfanghen von der prangefchn domitt fie fich gekoufft hatte in das hofpitale 


. i mrg ix fcot dem holezwarter by dem heilgen leichnam fyn lon 
. Expofitio der Kirchen unde des hofpitalis Gefinde, als dem hrn pfarrer xiiij mre, dem Capplan 


xii mre, dem organiften ii mre, dem Schulmeifter ii mre, Jr lon und J mre Jme vor oblate’ 


37. Dem Scheffer vimre, deme Koche v mre, dem miller iiij mre, deme Becker iiii mre xvj fet, dem 


Knechte viid mre, dem Stobenrouch ij mre und iiii mre Barbaram der Siechen mayth (Krankenmagd) 
iiij mre iii fird’ deme Kawhirten, iii mre dem Rofhirten, ii mre xxii Sct Anne der mayt ir lon 


~ 
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Krigsbedürfniſſe, Bau⸗ und andere Materialien. 

1454. i fet vor v dorchflagk tzu der pulver ftampe 

— ix fet vor j flos an den puluerkaften 

— ix let xviij d' vor xvj proppyfen 

— vi let xvii d' uor viii boxen yfen 

— v fet uor v yfen czu den boxen obir dy zhünde locher. 

1457. vor iiij fehogk pfeyle j Rynels gulden 

1454. empfhang’ v mr uor eyn Roth pfert vom Dalle uorkofft 

1487. xxi mre xx fet entfangen vor viij pferde aws den höfen vorkaufft 
1488. i frd’ vor ij Rofzdecken 

1487. xx fet vor xiiij {chafffelle entfangen 

— Item vii mre i fct xiiii d' emfangen vor vii Derne wolle 

1454. Jt’ xiiij fet vor vii tonne kalk 

— ii mg viii let vor iiij“ dachftey 
1487. xiiij fct i fz vor vi fchok Roer czu yj fz 
1488. iij frd’ vor i} Ee glas 
1487. xi mre vor j Mölefteyn 

— Czw kirchen behuff i Steyn wachs yj mre 

— ii mre iü fal vor ii} % weyroch 

— xx fet vor j tonne Theer 
1488. Item vij mr j frd’ vor j vas trdan 
1457. J? geg? den von marienburg vij mre lotiges filbers vnd vii fe gewicht dr mre uor viij mre 

macht an gelde lviij mr viij ſe 


—— —— 
N acht er áge 
Zu §. 23. S. 70 und 73. 

„ex libro notandorum de Ao 1330 — 1360“ des Elbinger Stadtarchives: ergeben ſich folgende 
Elbinger Münzmeiſter während des 14ten Jahrhunderts: pag. 9 ums J. 1333 „Her(manum) helricum et 
arnoldum huxfer habere 2 ½ mr. cenfus in buda gyfeleri monetari circa domum thome glogovie.“ 
Ferner pag. 29 und 48 „Gyselerum monetarium habere 2 mr. cent in domo Nicolai de Kuniges- 
berg pistoris.“ 1344 pag. 69 „in domo Arnoldi monetarii“ 1351 pag. 110 „Arnold Münczer.“ 


Zu $. 24. S. 74— 77. Wegen des Werthsverhältnifies des Preußiſchen Ordensgeldes zu fremden Münzen. 

1397. Jt’ 1 mr vor xlvj nobelen deme houedmanne (Hauptmann) gefand 

140 1. "JC xxxv3 mr i fe vor j° fundifche mark gegeben den weltfelingen ete. (1 Sund. Mark 
= 1 Thlr. 18 Sgr. 8 Pf.) 

1401. JC xlvj mr i9 iiij fe hern Arnd heket vor je Rinfche gulden die her Johan von merfch tzum 
funde vif nam 

1410. je vj mre v fet vor ii® lubisch mre 

1475. Dy nobbele vor j mre xvi fet gut gelt 


1475. i fwartz pherdt vor x vngr' guld’ macht viij mre gut gelt (1 Mark gut Geld = 2 Mark ſchlecht) 


1508. Ex Registro antiquo Custodiae capl'i Warmiens 
Jt? Ix alte fchwareze Schill’ wegen x} fchot gewicht halten ii} fchot qut fein Silber 
Jt’ Ix alte gemeine fz weg’ x fchotgew haben id fchot i qu’ fein Silber 
Jt’ xxx alte halbe polniſche er (Groſchen) wegen vj fchot’ i9 i qu’ halten iJ feot gewicht 
i qu? xxxi part’ 
Jt’ xxx nuwe halbe gr wegen iiij {chock i qu’ halten i Schotgewicht J qu’ xvi part fein 
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§. 114, An hang. 


Während des Abdrucks der vorſtehenden Bogen erlangten wir noch einige beſonders merkwürdige 
Preußiſche Siegel, deren Mittheilung zur Vervollſtändigung der vorſtehend gegebenen Nachrichten hier 
nachträglich erfolgt: 

Siegel des Herzogs Conrad von Makovien, zu Seite 4 und 19. Conrad, geboren ums 
Jahr 1190, Herzog von Maſovien und Cujavien 1206 + 1247, gebührt als Herr der Preußiſchen Land- 
ſchaft Culm, welche er im Jahre 1230 dem von ihm aus dem Morgenlande herbeigerufenen Deutſchen 
Orden übereignete, hier vorzugsweiſe ein Platz. Abgeſehen von der großen Bedeutung dieſes Fürſten für 
die Vaterländiſche Geſchichte, ſo lernen wir aus dem Tafel XX. abgebildeten, gut gearbeiteten Siegel zu— 
gleich die äußere Ausſtattung eines Sarmatiſchen Herrn ums Jahr 1200 hier wohl zuerſt ausführlich fen- 
nen, indem uns bisher kein älteres Polniſches Fürſtenſiegel vorgekommen iſt, und die älteſten bekannten 
Münzen nur Mißgeſtalten darbieten. 

Siegel der Brüderſchaft des Ordens von Calatrava zu Timau. Aus einem Schenkungs— 
briefe des Herzogs Sambor von Pomerellen vom Jahre 1224 für das von 
den eingefallenen Preußen zerſtörte Kloſter Oliva, welche der Herzog mit dem 
» Sigillo fratris floreneii magiftri fratrum Calatravienfium in Thymawa“ 
beſiegeln ließ, ergiebt fih, daß es „damals zu Timau zwifchen Möwe und 
Neuenburg, eine eigene Brüderſchaft des Ordens von Calatrava gab.“ 

Das an der Urkunde im Geh. Archive zu Königsberg noch erhaltene 
kunſtloſe Siegel dieſer Ordensbrüder in ovaler Form zeigt das Bild der Jung— 
frau Maria mit dem Kinde, nebſt der Umſchrift: 

(S)IGILLVII FRETRVM + SRUETE - MARLE: TOMA 
und kann als das einzige Denkmal von dem Vorhandenſein dieſes Ordens 

an der Weichſel, von dem ſonſt alle Quellen gänzlich ſchweigen “), 

betrachtet werden. 


Das älteſte Siegel der Landmeifter des Deutſchen Ordens in Aievland. Auf den 
Siegeln der Landmeiſter in Preußen finden wir gewöhnlich die Flucht der heiligen Familie dargeftellt 
(Abbildung Tafel I. Nr. 5. 6. 7). Eben fo auf allen neueren Siegeln der Landmeiſter von Lievland, 
von welchen wir Tafel I. Nr. S. bereits ein Beiſpiel mitgetheilt haben. Auf den älteſten Siegeln der Liev- 
ländiſchen Landmeiſter (abgebildet Tafel XX.) befindet fich jedoch eine Darftellung der Geburt Chrifti, näm- 
lich Maria im Bette, zu ihren Füßen Joſeph, über dem Bette das Kind in der Krippe, über welchem 
Ochs und Eſelein hervorragen. — Die Umſchrift lautet: 

«KS: AOUARDETORIS : DOW ThEVTO INI LIVONIA 

Siegel der Komthurei Thorn, zu Seite 30. Da das in unferer Abhandlung: Münzen und 
Siegel der großen Preußiſchen Städte mitgetheilte Siegel der Komthurei Thorn aus dem löten Jahrhun- 
derte einem nur ſchlecht erhaltenen Siegel entnommen war, fo theilen wir Tafel XX. auch das im Thor- 
ner Archive einer Urkunde vom Jahre 1338 erhaltene Komthureiſiegel mit, welches vielleicht ſchon im 13ten 
Jahrhundert gefertigt wurde. Es zeigt außer dem gezinnten Burgthore zwiſchen zwei Sternen auch noch 
über jedem der letzteren ein Ordenskreuz. Die Umſchrift lautet: 

FE S. AONMARDATORIS - DA TRORVR · 


) Voigt Preuß. Geſch. I. S. 470. 
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Siegel der Komthurei Königsberg. Wir haben bereits Tafel XIV. Nr. 13. das an einer 
KRA Urkunde vom Jahre 1299 hängende Siegel der Komthurei Königsberg mitge- 


theilt; ein ganz anderer, anſcheinend weit älterer Stempel iſt der hierneben ab- 
gebildete, er zeigt zwar ebenfalls einen thronenden gekrönten König mit Scep⸗ 
ter und Weltkugel, die Arbeit iſt aber äußerſt roh. Eben fo nachläſſig ſtellt 
fic) die aus kleineren und größeren Buchſtaben beſtehende Umſchrift dar, welche 
ſo übel eingetheilt iſt, daß die drei Schlußbuchſtaben ihren Platz im Siegelfelde 
erhalten haben: 

* S CONARDETORIS IN CORIAGASB — G- R 6 


Siegel der Komthurei Danzig, zu Seite 38. Es hatte bisher nicht gelingen wollen, irgend 
ein Siegel der einſt ſo wichtigen Ordens-Komthurei Danzig aufzufinden. Es iſt 
uns jedoch gelungen, das hierneben abgebildete, an einer Urkunde im Geh. Ar⸗ 
à hive zu Königsberg vom Jahre 1399 befindliche Siegel zu ermitteln. Es ent- 
hält einenvorwärts ſtehenden geharniſchten Ordensritter mit Mantel und Helm, 
i mit der Rechten eine bekreuzte Fahne, mit der Linken aber den Ordensſchild 
haltend, mit der Umſchrift: 

E S + AONMARDZTORIS : DA - DENZAA 


Siegel der Stadt Möwe, zu Seite 37. Das hierne⸗ 
ben abgebildete alte Siegel der Stadt Möwe hat ſich an einer 
Urkunde im Stadtarchive zu Thorn vom Jahre 1450 aufgefunden 
und ſtammt noch aus dem Lite Jahrhunderte. Es zeigt, auf 
den germaniſirten Stadtnamen anſpielend, eine ſtehende Fiſchmöwe, 
einen Fiſch im Schnabel tragend, mit der Umſchriſt: 

* S BVROGRNSIVM + MAWA x GIVITATIS 


Siegel der Komthurei Möwe, zu Seite 35. Das urfprüngliche Kom- 
thureiſiegel (abgebildet Tafel XIV. Nr. 22.) wurde vielleicht nach der Schlacht von 
Tannenberg abgeändert, indem ſich an einer Urkunde im Thorner Archive vom⸗ 
Jahre 1441 das hierneben abgebildet neuere, mit einer ganz abweichenden Dar— 
ftellung befindet, welche entweder einen Chriſtuskopf, auf einem Kreuze ruhend, 
oder das Haupt Johannis des Täufers, vom Heiligenſchein umgeben, darftellen 
foll. Es hat die Umſchrift: 

Æ S' commendatoris in mewa 


> Ft 5 
> S RA 
a 


Signet der Stadt Graudenz, zu Seite 36 (abgebildet Tafel VIII.). Auf den neueren Sie- 
geln der Stadt Graudenz ſieht man gewöhnlich den Kopf eines Stiers oder Ochſen, darunter zwei gekreuzte 
Schwerter. Nach dem uns neuerdings zugekommenen Signet der Stadt Graudenz aus dem Löten Jahr- 


ir TE 
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hunderte, welches nur ein Stierhaupt, ohne diefe Schwerter, umgeben von einem Bande mit der Um- 
ſchriſt: feg + S—ignet + — g — r — uuden — cz enthält, ſcheint es jedoch, daß die Schwerter nur 
dem Mißverſtändniſſe eines neueren Stempelſchneiders ihr Daſein zu verdanken haben, indem derſelbe die 
auf dem vorliegenden Signet im innern Siegelfelde aufgerollten beiden Band⸗Enden bei oberflächlicher Be- 
trachtung für zwei gekreuzte Schwerter oder Dolche angeſehen haben wird. 


Zu Seite 46. Signet der Stadt Schippenbeil. Da das zur Abbildung beſtimmte Siegel 
der Stadt Freiſtadt während des Stichs der Platte verloren gegangen war, ſo erfolgt ſtatt deſſen auf 
Tafel XVII. eine Abbildung des Signets der Stadt Schiffenburg oder Schippenbeil aus dem Löten Jahr- 
hundert, darſtellend eine Burg auf dem Schiffe, zwiſchen den Buchſtaben S — B. 


Zu §. 5. S. 10 — 15. Im Jahre 1388 ließ der Hauskomthur des Ordenshauſes Elbing, Thile 
Dagiſter von Lorich, zu Ehren der Jungfrau Maria rc. einen Reliquienkaſten von gediegenem Silber 
in Form eines Buchs anfertigen, der für gewöhnlich wohl die Kirche des Ordenshauſes Elbing zierte, viel— 
leicht während einem der Feldzüge als Feldaltar dienend, eine Beute der Polen, hieranf aber ein Eigen- 
thum des Domes zu Gneſen wurde. 

Seine Majeſtät der König überwieſen dies ihm verehrte intereſſante Denkmal der Vorzeit der 
Marienburg, und wir find fo in den Stand geſetzt, wenigſtens von der äußeren Rückfläche deſſelben auf 
Tafel XX. eine getreue Abbildung in natürlicher Größe zu geben. Man ſieht hier einen Ordensbruder, 
wohl den Hauskomthur ſelbſt, knieend vor der thronenden Himmelskönigin mit dem Kinde, hinter ihm 
ſteht eine andere gekrönte Heilige, vielleicht die ihr zu Elbing geweihete Ordens-Kirche in der Hand tra⸗ 
gend. Wir erhalten durch diefe Darſtellung das getreueſte Bild eines deutſchen Ordensherrn, und in Ber- 
gleich mit der Seite 11 — 54 und 56 gegebenen gleichzeitigen Grabdenkmalen der Hochmeiſter den Be- 
weis, daß die äußere Tracht des Ordenshauptes von der ſeiner Brüder auch zu dieſer Zeit durch nichts 
unterſchieden war. 

Die Umſchriften beider Seiten müſſen zuſammengeleſen werden, und lauten dann: K noch * gotis 
* gebort | thufont & drihundirt & ior | onde * ach & vnde & achzic & ior * do & lis & ma | chen 
% broder & thile & dag | ifter & von lorich & hufkompthor * zom & elving & defe & thofil & in # 
mier & | liven & frowen & here & v | nde & der # heiligen & der # heiligetum & hp in * iff. 


Gedruckt bei F. Weidle in Berlin. 
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Herzog Conrad v. Mafovien Abbildung der äufseren Seite des Flügels von dem [ilbernen Feld-Altare des 
1190 7 1247 Ordenshaufes Elbing v. J. 1388 


Landmeifter Deutfch. Ordens 
von Lievland (13 Jahrh) 


(Geschenk Seiner Majestät des Königs an das Ordenshaupthaus Marienburg.) 
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Lern 


S. Conradi Ducis Mazovie et Cujavie, 


geb. um 1190, Herzog 1206, f 1247. 


Weidle'ſche Buchdruckerei. 
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